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Le Vaillant's zweite Reife, II. A 


NE 


Keife 


in das Land der Groß- und Klein-Namaquag, 


Fortſetzung des zweiten Abſchnittes. 


ar Stunden (lieues) weit von uns, nach Oſten 
hin, war eine Horde von Kaminuquas, die 
meine Anweſenheit ohne Zweifel durch unſre Feuer 
erfahren hatten, mich nun beſuchten, und meinen 
Leuten praktiſchen Unterricht in der Sparſamkeit ga⸗ 
ben. Sie warfen ſich mit Heißhunger uͤber die 
Reſte meiner Giraffe her, ſammelten ſorgfaͤltig die 
Knochen, und wußten ſelbſt die, aus denen meine 
Leute das Mark gegeſſen und die ſie alsdann weg⸗ 
geworfen hatten, noch zu benutzen. Sie brachen 
dieſelben in Stücken, borgten meinen Keſſel von 
mir, um fie kochen zu laſſen, und bekamen aus ih⸗ 
nen eine unglaubliche Quantitaͤt Fett, das ſie mit 
großer Freude ſammelten. 

Waͤhrend der neun Tage, die ich dort blieb, 
wurden unaufhoͤrlich Reiſen von dem Kraal zu mei⸗ 
nem Lager gemacht. Die Leute waren wie vorßch⸗ 
tige Ameiſen; fie kamen, fie gingen ohne Unterlaß, 
und trugen immer einige Vorraͤthe mit weg. 
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Ich lieferte ihnen uͤbrigens, ohne mir Muͤhe zu 
geben, in Ueberfluß mehrere Arten von Autelopen. 
Dieſe fanden ſich jeden Tag regelmaͤßig gegen vier 
Uhr Abends ein, um aus der Quelle zu trinken; nun 
ſtellte ich mich auf die Lauer, und ſchoß ihrer ſo 
viele, als mir beliebte. Drei Viertelſtunden weiter 
war ein Huͤgel, den ich meine Speiſekammer nannte. 
Jeden Morgen, bei Sonnenaufgang, fand ich ihn 
ſo mit Feldhuͤhnern bedeckt, daß ich mit einer einzi⸗ 
gen Ladung Schrot mehr ſchoß, als wir zu unfrer 
Konſumtion brauchten. So hatten wir denn, nach⸗ 
dem wir lange Zeit die Schrecken einer Hungers⸗ 
not) empfunden, auf einmal den größten Ueberfluß, 
und ich konnte ohne Gamierigteit ſelbſt meine Nach⸗ 
barn erhalten. 

Ich fegte meine Spazierritte und Jagden zu⸗ 
weilen bis zu dieſen fort, um fie naͤher kennen zu 
lernen und zu beobachten; aber ſie hatten ſchlechter⸗ 
dings nichts, was fie von den Groß⸗RNamaquas 
unterſchied. Waffen, Sitten, Gewohnheiten, Klei⸗ 
dungen, Sprache, Bau der Hätten — alles war 
bei beiden Voͤlkerſchaften vollkommen einerlei. 

Außer Springbock⸗Antelopen und Feldhuͤhnern 
konnte ich oͤfters auch auf Büffel Jagd machen. 
Waͤhrend der erſten Tage zeigten die Giraffen ſich 
noch in kleinen Truppen zu ſteben und acht; aber 
bald wurden dieſe furchtſamen Thiere durch unſer 
unaufhoͤrliches Schießen verſcheucht, gingen aus der 
Be weg, und kamen nicht wieder zum Vorſchein. 

Nun freuete ich mich, daß ich meinen Leuten nicht 
nachgegeben hatte, als ſte, von Hunger gequält, 
mich baten, ihnen die von mir geſchoſſene Giraffe 
ſogleich zu uͤberlaſſen. Zebras gab es hier in gan⸗ 
zen Sthaaren; und ſie ließ ich die Flucht der Gi⸗ 
raffen entgelten. Gern hätte ich es mit zwei Rhi⸗ 
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noceros, einem männlichen und einem weiblichen, die 
ich eines Tages bemerkte, eben fo gemacht; aber fie 
gingen zu weit von mir 1 und bir kophien 
fie nicht einholen. ? 

Auch die Elephanten Yet Sp: aus ech am 
dren Grunde nicht an, ob ſich gleich oft Gelegenheit 
dazu zeigte. Ihre Eckzaͤhne haͤtten mich beinahe in 
Verſuchung geführt; doch, da ich jetzt keine Wagen 
ſondern nur Laſtochſen bei mir hatte, ſo ſcheuete ich 
mich, ihr Gepäck allzu ſtark zu bergroͤßern. Dafur 
entſchaͤdigte ich mich durch etwas Anderes, nicht 
minder Schatz bares, das ſich leichter transportiren 
ließ. Ich las nehmlich Sträußfedern auf, und zu 
gleicher Zeit gaben mir e oft ein ds 
liches Abendeſſen. J 

Da die Gegend mir doch be kr war, fd 
mußte ich wohl etwas Neues für meine Sammlun⸗ 
gen darin fiuden. Ich ſah das Ziehen der großen 
und kleinen Bienenfreſſer "(Merops L.) anfangen. 
Die erſtere Art iſt am Kap, und auch in den ſüd⸗ 
lichen Theilen von Frankreich, gewöhnlich. Die 
zweite hat einen beſondren, fie unterſcheidenden Cha⸗ 
rakter: nehmlich einen beinahe gabelförinigen Schwanz, 
wie die Schwalben ihn haben) da er doch an allen 
andren bekannten Bienenfreſſern Tanzenförmig tft, 
und zwar durch die beiden Mittelfedern, m 
welt langer find, als die andren. a 

Die Namaquas nennen dieſen ſchoͤnen Vo⸗ 
gel Tawa (Galle), weil ein ſchoͤnes angenehmes Grün 
ſeine Hauptfarbe ausmacht. Dieſer Grund wird 
durch einen gelben Hals, welchen ein ne 
Halsband endigt, gehoben. 

Ich kaufte von meinen Nachbarn, den Kami⸗ 
nuquas, die Haut einer wilden Katze, welche alle 
Charaktere des Luchſes hat. In der Folge bekam 
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ich Gelegenheit, mehrere zu ſchießen. Die Farbe 
dieſes Thieres tft ein ſehr dunkles Rothgelb; aber 
es hat ſchwarze Ohren, auf denen oben ein Büfchel 
Haare von eben der Farbe ſitzt. Es iſt eine neue 
Art, und, fo viel ich weiß, noch nicht beſchrieben “). 
Ich war oͤfters abweſend, aber niemals lange. 
Jeden Tag kam ich zu einer beſtimmten Stunde zus 
ruͤck, um dabei zu ſeyn, wenn wieder neue Aſche 
auf meine Giraffen⸗Haut gebracht wurde. An die⸗ 
ſer lag mir ſehr viel, und ich wollte daher nicht, 
daß man die Operation ohne mich vornaͤhme. Als 
ich endlich dieſe — Heißgerberei, will ich einmal ſa⸗ 
gen, neun Tage lang fortgeſetzt hatte, ſah ich, daß 
die Haut zwar noch nicht ſo trocken war, wie ſie 
ſeyn mußte, wenn ſie ſich halten ſollte, aber doch 
ſchon in dem Grade, daß ſie, falls ich nicht auf⸗ 
hoͤrte, unmoͤglich noch biegſam bleiben konnte. Ich 
ließ fie daher vierfach zuſammen ſchlagen, und, die 
Beine und den Kopf oben, mit Riemen zuſammen 
binden. In dieſem Zuſtande machte ſie ein Paket 
von ſechs Quadratfuß aus, das viertehalb Fuß in 
der Dicke enthielt. f 
Da es beſchwerlich ſeyn mußte, eine ſolche Laſt 
auf meinem ganzen Wege mit mir zu ſchleppen, ſo 
hatte ich Anfangs den Gedanken, fie von meinen 
guten Nachbarn, den Kaminuguas, aufheben zu 
laſſen, und fie dann bei meiner Ruͤckkehr wieder mit⸗ 
zunehmen. Aber falls es mir gelang, durch ganz 


) Dieſer Luchs iſt keinesweges neu, ſondern Buͤffons Ka⸗ 
rakal (Felis Caracal L.). Das Thier heißt in der Tuͤr⸗ 
kiſchen Sprache: Karakulak, das Schwarzohr; aus 
dieſem Worte hat Buͤffon fein Karakal verſtuͤmmelt. 
Die ſchwarzen Ohren find ein fo unterſcheidendes Kenn 
zeichen dieſes Thieres, daß auch die Perſer es Siyah- 
Cuſch, (Schwarzohr) nennen; es ſollte daher in un ten 
Syn emen entweder melanotis, oder, unverſtuͤmmelt, Kara- 
kulak, heißen. 
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Afrika zu kommen, ſo war freilich nicht an Ruͤckkehr 
zu denken; und ſelbſt wenn die Umſtaͤnde mich zu 
dieſer zwangen — konnte ich hoffen, daß ſie mir er⸗ 
lauben wuͤrden, gerade wieder bei der Horde durch⸗ 
zureiſen? Noch uͤberdies haͤtte ich meinen koſtbaren 
Schatz, der mir fo wichtig war, freilich gern jeman⸗ 
den anvertrauet, aber zugleich auch ſelbſt gern im⸗ 
mer unter meinen Augen gehabt. N 
Auf der andren Seite mußte ich befuͤrchten, 
daß die Haut waͤhrend meiner Abweſenheit aus 
Mangel an Sorgfalt verderben moͤchte; und ich ſah 
ein, wie ſchwer es mir ſeyn wuͤrde, eine andre zu 
bekommen, wenn ich dieſe, von einem gluͤcklichen Zu⸗ 
falle mir verſchaffte, verloͤre. Alles, ſelbſt die Sorg⸗ 
falt, mit der ich fie praͤparirt hatte, machte fie mir 
ſchaͤtbar. So überlegte ich denn nur, wie ich fie 
erhalten ſollte, und faßte endlich einen Entſchluß. 
Als ich meinen Weg uͤberdachte und mich wie⸗ 
der orientirte, ſchien es mir, als koͤnnte ich nicht 
uͤber achtzehn bis zwanzig Stunden (lieues) von 
meinem Lager am Oranje⸗Fluſſe entfernt ſeyn, 
ſo daß ich folglich nur vier Tage brauchen wuͤrde, 
um mich gerades Weges wieder dahin zu begeben. 
Freilich war von den beiden Zwecken, die ich bei 
meiner Streiferei gehabt hatte, erſt Einer erfuͤllt. 
Ich wollte nicht nur die Giraffe kennen lernen, ſon⸗ 
dern auch noch Ochſen fuͤr meine Wagen kaufen; 
aber das Land war zu unfruchtbar, und die Ka— 
meinuquas in zu elenden Umſtaͤnden, als daß ich 
mir bei ihnen Zugvieh verſchaffen konnte. Daher 
nahm ich mir vor, in andren benachbarten Gegen⸗ 
den eine aͤhnliche Streiferei zu verſuchen, die viel⸗ 
leicht einen gluͤcklicheren Erfolg Hätte; und bis da⸗ 
hin dachte ich nur darauf, . Giraffe zu ſichern. 
4A 4 
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Ich war in großer Verlegenheit, wie ich ſie mit 
. fortbringen ſollte. Da ich keinen Wagen bei mir 
hatte, und es auch nicht wohl thunlich war, einen 
bis zu uns kommen zu laſſen, fo blieb mir weiter 
nichts übrig, als meine Laſtthiere. Doch außerdem, 
daß uns ein fo großes Paket unterweges viele Is 
gerung und viele Unbequemlichkeiten verurſachen 
mußte, war es auch viel zu ſchwer fuͤr einen ge⸗ 
wohnlichen Ochſen, und wuͤrde ihn erdruͤckt haben. 
Ich kam daher auf den Einfall, die beiden ſtaͤrk⸗ 
ſten Ochfen in der Horde zu miethen, und eine Art 
von Tragdahre: machen zu laſſen; dieſe ſollte ihnen 
auf die Schultern gelegt werden, ſo daß ſie immer 
in gleicher Linie bleiben muͤßten, und die Laſt zwi⸗ 
ſchen ihnen beiden gerheift wäre. Als die Maſchine 
fertig war, verſuchte ich ſie mit gluͤcklichem Erfolg. 
Die Kaminuquas, die niemals etwas dergleichen 
geſehen hatten, erſtaunten ſo ſehr daruͤber, daß bei 
meinem Aufbruche die ganze Horde, herbei lief, um 
die Maſchine zu bewundern. In den Augen eines 
Wilden ſind die einfachſten Dinge Erfindungen, die 
an das Wunderbare graͤnzen. Welche Ueberlegen⸗ 
heit giebt uns eine geübte Induſtrie! aber welche 
Ueberlegenheit hat auch der Wilde dagegen, da er 
ihrer entbehren kann! 

Am zweiten Tage kam ich nach dem Lo wen⸗ 
Fluſſe, den wir an eden der Stelle paſſirten, an 
welcher wir vorher uͤber ihn gegangen waren; und 
am vierten gegen Abend befand ich mich, wie ich ver⸗ 
muthet hatte, meinem Lager gegenüber, auf dem 
andren Ufer des Oranje⸗Fluſſes. 8 

Als wir, um unſre Ankuuft anzukuͤndigen, die 
Flinten abgeſchoſſen hatten, ſchwammen alle meine 
zuruͤckgebliebenen Leute über den Fluß, und zu mir 

hin. Swanepoel blieb allein im Lager, und war 


in das Innere von Afrika. 9 


fehr neugierig, was die Tragbahre und die beiden 
Ochſen ohne Wagen, die er in meinem Gefolge ſah, 
zu bedeuten haͤtten. Die Dunkelheit, die ſchon ſtark 
zunahm, hielt mich ab, die Ueberfahrt auf dem Floſſe 
vorzunehmen! Ich blieb die Nacht da, wo ich mich 
befand, und kam er ai er ee Dag en in 
mein Eger! 

Nun ließ ich es e ierſte Beschäftigung ſeyn, 
meine Giraffenhaut in Waſſer zu legen, um fie zu ers 
weichen und von der daran ſitzenden Aſche zu reinigen. 
Dann kratzte ich das Haar auf, und das Fleiſch von 
der andren Seite ab; mit Einem Worte, ich that, 
n Gerber gethan haben würde . 

Damit ſie ſich defto beſſer hielte, mußte ich ſie jetzt 
tr mit irgend etwas Styptiſchem oder Adſtrin⸗ 
girendem anfeuchten; und dies that ich, da es mir an 
Gerberlohe fehlte, mit einer ſtarken Lauge von Aſche 
und Tabak, worin ich ein wenig Alaun, vier Unzen 
Kampher und ein Pfund Seife aufgeloͤſt hatte. 

Ich konnte von meiner Lauge nicht anders nuͤtzli⸗ 
chen Gebrauch machen, als wenn die Haut in einer 
horizontalen Lage war; daher ließ ich eine ſtarke weit 
geflochtene Hürde aufſtellen, die in Form eines Geruͤ⸗ 
ſtes auf gabelſoͤrmigen Stangen ruhete. Auf dieſer 
Hürde wurde die Haut, mit dem Haare oben, ausge⸗ 
breitet. In dieſer Lage benetzte man ſie nun mit der 
Lauge, indeß fie zugleich unten mit Leinwand, welche 
darin eingetaucht war, angefeuchtet wurde. Nachher 
bedeckte ich ſie mit Matten, um zu verhindern, daß 
die Sonne die Farben des Haars nicht auszoͤge; und 
in dieſem Zuſtande ließ ich fie trocknen. Man wird 
in der Folge ſehen, daß fie lange Zeit fo geblieben iſt. 

Meine Rückkehr war ein Feſt für meine Hotten⸗ 
totten; aber die Urſache ihrer Freude machte mir wirk⸗ 
lichen Kummer. Sie lehrte mich den wahren Charakter 
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der gern ſtill ſitzenden, indolenten Koloniſten⸗ Hotten⸗ 
totten kennen, den ich bisher ſchon nur allzu ſehr ver⸗ 
muthet hatte. So lange man in den Kolonieen bleibt, 
koͤnnen ſie nuͤtzlich ſeyn; aber wenn man ſie in ferne 
Gegenden führt, wo es Zufaͤlle und Gefahren giebt, 
werden ſie einem zur Laſt. 

Sie hofften, ich wuͤrde „da ich mit meinen Wa⸗ 
gen nicht weiter kommen konnte, mich genoͤthigt ſehen, 
nach dem Kap zurückzukehren, und ſte ſelbſt ſich dann 
mit dem ohne Beſchwerlichkeiten erlangten Gewinne 
ihrer natürlichen Traͤgheit wieder uͤberlaſſen koͤnnen. 
In der That dachte ich an nichts weniger als zuruͤckzu⸗ 
reiſen; und wenn ich das auch gewollt haͤtte, ſo wuͤrde 
ich es doch nicht gekonnt haben. Waͤhrend der ſechs 
und zwanzig Tage meiner Abweſenheit hatte ich nicht 
nur alle meine Ochſen bis auf eilf verloren, ſondern 
dieſe eilf waren auch ſo abgefallen, daß ich daruͤber 
haͤtte verzweifeln moͤgen. Daher erklaͤrte ich ganz 
laut: ich waͤre bloß in der Abſicht, mich meiner Giraffe 
zu entledigen, nach dem Lager gekommen, und wollte 
mich ſo bald als moͤglich wieder aufmachen, um ent⸗ 
weder bei den Groß⸗Namaquas, oder bei irgend 
einer andren benachbarten Voͤlkerſchaft, mehr Ochſen 
fuͤr meine Wagen zu kaufen. 

Zu der Ungeduld meiner Leute nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr kam noch etwas Andres, das mich weit ernſtlicher 
in Unruhe ſetzte. Bei meiner Ankunft in dem Lager 
hatte mich ein unbekannter Mann begruͤßt, der, wie 
er fagte, bloß in der Abſicht, mich zu beſuchen, gekom⸗ 
men war. Nach ſeinem Geſichte zu urtheilen, war er 
vier und zwanzig Jahre alt. In ſeinen Zuͤgen lag 
übrigens ſo viele Bosheit, daß man nicht erſt ſeinen 
Namen zu wiſſen brauchte, um ſo von ihm zu denken, 
wie er es verdiente. Es war Matthys Moodel, 
Bernfry's vertrauter Freund, einer von den Fluͤcht⸗ 
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lingen, die ihr Verhalten aus der Kolonie verbannt 
hatte, und die von den Bewohnern derſelben wegen 
ihrer ſchwarzen Thaten verabſcheuet wurden. 

Das Zuſammentreffen dieſer beiden Menſchen 
mußte mich natuͤrlicher Weiſe ſehr beunruhigen, und 
ich ſah es fuͤr ein hundertmal ſchlimmeres Uebel an, 
als ſelbſt die Nachbarſchaft von Löwen, Tigern und 
allen andren Afrikaniſchen Raubthieren geweſen ſeyn 
wuͤrde. War es nicht moͤglich, daß dieſe Menſchen 
ſich zuſammen verſchworen hatten, mich zu ermorden 
und ſich meiner Waffen, nebſt der Munition, zu be⸗ 
maͤchtigen? Ein ſolcher Plan waͤre ihrer wuͤrdig ge⸗ 
weſen; und die große Entfernung der Wuͤſten, worin 
ſie lebten, haͤtte ſie vor Strafe geſichert. 

Meine Furcht wuͤrde noch groͤßer geweſen ſeyn, 
wenn ich ſchon damals gewußt haͤtte, was ich in der 
Folge erfuhr, daß ſie Beide wirklich ein ſolches Hand⸗ 
werk trieben, mit den Buſchmaͤnnern in Verbin⸗ 
dung ſtanden, ihnen Nachrichten gaben, wenn ſie 
kommen ſollten die Namaquas zu berauben, und 
daß ſie dann die Beute mit ihnen theilten. 

Swanepoel hatte mir freilich geſagt, daß waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit einige Buſchmaͤnner, un⸗ 
ter dem Vorwande, ihn um Tabak zu bitten, in das 
Lager gekommen waͤren; und ſchon dieſes Spioniren 
haͤtte mir billig die Augen oͤffnen ſollen. Aber obgleich 
die beiden Schurken mir jedes Verbrechens faͤhig ſchie⸗ 
nen, ſo ließ ich es mir — entweder aus Leichtſinn, 
oder aus Vertrauen auf meine kleine bewaffnete 
Schaar — doch nicht einfallen, ſie auch wegen eines 
ſoſchen in Verdacht zu haben. Und der Beſuch von 
Buſchmaͤnnern beunrubigte mich gar nicht; denn 
dieſe Raͤuber greifen immer nur an, wenn ſie es mit 
Stcherheit koͤnnen, und fuͤrchten nichts in der Welt ſo 
ſehr, als Feuergewehre. 


12 Le Vaillant's zweite Reiſe 


Außer Moodel fand ich bei meiner Ankunft 
noch mehrere andre unbekannte Geſichter: Weiber, 
die meine Hottentotten zu ſich eingeladen hatten, und 
die ich nun zum Vergnuͤgen dieſer Herren ernaͤhren 
mußte. Für jeden war ſein eignes da, oder vielmehr 
noch Weiber in Vorrath; ja, Mehrere hatten ich; 
nach Berufry's Beiſpiele, ihrer drei zugeeignet. 
Durch dieſe Unordnung waren nothwendiger Weiſe 
noch andre entſtanden. Der Dienſt wurde mit der 
aͤußerſten Nachlaͤſſigkeit verſehen; alles geſchah nur 
halb, und die Inſubordination war fo groß geworden, 
daß ich, um dem Uebel kurz und gut abzuhelfen, ſo 
viele Ehen wieder trennte, als waͤhrend meiner Abwe⸗ 
ſenheit geſchloſſen waren, und alle die Hottentottiſchen 
Damen ohne Gnade wegwies. ; ) 

Ein fo ſtrenger Befehl mußte natürlicher Weife 
Muͤßiggaͤngern, die ſich nur mit ihrem Vergnügen bes 
ſchaͤftigten, und denen ich nun die Beſchwerlichkeiten 
einer neuen Reiſe ankuͤndigte, ſehr mißfallen. Die 
meiſten wurden ganz laut, und ſagten: ich hätte fie 
feit drei Monathen in ſchreckliche Länder geführt, und 
wollte nun mit ihnen nach andren hin, die vielleicht 
noch abſcheulicher und gefaͤhrlicher waͤren. Der An⸗ 
blick der Weiber, die fie verlaſſen ſollten „vermehrte 
ihr Mißvergnügen noch. Kurz, es wurde fo groß, 
daß Klaas in mein Zelt kam, und mir ſagte: wenn 
ich nicht die Empoͤrung durch Zuruͤcknahme meines 
Befehls verhuͤtete, ſo waͤre ich in Gefahr, morgen mit 
ihm und Swanepoel allein zu ſeyn; denn alle 

Uebrigen machten ſchon Anſtalt, ſich mit ihren Gelieb⸗ 
ten zu entfernen. in un 

Unter andren Umſtaͤnden haͤtte mich ein ſolcher 
Rath vielleicht zu vielen Betrachtungen veranlaßt; 
unter den jetzigen aber reitzte er mich nur. Ich fah 
meine Leute nun als aufruͤhreriſche Diener an; und 
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war ſo gar durch das Murren ſo in Hitze gekom⸗ 
men, daß ich ſchnell aus meinem Zelte ging und 
den Befehl, daß die Weiber ſich entfernen ſollten, 
mit lauter Stimme wiederholte. Ich ſetzte hinzu: 
wer die Weiber mir vorzoͤge, koͤnnte mit ihnen ge⸗ 
hen; ich wollte ſeine Dienſte nicht laͤnger. Uebri⸗ 
gens wuͤrde ich eines Tages, wenn ich Luſt haͤtte, 
ihn ſchon wiederzufinden wiſſen, und beſtrafen laſſen. 
{ Der feſte Ton, in welchem ich dieſe Drohung 
ausſtieß, endigte das Murren, und bewirkte eine 
tiefe Stille. Ich ſuchte dieſen augenblicklichen Ein⸗ 
druck zu benutzen, und durch einen Befehl von an⸗ 
drer Art meine Autorität zu probiren. Zwei von 
meinen Ziegen und ein Schaf hatten ſich am vori⸗ 
gen Abend verlaufen; und die von Swanepoel 
zum Suchen ausgeſchickten Leute waren wiederge⸗ 
kommen, ohne ſie mitzubringen. Ich befahl, daß 
man fie aufs neue ſuchen ſollte. Da aber niemand 
eine machte, mir zu gehorchen, ſo wiederholte ich 
meinen Befehl, und zwar beſtimmt dem, welcher am 
naͤchſten bei mir faß. Es war ein Hottentott, 
Namens Adam, der mich ſchon auf meiner erſten 
Reiſe begleitet und ſeitdem, bis zum Antritte mei⸗ 
ner zweiten, immer als Hüter meiner Ochſen in 
meinem Solde geſtanden hatte. i 
Jetzt ſaß Adam auf ſeinem Pakete, als wenn 
er ſo eben weggehen wollte. Ohne aufzuſtehen, er⸗ 
wiederte er mie ſehr unverſchaͤmt: er waͤre um nichts 
mehr ein Zauberer, als ſeine Kameraden, und wuͤßte 
etwas Verlornes um nichts beſſer wiederzufinden; fo 
brauchte ich ihn denn nicht auszuſchicken, die Thiere 
zu ſuchen; und kurz, er ginge nicht. Ueber dieſe 
Widerſetzlichkeit gerieth ich in großen Zorn. Ich 
ſtieß ihn mit dem Fuße vor den Magen, daß er hin⸗ 
ten über fiel; dann ergriff ich eine von den piſtalen 
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in meinem Gürtel, und rief ihm zu: er ſollte ſich 
fortmachen, oder ich ſchoͤſſe ihm eine Kugel durch 
den Kopf. 

Wirklich nahm er ſein Buͤndel auf, und rettete 
ſich in aller Geſchwindigkeit. Aber kaum war er 
außer dem Piſtoleuſchuſſe, ſo ſtand er auf einmal 
ſtill, und rief etwas, das ich freilich nicht verſtehen 
konnte, das aber, nach ſeiner Stellung und ſeiner 
Geſtikulatton zu urtheilen, wahrſcheinlich eine Dro⸗ 
hung war. Nun ergriff ich meine Flinte, und ſchick⸗ 
te ihm hinter einander beide Kugeln nach: nicht, 
um ihn zu treffen, ſondern nur, um Andre abzu⸗ 


ſchrecken, welche ſich etwa nach ſeinem Beiſpiele em⸗ 


poͤren wollten. Jetzt verbreitete ſich in einem Augen⸗ 
blicke Schrecken durch mein ganzes Lager, und der 
Schuldige entfloh aus Leibeskraͤften. Er lief, als 
wenn der Wind ihn truͤge, ſo daß er uns in einer 
Minute aus dem Geſichte verſchwand. 

Dieſer entſcheidende Schritt beſchleunigte den 
Ausbruch einer Empoͤrung, die allgemein werden 
konnte; und ich hatte Urſache, ihn unmittelbar nach⸗ 
her zu befuͤrchten, da ich ſah, daß Alle, jeder ein⸗ 
zeln, ſich aufmachten und auf das Feld verbreite⸗ 
ten. Ich irrte mich. Das Beiſpiel von Strenge, 
wovon ſie Augenzeugen geweſen waren, hatte Ein⸗ 
druck auf ſie gemacht. Klaas verſicherte mir, ſie 
ſuchten die verirrten Thiere; und wirklich ſagte 
er, als ſie den Abend unverrichteter Sache zuruͤck⸗ 
kamen: Alle waͤren ſehr unruhig uͤber die Folgen 
meines Zornes, und befuͤrchteten, ich moͤchte es ihrer 
Nachlaͤſſigkeit und ihrem Mangel an gutem Willen 
zuſchreiben, daß ſie bei bahn ane nichts gefun⸗ 
den haͤtten. 

Ich machte mir 9 aus ihrer Ruͤckkehr, und 
würde ganz ruhig geblieben ſeyn, wenn fie wegge⸗ 


& 
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gangen waͤren. Da ich ſicher war, daß Klaas 
und Swanepoel mich nie verlaſſen wuͤrden, und 
daß ich mir unter den Wilden, die ich beſucht, Freun⸗ 
de erworben hatte: ſo verſprach mir Alles, daß ich 
meine Reiſe fortfegen, und entweder bei den Ras 
maquas, oder in der Kaminuquaiſchen Hor⸗ 
de, neue Gefaͤhrten bekommen koͤnnte, die ſehr gern 
in meine Dienſte treten, oder doch wenigſtens mir 
helfen wurden, von einer Horde zur andern eine 
Bedeckung zu finden. 

Gewiß waͤren ſolche neue Begleiter mir nuͤtzli⸗ 
cher und auch weniger koſtbar geweſen, als die indo⸗ 
lenten Hottentotten, die, wie geſagt, nur in der 
Kolonie zu etwas taugen und nur dann dienen wol⸗ 
len, wenn man es ihnen nicht an Fett, Tabak und 
Branntwein fehlen laͤßt. Im Zorne hatte ich den 
meinigen es frei geſtellt, mich zu verlaſſen; und ich 
würde fie, wie fie es verdienten, ein > für allemal 
weggejagt haben, wenn ich hätte vorausſehen koͤn⸗ 
nen, daß ich bei der Fortſetzung meiner Reiſe eine 
kriegeriſche, unermuͤdliche, thaͤtige, fleißige und nuͤch⸗ 
terne Voͤlkerſchaft, kurz, ſolche Menſchen finden wuͤr⸗ 
de, wie ich ſie brauchte, wenn ich meinen kuͤhnen 
Plan ausführen und die mancherlei Hinderniſſe, die 
mich erwarteten, beſtegen wollte. 

Zu ſpaͤt lernte ich dieſen Stamm von vorzuͤgli⸗ 
chen Menſchen kennen, die ſo gut dazu taugen, den 
gluͤcklichen Erfolg einer Reiſe in Afrika zu befoͤr⸗ 
dern. In der That ſchien das Gluͤck bisweilen mei⸗ 
ne Kuͤhnheit zu beguͤnſtigen; aber noch viel oͤfter 
war es mir entgegen, und meine falſchen Schluͤſſe 
aus einem erſten Verſuche unterſtuͤtzten es nur allzu 
gut, wenn es die Hoffnungen, die es mir in großen 
Zwiſchenzeiten einmal wie durch dicke Wolken zu zei⸗ 
Len ſchien, wieder zerſtoͤrte. 
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Mit der Empoͤrung meiner Leute ging es, wie 
mit allen Volksauſſtaͤnden. Sie war heftig, aber 
kurz; die Nacht ſtillte ſie gaͤnzlich. Als ich erwach⸗ 
te, fand ich jedermann ruhig und gehorſam; und 


mein Vertrauter ſagte mir: man wuͤrde zu mir kom⸗ 


men und mich um Vergeſſenheit des Vergangenen, 
und um Gnade fuͤr die Weiber zu bitten. 

Schon ſeit langer Zeit hatte die Erfahrung 
mich belehrt, wie gefaͤhrlich es iſt, gewiſſe Miß⸗ 
braͤuche allzu raſch anzugreifen; und dieſer gehoͤrte 
in ihre Klaſſe. Es war mein Fehler, daß ich mich 
nicht ſogleich bei feinem Entſtehen, als Klaas Ba⸗ 
ſter und einige von ſeinen Kameraden ſich Weiber 
von Bernfry mietheten, widerſetzt hatte. Damals 
wäre es mir leicht geweſen, einer Strafbarkeit Eins 
halt zu thun, deren ſich nur noch ſehr Wenige ſchul⸗ 
dig machten; aber jetzt, da Alle den Fehler begin⸗ 
gen, hielt ich es fuͤr rathſamer, die Unordnung zu 
dulden. Dem gemäß gab ich zu, daß die Weiber 
blieden; aber ich erklaͤrte dabei ſehr beſtimmt: wenn 
es irgend jemand nur im mindeſten an der ſtreng⸗ 
ſten Erfuͤllung ſeiner Pflicht fehlen ließe, ſo wuͤrde 
ich ſein Weib auf der Stelle wegjagen. 

Da ich durch meine Unannehmlichkeiten ein we⸗ 
nig melancholiſch geworden war, ſo ſuchte ich mich 
an dem Ufer des Fluſſes zu zerſtreuen, und fand 
ſehr nahe bei uns, was man ſehr weit geſucht hats 
te: meine drei verirrten Thiere. Von dem Schafe, 
das ein Tiger gefreſſen, waren nur noch einige Stuͤcke 
uͤbrig. Als ich die Spur des Raubthieres verfolg⸗ 
te, bemerkte ich in einiger Entfernung ein Gebuͤſch, 
deſſen Zweige ſich innerhalb bewegten, als wenn ein 
Thier darin verborgen waͤre. Ich vermuthete, dieſe 
Bewegung koͤnnte von dem Tiger herrühren, der ſich 


darin verſteckt haͤtte, um bei Nacht wiederzukommen 
und 
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und ſeinen Raub zu vollenden. In dieſer Idee lud 
ich meine Doppelflinte, ſchoß die eine Kugel in das 
Gebuͤſch hinein, und ging nun mit Vorſicht weiter, 
wobei ich den zweiten Schuß in Bereitſchaft hielt. 
Ader zu meinem großen Mißvergnuͤgen fand ich, an⸗ 
ſtatt eines Tigers, eine von meinen Ziegen en 
verwundet und ſter bend. An 
1 Gluͤcklicher Weiſe bekam ich fuͤr 3 
theillgen Irrthum augenblicklich Erſatz durch eine 
angenehme, Entdeckung. Waͤhrend daß ich das Ge 
buͤſch öffnete, um die verwundete Ziege daraus her⸗ 
Tau ſah ich die andre mit zwei Jungen, die 
fie, den 2 Abend vorher geworfen hatte, daraus her⸗ 
vorkommen,. Wenn ich ſie nicht gefunden haͤtte, fo 
wurden ſie wahrſcheinlich dieſen Abend alle drei auf⸗ 
gefreſſen worden ſeyn; und dieſe Idee machte ſie 
mir noch werther. Ich nahm unter jeden Arm eins 
von den Jungen, und trug ſie nach dem Lager zu 
debußterde, wobei die Ziege mir maͤckernd folgte. 

Abends kamen die von meinen Hottentotten, 
welche bei Tage im Felde mein Vieh gehuͤtet hatten / 

zurück. Sie ſagten mir: Adam habe ſich zu ihren 
Hütten geflüchtet. Sein Vergehen thue ihm ſehr 
leid; aber er wage es nicht, ſich dem Lager zu naͤ⸗ 
hern, oder um Gnade zu bitten, weil er gewiß glau⸗ 
be, daß ich ihn haͤtte erſchießen wollen. Nun ließe 
er durch ſie Klaas recht dringend erſuckrnm ee u 
zu kommen. 

Dieſes Verlangen, mlt einem Menſchen 10 füren 
chen, der mein ganzes Vertrauen hatte und verdien⸗ 
te, ſagte mir, daß der Entflohene ſich einen Vermitt⸗ 
ler bei mir zu verſchaffen wuͤnſchte. Aber, um des 
Beiſpieles willen, durfte ich ihm nicht ſo bald und 
ſo leicht Verzeihung zugeſtehen. Ich erlaubte Klaa⸗ 
„fen zwar, ihn am folgenden Morgen zu beſuchen, 
de vaillant's zweite Beife, II. B 
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doch gab ich ihm zugleich auch Anweiſung, was er 
in der erſten Unterredung, und auch nachher, ſagen 
ſollte. . 
Alle meine Leute erwarteten ſeine Ruͤckkehr mit 
Ungeduld. So bald fie ihn wieder ſahen, liefen fie 
ihm entgegen, um ihn zu bitten, daß er ſich fuͤr ih⸗ 
ren Kameraden bei mir verwenden möchte; und 
als er in mein Zelt trat, naͤherten ſie ſich, um zu 
hoͤren, was ich antworten wuͤrde. Klaas ſprach 
viel von Adams Reue, und verſicherte mir, daß 
er ihn untroͤſtlich und in Thraͤnen verlaſſen hätte. 
„Aber, Herr,“ ſetzte er hinzu, „vergiß ſeinen Feh⸗ 
ler. Ich ſelbſt hade ihm, da du bald abreiſen willſt, 
Hoffnung gemacht, daß du ihm auf mein Bitten 
vergeben und ihn auf deiner Reiſe mitnehmen wuͤr⸗ 
deſt.“ 5 | 
Meine Antwort hatte ich vorher mit Klaas 
verabredet. Ich nahm einen ſtolzen Ton an, der 
jetzt, da meine andren Leute mich hoͤren konnten, 
nöthig war. Klaas bekam einen Verweis, daß er 
ſeine Vollmacht uͤberſchritten und etwas verſprochen 
haͤtte, das ich gar nicht bewilligen wollte. „Nein,“ 
ſagte ich zu ihm; „Adam darf mich nicht begleiten; 
er hat alle ſeine Pflichten verletzt. Ich will nicht 
mehr von ihm ſprechen hoͤren. Und wenn einer von 
denen, die ich mitnehme, ſich einfallen laͤßt, nur feis - 
nen Namen zu nennen, ſo werde ich ihn, wo es 
auch ſeyn mag, unwiderruflich wegjagen. Indeß 
will ich den elenden Menſchen nicht mitten in der 
Wuͤſte verlaſſen. Er mag in mein Lager zu Swa⸗ 
nepoel kommen.“ ; in 
Dieſe Aeußerungen thaten auf die Zuhörer alle 
die Wirkung, die ich mir davon verſprochen hatte. 
Eben die Leute, die mich am vorigen Tage verlaſſen 
wollten, weil ich ihnen eine neue Reiſe ankuͤndigte, 
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ſtrebten jetzt nur nach der Ehre, mich auf derſelben 
begleiten zu duͤrfen. Alle baten mich dringend, 
wie um eine Gnade, daß ich ſie mitnehmen moͤchte; 
und jeder wollte gern den Vorzug haben. 

Um dieſen brennenden Eifer nicht ungen uͤtzt er⸗ 
kalten zu laſſen, ſetzte ich meine Abreiſe auf den 
zweiten Tag, den ıgten December, feſt. Damit 
aber Klaas bei ſeinen Kameraden eine gewiſſe Ach⸗ 
tung, und fuͤr die Treue, die er mir immer bewieſen 
hatte, eine Belohnung bekaͤme, überließ ich ihm die 
Wahl meiner Begleiter, und erklaͤrte, daß ich nur 
die mitnehmen wuͤrde, fuͤr die er ſtaͤnde. Indeß, um 
mich nicht mit zu vielen Leuten zu belaſten, entſchloß 
ich mich, nur die eine Haͤlfte von ihnen mitgehen zu 
laſſen, weil ich glaubte, daß die andre hinreichen 
wuͤrde, mein Lager in meiner Abweſenheit z be⸗ 
ſchuͤtzen. 

Obgleich Bernfry durch die huͤbſchen Töchter 
von Bu ſchmaͤnnern, die mit unter feinen Weis 
bern waren, Mißtrauen bei mir haͤtte erregen ſollen, 
ſo argwoͤhnte ich doch damals, wie ich ſchon geſagt 
habe, ſeine Verbindungen mit dieſen Raͤubern nicht. 
Es war mir unbekannt, daß er ihnen Nachrichten 
gab, wo Beute zu machen waͤre; folglich dachte ich 
auch nicht daran, daß er ihnen vielleicht meine Ab⸗ 
reiſe anzeigen koͤnnte. Sie hatten ja bis jetzt noch 
keinen Verſuch gemacht; und bei unſren Feuerge⸗ 
wehren fuͤrchtete ich fie auch nicht im mindeſten. 
Uebrigens bat Bernfry, mich bei meiner Streife⸗ 
rei, wie bei der erſten, begleiten zu duͤrfen; und ich 
erlaubte es ihm aus eben dem Grunde, wie da⸗ 
mals. 

Ich hatte eine Anzahl von Kaminuquas in 
meinem Lager, die mir aus Freundſchaft mit ihren 
Weibern gefolgt waren. Als dieſe braven Leute er⸗ 
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fuhren, daß ich eine neue Reiſe machen wollte, er⸗ 
boten ſie ſich alle, die Weiber nicht ausgenommen, 
mich zu begleiten, und verlangten, außer der Koſt, 
weiter nichts als monathlich eine Portion Tabak. 
Dieſes Anerbieten war mir ſehr willkommen. Die 
Wahrheit zu ſagen, ſchien mir der Schwarm von 
Hottentotten, die ich in meinem Dienſte hatte, jetzt 
mehr eine Laſt, als eine Huͤlfe; denn ſeit ihrer Em⸗ 
poͤrung ſah ich ſie mit ganz andern Augen an. 
Ueberdies hatte ich bei meiner kleinen Streiferei er⸗ 
fahren, wie leicht es iſt, ſich unter den Wilden 
Freunde zu erwerben, und beſonders, wie aͤußerſt 
vortheilhaft es fuͤr einen Reiſenden ſeyn wuͤrde, 
wenn er immer nur Bewohner des Landes, das er 
kennen zu lernen wuͤnſcht, als Begleiter, und als 
Wegweiſer von einer Gegend zur andren, mit⸗ 
naͤhme. 120 00 
Meine Kaminuquas hatten neun Ochſen. 
Dieſe miethete ich von ihnen, kaufte noch ſieben 
andre, und dachte jetzt darauf, die Pakete und Le⸗ 
bensmittel, die ich mitnehmen wollte, in Saͤcke von 
Schaffellen packen zu laſſen. Um Ordnung in meine 
Sachen zu bringen und unterweges das, was ich 
etwa noͤthig haͤtte, ohne Muͤhe und Verwirrung 
wieder finden zu koͤnnen, bezeichnete ich alle die 
Pakete, welche die Laſt meiner Ochſen ausmachen 
ſollten, mit verſchiedenen Farben. Jeder Ochſe be⸗ 
kam ſein beſondres Gepaͤck, das er waͤhrend der Reiſe 
niemals aͤndern ſollte, und eben ſo beſondre, zu ſei⸗ 
ner Wartung beſtimmte Leute. Ich ſelbſt hatte mir 
eine kleine Liſte gemacht, auf welcher der Name je⸗ 
des Ochſen, nebſt den Namen ſeiner Fuͤhrer und den 
einzelnen Stuͤcken ſeiner Laſt, verzeichnet war. Auf 
ſolche Art brauchte ich, wenn ich dies oder jenes 
haben wollte, nur in meine Liſte zu fehen, und den 
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oder jenen Menſchen, dieſen oder jenen Ochſen bei 
Namen zu rufen. 

Unter den ſechzehn, die ich bei mir hatte, be⸗ 
ſtimmte ich indeß nur ſieben fuͤr meine Perſon. Dieſe 
trugen, außer meinen Zelten, alles, was mir zuge⸗ 
hoͤrte; als Pulver und Blei, Handelswaaren, Kuͤ⸗ 
chengeraͤth, Decken, Tabak, und Branntwein fuͤr bes 
ſondre Beduͤrfniſſe. Sieben andre trugen die Mat⸗ 
ten, die Felle, die Geraͤthe meiner Leute, und die 
Reifen, die ſie zum Errichten ihrer Huͤtten brauch⸗ 
ten. Die beiden letzten endlich wurden fuͤr Zufaͤlle, 

die uns betreffen konnten, aufgehoben: nehmlich, 
wenn etwa einige krank oder verwundet würden; 
auch ſollten Weiber, die das Gehen etwa zu ſehr 
ermüdet haͤtte, auf ihnen reiten. Ich muß indeß 
zur Ehre dieſer Weiber ſagen, daß waͤhrend der 
ganzen Reiſe nicht eine einzige von ihnen ſich eines 
Dchfenk bediente, daß ſte vielmehr durch Singen, 
Huͤpfen und Schaͤkern die Karavane in fieter Froͤh⸗ 
lichkeit erhielten, und an Tagen der Noth und des 
Leidens den Männern ein Beiſpiel von Standhaf⸗ 
tigkeit gaben. Da ſie mit Bequemlichkeiten reiſten, 
die fie noch gar nicht kannten, fo war der Weg für. 
ſie in der That ein Vergnuͤgen und eine Art von 
Luſtbarkeit. Ueberdies freueten ſie ſich, ein neues 
Land kennen zu lernen, worin ſie noch obendrein 
keinen Mangel litten. 

Es waren ihrer eilf, Theils Weiber, Theils 
Maͤdchen, Rahel, die Frau meines Klaas, un⸗ 
gerechnet, die ich mitnahm, daß fie fuͤr eine kleine 
Heerde von drei Kuͤhen, ſechs Ziegen und ſechzehn 
Schafen ſorgen ſollte, von denen ich bei etwanigem 
Mangel Gebrauch zu machen dachte. Außerdem 
hatte ich Kees, vier Hunde und drei Pferde bei 
mir, da auch Bernfry das ſeinige ritt; überhaupt 
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ſechzig Perſonen und fieben und vierzig Thiere. In 
gutem Zuſtande brach meine Karavane auf; aber 
fie kam nicht eben fo wieder. So geht man auch 
zu einer Schlacht! — c g 

Nachmittags an dem zum Aufbruche beſtimmten 
Tage ließ ich die Ochſen mit ihren Fuͤhrern an mir 
vorbei gehen. Alle ſchwammen uͤber den Strom; 
und waͤhrend der Zeit wurden die Ballen und Pa⸗ 
kete auf dem Floſſe uͤbergeſchifft. Als endlich alles 
auf dem andren Ufer war, legte man die Sachen 
auf den Boden. Die Fuͤhrer kannten das, was ih⸗ 
nen anvertrauet werden ſollte, ſchon an der Farbe 
der Zeichen, legten es auf einen beſondren Haufen, 
und erwarteten nun den Befehl, die Ochſen zu be⸗ 
packen. 

Ich wollte erſt den folgenden Morgen abreiſen 
und die Nacht noch in meinem Lager zubringen, um 
alles anzuordnen und Swanepoel meine letzten 
Inſtruktionen zu ertheilen. Außer der Haͤlfte mei⸗ 
ner Leute ließ ich ihm auch die Hälfte meiner Waf⸗ 
fen zu ſeiner Vertheidigung. Auch Klaas Baſter 
blieb im Lager; er konnte nehmlich in meiner 
Abweſenheit zu den Horden der Namaquas gehen 
und mir Zugochſen kaufen, waͤhrend daß ich ſelbſt 
mich bemuͤhen wollte, in den Gegenden, durch die 
ich kaͤme, mir andre zu verſchaffen. i 

Aber, auch den Fall angenommen, daß ich Ochs 
ſen faͤnde — was ſollte ich thun? was aus mir 
werden? Ich hatte keinen Plan, und konnte auch 
unmöglich einen entwerfen, da ich das Land, durch 
das ich jetzt reiſen wollte, nicht im mindeſten kannte. 
So beunkuhigten mich denn die ganze Nacht hin⸗ 
durch tauſend berwirkte, einander widerſprechende 
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Freilich war es Anfangs mein Plan, Afrika von 
einem Ende bis zum andren zu durchreiſen. Alle 
meine Anſtalten bei meinem Aufbruche vom Kap, 
alle meine Schritte und Vorſichtsmaßregeln ſeit die⸗ 
ſer Zeit, bezogen ſich nur auf dieſe Abſicht, und ich 
behielt ſie noch immer, obgleich der Wechſel der Jah⸗ 
reszeiten mir unaufhoͤrlich neue Schwierigkeiten in den 
Weg legte. Bis jetzt hatte mein Muth allen Hin⸗ 
derniſſen Trotz geboten, und er war noch nicht er⸗ 
mattet; aber nun glaubte ich mich von einer un⸗ 
uͤberwindlichen Schwierigkeit aufgehalten: ich wußte 
nehmlich nicht mehr, wie ich meine Wagen mit fort⸗ 
bringen ſollte; und, was noch trauriger fuͤr mich 
war, ich verlor, wenn ich ſie am Oranje⸗Fluſſe 
zuruͤckließ, zugleich alle die Voͤgel, die vierfuͤßigen 
Thiere und Inſekten, die ich mir ſeit meiner Abreiſe 
vom Kap verſchafft, die Giraffe, ‚über deren Beſitz 
ich mich ſo gefreuet, kurz die ganze mir ſo ſchaͤtzbare 
und werthe Sammlung, die ich mir durch ſo viele 
Muͤhe, Schweiß und Gefahr erworben hatte. So 
mußte ich denn immer wieder zu der Betrachtung 
zurückkommen; daß ſich bei einer Reiſe durch ganz 
Afrika, wenn ſie auch moͤglich iſt, hoͤchſtens nur 
fluͤchtige Beobachtungen machen laſſen, und daß es 
ein thoͤrichter Plan ſeyn wuͤrde, immer reiſen und 
zugleich auch ſammeln zu wollen, da hierzu ganze 
Schaaren von Zugochſen nicht hinreichen koͤnnten. 
Aber deſſen ungeachtet waren doch alle dice Ideen 
in meinem Kopfe. 

Bei dieſer Verlegenheit ohne Ende konnte ich 
mich zu nichts Beſſerem entſchließen, als erſt die 
vorlaͤufige Streiferei, die ich jetzt anfangen wollte, 
zu vollenden, und meinen letzten Entſchluß erſt den 
Umftänden gemäß, die mich erwarteten, zu faſſen. 
Bis dahin, nahm ich mir vor, unterweges meine 
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Naturalien⸗Sammlungen zu vermehren, mir fo viele 
Freunde als moͤglich zu erwerben, und endlich, wenn 
ich koͤnnte, oſtwaͤrts bis zu dem Theile von Afrifa 
vorzudringen, der nur etwa 346 Franzoͤſiſche Meilen 
breit iſt (bis in die Naͤhe des Wendecirkels), um 
daſelbſt einen beſſeren Weg zu entdecken. Auf den 
Fall, daß irgend eine unerwartete S Schwierigkeit mich 
weiter zu gehen hinderte, wollte ich mir wenigſtens“ 
Mittel ſichern, daß ich meine Reiſe mit beſſer gegruͤn⸗ 
deten Hoffnungen und mehr Glück aufs neue anfan⸗ 
gen koͤnnte. Das war am Ende noch der vernuͤnf⸗ 
tigſte Entſchluß, den ich faſſen konnte; doch die Fol⸗ 
ge wird zeigen, ob fich auch nur RN Hat aus⸗ 
fuͤhren ließ. 

Als ich dies vorläufig BEER Gatte, faßte ich 
zu Swanepoel: er füllte” vier oder fünf Mo: 
nathe lang am Oranje Fluſſe bleiben. Als⸗ 
dann koͤnnte er, wenn er Zugochſen zu bekommen 
wüßte, nach dem Namero zuruͤckkehren, mich noch 
einige Zeit bei van der Weſthuyſen erwarten, 
und dann wieder nach dem Kap gehen. Ich uͤder⸗ 
gab ihm meine Reiſebemerkungen, nebſt Inſtruk⸗ 
tionen, die er meiner Familie zuſchicken ſollte, falls 
er nichts wieder von mir hoͤrte. Endlich ſtellte ich 
ihm noch zwei Brieſe zu, einen fuͤr Gordon, den 
andren fuͤr Serrurier, gab ihm Erlaubniß, 
Adam zurückkommen zu laſſen, beſtieg dann * 
Floß, und ging zu meiner Karavane. 

Wir waren jetzt in den laͤngſten und heißeſten 
Tagen des Jahres, und an jedem kam ein Gewit⸗ 
ter. Aber wir hatten nur die Unbequemlichkeiten 
dieſer Naturbegebenheit, und nicht auch ihren Nut⸗ 
zen. Die Wolken zogen ſich weit hin gegen die ho⸗ 
hen Gebirge. Selten fiel um uns her einiger Re⸗ 
gen, und allenthalben herrſchte gleiche Duͤrre. Indeß 
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war dieſe geringe Benetzung hinreichend geweſen, 
an einigen Orten ſchon das Buſchmaͤnnergras her⸗ 
vorkeimen zu laſſen. Dieſes Gras iſt nicht perenni⸗ 
rend, ſondern vertrocknet jaͤhrlich auf den Wurzeln, 
und waͤchſt aus dem Samen wieder hervor; aber es 
ſitzt ſo locker in der Erde, daß die Ochſen beim 
Weiden die ganze Pflanze ausreißen, und daß ſchon 
der Wind allein ſie entwurzeln und mit ſich weg⸗ 
führen kann. 

Damit meine Thiere unterweges dieſes wenige 
junge Gras benutzen koͤnnten, ließ ich ſie, ſo viel 
der Boden es erlaubte, in einer Reihe neben ein⸗ 
ander gehen. Auf dieſe Art konnten ſie alle auf 


einmal graſen, was nicht der Fall geweſen ſeyn 


wuͤrde, wenn ſie einer hinter dem andern gegangen 
waͤren. Oft war das eine Ende der Linie eine 
halbe Stunde (lieue) weit von dem andren ent⸗ 
fernt; und wir zogen uns niemals naͤher zuſammen, 
ausgenommen wenn wir mußten, weil die Thaͤler 
zwiſchen den Bergen ſich verengten. 

In Laͤndern, wo das Gras ſo ſparſam waͤchſt, 
hat dieſe Methode große Vortheile. Ueberdies gab 
ſie uns, da wir auf ſolche Art eine groͤßere Strecke 
einnahmen, Gelegenheit, Quellen zu entdecken, die 
wir ſonſt wohl lange vergebens geſucht haͤtten. So 
fanden wir gleich an eben dem Tage, nachdem wir 
fuͤnf Stunden gegangen waren, eine warme Quelle. 
Ich ließ dabei Halt machen, damit unſre Ochſen ſich 
erholen koͤnnten; waͤhrend der Zeit beobachtete ich 
die Höhe, und fand 27° 5’ füdlicher Breite. Nun⸗ 
mehr wendete ich mich nach Weſten, um zu dem 
Loͤwenfluſſe (Gamma - Rivier) zu kommen, den 
wir nach einem Wege von viertehalb Stunden auch 
erreichten. 
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Ehe ich mein Lager am Oranje⸗Fluſſe vers 
ließ, bemerkte ich, daß dieſer ſtaͤrker und öfter ſtieg, 
als vorher; er wuchs nehmlich bisweilen an ſechs 
Fuß, und blieb mehrere Tage in dieſer Hoͤhe. Die⸗ 
ſer Umſtand zeigte mir, daß die Regenzeit in den 
nordoͤſtlichen Gebirgen angegangen war, wo der ge⸗ 
nannte Fluß, ſo wie beinahe alle, die ſich nach - 
ſten ergießen, entfpringt. 

Da eben die Urſache bei dem — 
auch eben die Wirkung hervorbringen mußte, ſo 
konnte ich mit Grund beſorgen, ich wuͤrde, wenn 
ich noch laͤnger wartete, nicht ohne Schwierigkeit 
hinuͤber kommen. Schon ſtand ſein Waſſer ſogar 
hoͤher, als bei meinem letzten Uebergange. Um 
nicht durch ihn aufgehalten zu werden, lagerte ich 
mich auf ſeinem rechten Ufer; dann gingen wir drei 
Tage lang neben ihm aufwaͤrts, ohne irgendwo an⸗ 
zuhalten, ausgenommen Abends, um uns zu lagern, 
und bisweilen am Tage, um auf Giraffen Jagd zu 
machen, die wir von Zeit zu Zeit bemerkten, die 
aber ſchneller waren, als wir, und uns immer bald 
aus den Augen verſchwanden. 

Am vierten Tage kamen wir an einen von ſchöͤ⸗ 
nen Baͤumen beſchatteten Ort. Er war durch ſein 
friſches Anſehen fo reitzend für das Auge, und bei 
der unertraͤglichen Hitze, die uns faſt zerſchmelzte, 
ſo lockend, daß ich mich entſchloß, nicht nur die 
Nacht, ſondern auch den ganzen folgenden Tag da 
zu bleiben. Rings um mich her war gruͤnes Gras 
und klares Waſſer; und in groͤßerer Entfernung 
ſahe ich Giraffen, mancherlei Antelopen, als Gnus 
(Antelope Gnu), beſonders aber mehrere 3 4 don 
Bögen, die ich noch nicht kannte. 2 9 
In einem Augenblicke waren meine gelte anf 
geſchlagen und Holz geſammelt. Dies thaten die 
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Weiber, welche ſeit vier Tagen die Beſchwerlichkei⸗ 
ten und die Hitze mit mehr Muth als die Maͤnner 
ertragen hatten und ſich jetzt unverzuͤglich an die 
Arbeit machten. Sie behielten ſich dieſe ausſchließ⸗ 
lich vor, und wollten gar nicht zugeben, daß die 
Maͤnner ſich damit beſchaͤftigten. 

Eben fo ging es mit meinen Kuͤchen⸗ und 
Haushaltungsarbeiten. Jede von ihnen ſuchte ſich 
noch nuͤtzlicher zu zeigen, als die andren. Sie ſchie⸗ 
nen zu befuͤrchten, daß ich es bereuen moͤchte, ſie 
mitgenommen zu haben; und um das gaͤnzlich zu 
verhuͤten, ſuchten fie ſich mir durch ſtetes Zuvor⸗ 
kommen nothwendig zu machen. Es war eine wirk⸗ 
liche Freude fuͤr ſie, wenn ſie einen neuen Befehl 
von mir erfuͤllen, oder irgend etwas für mich thun 
konnten; und auch ich hatte ein angenehmes Schau⸗ 
ſpiel an den Gruppen von beweglichen oder um 
mich her gedraͤngten Menſchen, die ſeit dem neuli⸗ 
chen Aufſtande im Serail ſo gelehrig geworden 
waren. 

Waͤhrend daß die Weiber mein Abendeſſen be⸗ 
reiteten, ging ich an dem Ufer des Fluſſes ſpazie⸗ 
ren; und hier, faſt dicht an deſſen Bette, ſah ich 
etwas, das zu ſelten vorkommt, um von einem Na⸗ 
turforſcher, der es einmal antrifft, nicht mit Auf⸗ 
merkſamkeit beobachtet zu werden. Es war eine 
ſo uͤbermaͤßig ſalzige Quelle, daß man unmoͤglich ei⸗ 
nen Tropfen daraus trinken konnte. 

Ich kenne die Salzbrunnen in Deutſch⸗Lo⸗ 
thringen und in der Grafſchaft Naſſau, und 
habe ſie gekoſtet; aber nie iſt mir ein ſo ſtarkes 
Salzwaſſer vorgekommen. Die erwaͤhnte Quelle 
geht ohne Zweifel unter der Erde uͤber ein Bett 
von Steinſalz weg; und da das Klima ſo aͤußerſt 
heiß iſt, ſo loͤſ't ſie wahrſcheinlich viel davon auf: 
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wenigſtens enthaͤlt ſie, nach dem Geſchmacke zu ur⸗ 
theilen, ſehr viel. Indeß moͤchte ich nicht behaup⸗ 
ten, daß es Kuͤchenſalz ſey; vielmehr muß ich das 
bezweifeln, weil es ſo aͤußerſt kauſtiſch iſt. Indeß, 
da ich keine Huͤlfsmittel zu einer chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung hatte, fo konnte ich die Beſchaffenheit des 
Salzes nur nach dem Geſchmacke beurtheilen; die⸗ 
ſes Mittel iſt aber nicht ſehr ſicher, und taͤuſcht bis⸗ 
weilen um ſo mehr, da man eine neue Senſation 
immer mit alten und ſchon bekannten vergleicht, und 
da es leicht iſt, ſie mit einander zu eee und 
immer fuͤr einerlei zu halten. 

Außer Salzquellen, giebt es in Afrika ar ö 
viele, groͤßere oder kleinere Teiche, die ebenfalls 
ſalzig, oder doch brakiſch ſind. Da dieſe Teiche nur 
von Regen entſtehen, ſo ruͤhrt ihr ſalziger Geſchmack 
wahrſcheinlich von der mit Salztheilen geſchwaͤnger⸗ 
ten Erde her, welche das Waſſer beſpuͤhlt. Kolbe, 
der eben ſo entſcheidend als unwiſſend iſt, denkt 
nicht an dieſe einfache und natuͤrliche Urſache. Er 
raͤſonnirt auf ſeine eigne Manier, und macht über 
den erwaͤhnten Umſtand ein voͤllig neues Syſtem, 
von dem, ſagt 0 A 0 vor 70 etwas gewußt 
hat Dur 
Um ſeine Obotheſe, die in der That neu iſt 
und es auch lange bleiben wird, zu begruͤnden, 
braucht er die Abwechſelung der duͤrren und feuch⸗ 
ten n Jahreszeit, den Nord⸗ und den eber das 


+9 Man Anh dem guten K Kolbe ſeine freilich feltfame Er 
klaͤrung von dem Eutſtehen des Salzes nicht allzu hoch 
anrechnen. Zu feiner Zeit waren die Mineralogie, die 
Phyſik und die Chemie noch nicht ſo bearbeitet, wie 
jetzt. — Es iſt ubrigens. nichts ungewöhnliches, mitten 
in einem Fluſſe eine mineraliſche Quelle zu finden. 
u, Giebt es doch auch im Meere friſche und heiße Quel⸗ 
a Eine der letztern entdeckte ich im Hafen N 
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Eis und den Blitz. Bei dieſen Huͤlfsmitteln fehlt 
ihm weiter nichts; und eine Seite ſeines Buches iſt 
ein wahrer Zauberſtah. Ihm zufolge bildet der 
Kampf der Jahrszeiten in der Luft eine große Men⸗ 
ge ſalpetriger und ſalziger Theilchen. Die Atmo⸗ 
ſphaͤre iſt mit ihnen uͤberladen; und da alsdann der 
Suͤdoſt⸗Wind ſehr heftig wehet und das Waſſer der 
Seen aufwuͤhlt, ſo Bürste er jene Theilchen hinein, 
und ſetzt ‚fie darin ab. In Europa iſt dieſer 
Kolbe ein ſehr großer Mann! 
; Man moͤchte in der That lachen, wenn man 
einen Schriftſteller ſolche Erklärungen ganz ernſthaft 
vorbringen hoͤrt; und dieſer braucht zu der ſeinigen 
doch mehrere Paragraphen! Er blickt ſogar mit ei⸗ 
ner Art von Verachtung auf die Meinung derer, 
welche glauben, dieſer Salzgeſchmack ruͤhre von 
Salzquellen her, die entweder in dem Becken ſelbſt 
hervorbrechen, oder von außen hinein kommen. 
„Wenn das ware,“ ſagt unſer Phyſtker, MA, 
würde die Quantität Salz, welche dieſe immer flies, 
ßenden Quellen abſetzten, nicht ſo verſchieden ſeyn, 
wie fie es wirklich iſt. Ueberdies muͤßte das Waſ⸗ 
ſer dann immer und zu aller Zeit einen Salzge⸗ 
ſchmack haben; im Gegentheil iſt es aber beftändig, 
füß und ſehr gut bis zum Anfange des Sommers, 
ſo daß bis dahin, und ſelbſt noch einige Zeit nach⸗ 
her, die Heerden in der Gegend kein andres trin⸗ 
ken. Uebrigens haͤtten, wenn ſolche Salzquellen exi⸗ 
ſtirten, die Koloniſten wohl ohne Zweifel wenig⸗ 
ſleus ſchon Eine entdeckt; aber das iſt noch nicht 
geſchehen.“ 
Ich werde keine Zeit damit verlieren, eine Hy⸗ 
potheſe zu beſtreiten, die nicht beſtritten zu werden 
verdient. Anſtatt deſſen erlaube ich mir aber eine 
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Erklaͤrung des Umſtandes, daß das Waſſer in den 
Seen abwechſelnd ſuͤß und ſalzig iſt. 

Man kennt am Kap nur zwei Jahrszeiten: 
die duͤrre, welche den Sommer ausmacht; und 
die regnichte, welche man den Winter nennt. 
Waͤhrend der letzteren wird das Waſſer, von dem 
hier die Rede iſt, trinkbar, weil der viele Regen, der 
ohne Unterlaß hinein faͤllt, es ſuͤßer macht, (den 
Salzgeſchmack vermindert.) Im Sommer hingegen 
duͤnſtet es bei der aͤußerſt ſtarken Hitze großen Theils 
aus; und das wenige dann noch uͤbrige bekommt 
nun den Geſchmack des jetzt mehr koncentrirten 
Salzes voͤllig wieder. 

Ich weiß nicht, ob zu Kolbens Zeiten die 
Koloniſten keine Salzquellen kannten; indeß war es 
doch wohl ſehr natuͤrlich zu vermuthen, daß in ei⸗ 
nem Lande, wo es ſo viele brakiſche giebt, noth⸗ 
wendig auch viele von der erſteren Art ſeyn muͤß⸗ 
ten. Ich fuͤr mein Theil ſuchte keine, und fand doch 
in acht und vierzig Stunden ihrer zwei; am Abend 
vor dem Tage, wo ich die am Loͤwenfluſſe ent⸗ 
deckte, hatte ich mich nehmlich bei einer andren ge⸗ 
lagert, die freilich weniger ſalzig *), indeß doch von 
eben der Beſchaffenheit war. 

Im Vorbeigehen will ich hier noch erwaͤhnen, 
daß ich auch mehrere martialiſche angetroffen habe, 
ingleichen andre, die, nach dem Geſchmacke zu ur⸗ 
theilen, Kupfer oder Vitriol zu enthalten ſchienen. 
Und haͤtten dergleichen Nachforſchungen Reitz fuͤr 
mich gehabt, ſo wuͤrde ich wahrſcheinlich noch man⸗ 
ches Andre gefunden haben: denn ich war in Ge⸗ 
genden, wo man wirklich noch etwas finden kann; 


) Der Verfaſſer, der überhaupt öfters inkorrekt ſchreibt, 
ſagt hier ſehr ſonderbar: moids ätyprique. Offenbar 
mußte er ſagen: meins false, 5. 
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Kolbe aber hat die, worin Alles ſchon gefunden 
iſt, niemals verlaſſen. 

Das ganze Land, welches an das rechte Ufer 
des Loͤwenfluſſes graͤnzt, iſt ein Quarzfelſen, 
der an einigen Orten Eiſen, Kupfer, ja ſelbſt Kry⸗ 
ſtalle von einem ſehr ſchoͤnen Waſſer, und an an⸗ 
dren, wo er granitartiger wird, gelben und weißen 
Glimmer enthaͤlt. 

Waͤhrend der vier Tage, die ich laͤngs dem Ufer 
reiſte, nahm ich zu meinem Vergnuͤgen dieſe ver⸗ 
ſchiednen Mineralien auf, und vermehrte mit ihnen 
meine Sammlungen. Meine Hottentotten, die mich 
ſonſt immer nur mit Gegenſtaͤnden aus dem Thier⸗ 
reiche beſchaͤftigt ſahen, wunderten ſich, daß ich dieſe 
Mineralien fo ſorgfaͤltig aufhob. Sie bildeten ſich 
ein, ich ſammelte mir einen Schatz; daher wuͤhlten 
ſie, nach meinem Beiſpiele, die Erde ſo eifrig auf, 
daß ich herzlich daruͤber lachen mußte. Beſonders 
waren ſie nach den beiden Arten von Glimmer be⸗ 
gierig, die ſie, weil die Farbe ſie taͤuſchte, fuͤr Sil⸗ 
ber⸗ und Goldſtufen hielten; ihre Phantaſie weidete 
ſich auch ſchon an dem Gluͤcke, das ſie bei ihrer 
Ruͤckkehr nach dem Kap damit machen wuͤrden. 

Bei Tagesanbruch machte ich mich mit Klaas 
auf, um mir einige neue Voͤgel zu verſchaffen; und 
waͤhrend der Zeit vertheilten ſich meine Jaͤger und 
einige von den Kaminuquas, die ich bei mir 
hatte, auf mehreren Seiten, um großes Wild fuͤr un⸗ 
ſre Küche zu jagen. Ich hatte das Gluͤck, zwei Voͤ⸗ 
gel (Maͤnnchen und Weibchen) von dem Geſchlechte 
deſſen anzutreffen, den ich in den Waldungen von 
Bruintjes⸗Hoogte geſehen, und den meine 
Leute Uytlacher en, 177 770 e . 
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Die gegenwartigen waren eine neue Art dieſer Gat⸗ 
tung, und machten mir große Freude. 

Ich ſah auch Bartvoͤgel, und noch einige andre 
Arten, die ich ſchon auf der DRfüfte angetyofies 
hatte, wo fie aber weit feltner waren ). 

Am häufigften gab es hier die Republikaner 
und die kleinen Papageien, von denen ich bei Ge⸗ 
legenheit jener gefprochen habe. Die erfieren waren 
in zahlreichen Schwaͤrmen vorhanden. Wie es 
ſcheint, bauen fie. ihre großen Neſter nur deshalb 
in Ebenen und auf der Aloe, einem Baume, der 
von heftigen Windſtoͤßen leicht umgeworfen wird, 
weil fie keine beſſere Freiſtaͤtte haben. Auch. wählen 
ſie lieber Ruͤckſeiten von Bergen, Schluͤfte, und an⸗ 
dre ahnliche, gut geſchuͤtzte Oerter. Da vermehren 
fie. ſich bis ins Unendliche, und man findet jeden 
Augenblick eins von ihren Neſtern. Aber allenthal⸗ 
ben, ‚wo fie ſich niederlaſſen, folgen ihnen die klei⸗ 
nen Papageien, um ſich ihres Baues zu bemaͤchti⸗ 
gen. Dieſe verjagen jene mit Gewalt, und zwar in 
ſolcher Geſchwindigkeit, daß ich mehrere male in 
noch nicht vollen zwei Stunden die Eigenthümer der 
Wohnung verandert und dieſe voll neuer Säfe ge⸗ 
Fe habe. 

Nachmittags kamen einige bon meinen Jegern 
mit zwei von ihnen Mö Gnus und mehre⸗ 
5 ee ren 
9 187 Sitte Bun); die man in e Ib a 
antrifft, ſind in der fo genannten an elt ziemte 
ſelten. Am Kap kannte man bisher keinen; bein. dar, 
welcher in den Syſtemen capenſis e | un⸗ 
iſtreitig aus Suͤd⸗Amerikg. Vielleicht iſt der bier er⸗ 
waäͤhnte der kleine Bartvogel vom Senegal“ oder 
Senhaga⸗Fluſſe, Bucco parvus, oder auch der Bus- 
o dubius, welcher in der Barbarei augetroffen! rd. — 


Der von er angeführte und in den Planches_en- 
lumindes. Tab. 688. vorgeſtellte, ſchwarze Bart vo⸗ 
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ren Springbock⸗Antelopen zuruͤck. Ihre Jagd 
war ſo gluͤcklich geweſen, daß ſie ſich genoͤthigt ge⸗ 
ſehen hatten, zwei Ochſen aus dem Lager holen zu 
laſſen, um ihr Wild fortbringen zu koͤnnen. Es war 
ſchon ſinkende Nacht, als ihre andren Kameraden 
und die Kaminuquas, welche fie begleiteten, zu⸗ 
ruͤckkehrten. Dieſe kamen mit leeren Händen; fie 
brachten mir aber eine angenehme Nachricht mit. 
Bei ihrem Umherſtreifen hatten fie einige Groß⸗ 
Namaquas angetroffen, deren Horde nicht über 
vier Stunden weit von meinem Lager entfernt war. 
Da ſie gewiß wußten, daß ſie mir einen Gefallen 
thaͤten, wenn ſie mir Gelegenheit verſchafften, die 
Horde zu ſehen; ſo hatten ſie ſich dahin begeben, 
und mich bei dem Befehlshaber angemeldet. Die⸗ 
ſer verſicherte ihnen ſogleich, mein Beſuch wuͤrde 
ihm ſehr angenehm ſeyn, und ließ mich durch ſechs 
von ſeinen Leuten einladen. Ich empfing und be⸗ 
wirtbete die Abgeordneten freundſchaftlich, und ſagte 
ihnen, daß ich ſie morgen bei Tagesanbruch zu ihrer 
Horde begleiten wuͤrde. 

Die Ausduͤnſtungen unſres Wildes, und der 
Geruch unſrer Küche hatten Hyaͤnen und Schakals 
aus der Ferne herbeigelockt. Waͤhrend der ganzen 
Nacht ſtreiften dieſe Thiere um mein Lager her. 
Beſonders kamen die Hyaͤnen, welche dreiſter find, 
oder ſtaͤrker von Hunger gequält wurden, fo nahe, 
daß man ihre Bewegungen bei dem Schein unfrer 
Feuer beobachten konnte; und ich ſchoß eine in eben 
dem Augenblicke, da fie im Begriffe ſtand, auf eins 
von unſren Schafen los zu ſtuͤrzen. Dieſes Thier 
war ganz von eben der Art, wie die, welche wir 
ſchon am Gamturs⸗Fluſſe geſchoſſen hatten. 
Die Koloniſten nennen es: den gefleckten Wolf, 
weil es die Geſtalt unſres Europaͤiſchen Wolfes hat. 
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Seine Farbe iſt dunkel rothfahl, mit ſchwarzbraunen 
Flecken beſaͤet ). Ich füge hier eine Abbildung 
dieſes Thieres bei, von dem ich in meinen Beſchrei⸗ 
bungen der Afrikaniſchen vierfuͤßigen Thiere ausfuͤhr⸗ 
licher reden werde. Vergebens ſuchten wir die an⸗ 
dren durch unſre Flinten zu verſcheuchen; durch das 
ſchmerzliche Geheul deſſen, das ich niedergeſchoſſen 
hatte, ſchienen ſie noch gieriger nach Raub geworden 
zu ſeyn, und kamen um ſo hitziger zum Angriffe 
wieder. Sie wichen auf einer Seite, um auf einer 
andren wiederzukommen. Unſre Thiere, die fie eben⸗ 
falls bemerkten und ihr Geſchrei hoͤrten, waren ſehr 
unruhig, und aͤußerten großes Schrecken. Kurz, 
wir mußten, um uns zu ſichern und die Heerde zu 
vertheidigen, die ganze Wach unter den 5 
Bleiben. 

Außer den Hyänen und Schalals, die wir 
leicht an ihrer Stimme unterſcheiden konnten, be⸗ 
merkte ich auch das Schreien eines andren Thieres. 
Meine Leute nannten es: den Erdwolf. Ich kenne 
es nicht, und habe davon niemals weiter etwas ge⸗ 
ſehen, als ein Stuͤck ſeiner Haut, das ich, wie ich 
ſchon oben erwaͤhnte, in einer Horde fand und, 
nach dem Anſehen zu urtheilen, einem Steinfuchſe 
(atis) zuſchrieb. Was auch dieſes Thier ſeyn mag, 
genug, es ſcheint, als habe es eben die Sitten und 
eben den Jagd⸗Inſtinkt, wie die beiden andren Ar⸗ 
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Bei unſrem Schießen aufs Gerathewohl waͤh⸗ 
rend der Nacht, hatte eine Kugel einen Schakal ge⸗ 
troffen und verwundet. Wir fanden ihn den fol⸗ 
genden Morgen, als wir das Lager verließen, auf 
dem Wege; und nun gab es ſeinethalben einen 
Streit unter meinen Leuten: jeder wollte ihn geſchoſ⸗ 
ſen haben, und Alle fuͤhrten zum Beweiſe ſo komiſch 
ſeltſame Gruͤnde an, daß ich laut auflachen mußte. 
Ihr Wortwechſel dauerte den ganzen Weg uͤber fort, 
und hoͤrte nicht eher auf, als bis wir uns dem 
Kraal naͤherten, und ich Halt machen ließ, um den 
Befehlshaber zu erwarten und zu empfangen. 

Er kam, in Begleitung einiger Weiber und ei⸗ 
ner beträchtlichen Anzahl Mannsperſonen von ſeiner 
Horde, „ mir entgegen. Dieſe waren alle groß, un⸗ 
gefaͤhr ſechſtehalb Fuß hoch, und hatten eine ſanfte, 
aber kalte und phlegmatiſche Phyſtonomie. Bewe⸗ 
gungen, Geſtikulationen, Bli icke — alles war bei 
ihnen traurig und wie Eis; und bei der Unterhaltang 
mit ihnen bemerkte ich fogleich, daß dieſe kalte Lang⸗ 
ſamkeit auch in ihren Neigungen und Gedanken, 
Ne in ihrem Aeußeren, herrſchte. 

ie Wilden, z. B. die Gonaquas und die 
Kaffern, haben im Ganzen ſonſt nichts weniger 
als ein ſo ruhiges, unerſchuͤtterliches Temperament; 
und die Mannsperſonen dieſer Horde flachen da⸗ 
durch ſehr ſonderbar von den Weibern ab, deren lu⸗ 
ſtiges Weſen die groͤßte Lebhaftigkeit verrieth „und 
die beſonders von Herzen gern lachten. Ich weiß 
nicht, welche Lokal⸗Urſache die Seele der Groß⸗ 
Namaquas zu einer ſolchen Traurigkeit geſtimmt 
haben mag; aber wenn der melancholiſche Ernſt bei. 
ihnen eine phyſiſche Eigenſchaft iſt; ‚fo. frage ich, 
woher die Weiber, ihre Mütter, oder Tochter, ſo ſon⸗ 
derbar von ihnen verſchieden fi fü nd. , 
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Unterweges hatte ich große Heerden von Och⸗ 
fen bemerkt, von denen man mir ſagte, daß ſte der 
Horde gehörten; und dieſe Entdeckung war mir ſehr 
angenehm, da ſie mir Hoffnung gab, daß ich ihrer 
ſo viele, als ich brauchte, ohne Schwierigkeit wuͤrde 
bekommen koͤnnen. So wie ich im Kraal war, 
fragte ich den Befehlshaber, ob er oder ſeine Leute 
mir einige Ochſen verkaufen wollten; und zugleich 
derſprach ich, fie auf der Stelle mit Glaskorallen, 
beſonders aber mit Tabak, zu bezahlen. Er ſchwieg 
eine Zeitlang ſtill, wendete ſich hierauf zu ſeinen 
Leuten, ſagte ihnen zwei oder drei Worte, und ant⸗ 
wortete mir dann nach einer neuen Pauſe anz ru⸗ 
hig: fie hätten nur wenige Ochſen. 
Dieſe unbeſtimmte und etwas hinterliſtige Ant 
wort paßte gar nicht ſonderlich zu dem freimuͤthigen 
Charakter der Wilden. Ob ſte gleich nicht geradezu 
abſchlägig war, ſo ſetzte ſie mich doch außer Faſſung. 
Aber meine guten Freunde die Kaminuquas, 
die ihre Nachbarn ſchon kannten, ſagten mir heim⸗ 
lich: ich moͤchte nur unbeſorgt ſeyn; wenn ich meine 
ſchon erwaͤhnten Waaren nur verborgen hielte, und 
beſonders mit meinem Tabak nicht freigebig waͤre, 
fo würde ich bald Alles bekommen, was ich wuͤnſchte. 

Dieſer Rath war ſehr verſtaͤndig, und ich muß⸗ 
te, wenn ich ihn befolgte, nothwendig gewinnen. 
Dem gemaͤß machte ich dem Befehlshaber, damit 
er Luſt zu einem Tauſchhandel mit mir bekaͤme, ein 
Geſchenk von ſehr gutem Hollaͤndiſchen Tabak; aber, 
anſtatt nach meiner Gewohnheit eine ziemliche Quan⸗ 
titat zu geben, gab ich ihm nur fo viel, daß er ſei⸗ 
ne, freilich uͤbermaͤkig große, Pfeife zweimal ſtopfen 
konnte. Er rauchte ſogleich, und pries die Güte 
des Tabaks. Damit auch die Vornehmſten ſeiner 
Horde an ſeinem Gluͤcke Theil naͤhmen, ließ er die 
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Pfeife der Reihe nach unter ihnen herum gehen. 
Die, denen dieſer Genuß verſagt wurde, ſchienen 
ſehr betruͤbt. Sie ſchluͤrſten den Rauch, den ihre 
Kameraden von ſich blieſen, mit den Nafenlöchern 
ein, und hielten mir ſehr demuͤthig ihre Pfeifen hin. 
Ich war entſchloſſen, meinem Vorſatze treu zu blei⸗ 
den, und verlangte Ochſen; ſie aber boten mir 
Schafe an. Um nicht allzu großes Verlangen nach 
dem Handel zu verrathen, und fie irre zu machen, 
ſtellte ich mich, als läge mir nicht viel an dem Kau⸗ 
ſe, ſprach nicht mehr davon, und nahm mir vor, 
in Geduld abzuwarten, bis fie von ſelbſt kaͤmen. 

Indeß, da ich unter den Weibern mehrere ſah, 
die mit ihren Männern zu maulen und es übel zu 
nehmen ſchienen, daß ſie nicht mit mir handelten: 
ſo glaubte ich, wenn ich ſie auf meine Seite braͤchte, 
ſchneller zu meinem Zwecke zu kommen. Daher er⸗ 
klaͤrte ich denn: wenn man mir Milch nach meinem 
Lager braͤchte, ſo wuͤrde ich jeden Napf mit einer 
Schnur Glaskorallen, einen Fuß lang, bezahlen. 

Das war in der That nur ein Kunſtgriff. Ich 
brauchte keine Milch, da meine drei Kuͤhe mir mehr 
gaben, als ich verzehren konnte. Indeß, der ganze 
Tag ging hin, ohne daß ich Geſchaͤfte machte. Schon 
glaubte ich ſogar, daß mein Antrag ohne Erfolg 
bleiben wurde; doch Abends kamen alle Weiber mit 
Näpfen, und brachten mir Milch in Ueberflußf. Ich 
bezahlte richtig. Sie haͤtten, ſtatt der Glaskorallen, 
lieber etwas von meinem guten Tabak genommen; aber 
den ſchlug ich ihnen rund ab, und meine Weigerung 
wirkte ſo gut, daß eine von ihnen, die wahrſchein⸗ 
lich mehr Gewalt uͤber ihren Mann haben mochte, 
als die andren, mir verſicherte: ſie wuͤrde mir am 
folgenden Tage zwei ſchoͤne Ochſen bringen. 
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Wie gewohnlich, gab es einen Ball, und es 
wurde die ganze Nacht getanzt. Die Namaqua⸗ 
ſchen Madchen haben einen ſehr guten Bau, ein 
huͤdſches Geſicht, und beſonders viel Verliebtheit. 
Meine Leute benutzten den Tanz, um mit ihnen un⸗ 
ter vier Augen zu kommen. Da ſie nicht, gleich 
mir, Ochſen zu kaufen brauchten, fo verwendeten ſte 
ihre Portion Tabak auf dieſen Handel; und in 
Ermangelung von etwas Beſſerem wurde er ange⸗ 
nommen. 

Als Befehlshaber der Karavane, als Weißer, 
und endlich als Beſitzer eines weit vorzuͤglicheren 
Tabaks, bekam auch ich viele Aufmunterungen. Ich 
bin uͤberzengt, daß ich für einige Pfeifen Tabak mich 
mit allen hieſigen Familien hätte verſchwaͤgern koͤn⸗ 
nen. Man drang ſogar ziemlich lebhaft in mich, 
ſo daß ich genoͤthigt war, einigen Widerſtand zu 
thun. Aber doch muß ich auch ſagen, daß man 
meine Weigerung nicht übel nahm, und daß die 
zuruckgewieſenen Mädchen, die übrigens bald andre 
Verbindungen zu ſchließen fanden, dennoch nicht auf⸗ 
hoͤrten mir Freundſchaft zu bezeigen. Ich meines 
Theils hatte mir zwar aus Klugheit gewiſſe Graͤn⸗ 
zen beſtimmt, die ich nicht uͤberſchreiten wollte; indeß 
erlaubte ich mir wohl einmal Luſtigkeit in Worten. 
Berufry hatte mich die Namaquaiſchen Wörter: 
Nöice nöip maté, gelehrt; und fo oft ich ſie den jun⸗ 
gen Maͤdchen ſagte, fingen ſie laut an zu lachen. 

Uebrigens muß ich noch anmerken, daß nur die 
Maͤdchen mir fo frei ſchienen, und daß die Weiber 
im Gegentheile zuruͤckhaltend und beſcheiden waren. 
Dies iſt ein charakteriſtiſches Kennzeichen, welches 
die Groß⸗Namaquas von der Hottentottiſchen 
Nation im Ganzen unterſcheidet; außerdem zeich⸗ 
nen ſie ſich aber auch noch durch ein niedriges und 
kriechendes Weſen aus, wenn ſie um etwas bitten. 
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Am folgenden Tage, Morgens, brachte die Frau, 
die mir zwei Ochſen verſprochen hatte, ihrer drei. 
Damit die andren Luſt bekaͤmen, ihr Beiſpiel zu be⸗ 
folgen, bezahlte ich ſie ſehr reichlich; ich gab ihr 
nehmlich drei Armbaͤnder von Meſſingdrath, drei 
Guͤrtel von Glaskorallen, eine Portion Tabak, ein 
Meſſer, und endlich ein kupfernes Feuerzeug mit 
Stahl und Zunder. 

Meine Leute ſprachen ganz laut gegen meine 
Verſchwendung; ihnen zu Folge war ich bei dieſem 
Handel betroͤgen. Aber ich hatte meine Urſachen ſo 
zu verfahren; und die Frau ſelbſt errieth dieſe ſo 
gut, daß ſie mich, ehe fie weg ging, bat, ich möchte 
ihr doch einen Becher Branntwein in den Kauf ge⸗ 
ben. Ich that das wirklich. — Alles in der Welt 
iſt ja relativ! Sie glaubte, als ſie mich verließ, 
daß ich angefuͤhrt waͤre; ich aber freuete mich, daß 
ich drei herrliche Ochſen von ihr bekommen hatte, 
von denen mir jeder ungefaͤhr 45 Franzoͤſiſche Sous 
(13 Gr. 6 Pf.) koſtete. 

Kaum ſah man in der Horde die Schaͤtze, 
welche ſie mitbrachte, ſo eilte man, ebenfalls mit 
mir zu handeln. Noch ehe es Abend wurde, hatte 
ich eilf Ochſen und einen herrlichen ſchwarzen Stier. 
Den letzteren kaufte ich nicht fuͤr mich, ſondern fuͤr 
meinen wuͤrdigen Freund Slaber, der mich meh⸗ 
rere male gebeten hatte, ich moͤchte ihm, wenn ich 
zu den Namaquas kaͤme, einen von ihren Stieren 
verſchaffen, die bei den Koloniſten wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit und Staͤrke in Ruf ſtehen. Freilich koſtete er 
mir viermal ſo viel als ein Ochſe; aber, und haͤtte 
man auch noch mehr gefordert, ich würde es für 
meinen hochachtungswuͤrdigen und lieben A 
mit Wannen gegeben haben. 
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Ich mußte befuͤrchten, daß die von mir gekauf⸗ 
ten Thiere wieder zu der Heerde zuruͤckkehren, ſich 
unter die andren miſchen, und dann "für mich vers 
loren ſeyn moͤchten. Damit das nicht geſchaͤhe, und ich 
ſie unterſcheiden koͤnnte, ließ ich ihnen auf der Lende 
mit einem glühenden Eiſen ein Zeichen einbrennen. 
Auf der andren Seite war es aber ſehr laͤſtig fuͤr 
mich, ſie auf meinem ganzen Wege mitzunehmen; 
und ich haͤtte ſie, ehe ich wieder zu meinem Lager 
am Oranje ⸗Flufſe ging, gern gerades Weges an 
Swanepoel ſchicken moͤgen. 

Der Befehlshaber der Horde erbot ſich wirk⸗ 

lich, fie durch einige von feinen Leuten, für deren 
Treue er buͤrgte, dahin bringen zu laſſen; aber die⸗ 
ſes Anerbieten war vielleicht eine Falle und ein ſich⸗ 
res Mittel, das, was ich gekauft hatte, wieder zu 
bekommen. Indeß, da meine Kaminuquas mir 
verſicherten, daß ich nichts zu befuͤrchten haͤtte und 
daß ein abgeſchloſſener Vertrag bei allen Horden 
heilig gehalten wuͤrde; ſo nahm ich den Vorſchlag 
an. Ich ließ den Fuͤhrern beſchreiben, welchen Weg 
ſie nehmen muͤßten, und bezahlte ſie im Voraus. 
Sie machten ſich auf den Weg; und auch ich ſetzte 
in der Richtung Nordnordoſten meine Reiſe fort. 
5 Ehe der Befehlshaber von mir weg ging, ließ 
er mir einen fetten Hamntel bringen, bat mich in 
ſeinem gewoͤhnlichen kalten Tone, ihn anzunehmen, 
und verſicherte mir, daß er ein bloßes Geſchenk ſeyn 
ſollte. Ich nahm dies an, ob ich es gleich nicht 
brauchen konnte, und ſehr wohl wußte, daß ſeine 
Freigebigkeit nicht ſo uneigennuͤtzig war, wie er vor⸗ 
gab. Wirklich ſchlug er auch das gar nicht , 
was ich ihm dagegen anbot. ! 

In einiger Entfernung von der Horde fand ich 
einen, Teich von ſalzigem Waſſer, worin die Hitze 


in das Innere von Afrika. 41 


mehrere Klumpen von Salz kryſtalliſirt hatte. Ich 
ſammelte dieſen Vorrath, mit dem die Natur den 
meinigen vermehrte, ſehr ſorgfaͤltig. 

Hier ſtand ich nun zwiſchen zwei verſchiednen 
Richtungen, und war uͤber die Wahl verlegen. Ge⸗ 
rade in Weſten zeigte ſich eine duͤrre, mit Sinn⸗ 
pflanzen und Ebenholzbaͤumen bedeckte Flaͤche, die 
ſich, fuͤnf oder ſechs Stunden (lieues) weiter, in ei⸗ 
ne Kette von Bergen endigte. Gegen Oſten zeigte 
ſich gleichfalls eine Ebene. Dieſe war freilich offe⸗ 
ner; aber ich bemerkte in der Ferne große Baͤume, 
die an einem Fluſſe zu ſtehen ſchienen. Die Einge⸗ 
bornen verſicherten mir auch, daß es der Loͤwen⸗ 
fluß waͤre, den ich dort noch einmal ee 
wuͤrde. 

Da ich meinen Leuten und meinen Thieren 
nothwendig zu trinken ſchaffen mußte, ſo wendete ich 
mich nach dieſer Seite. Ich wurde aber in meiner 
Erwartung betrogen: der Fluß hatte kein Waſſer, 

und wir mußten eine Nacht ohne dieſes Beduͤrfniß 
hinbringen. Zur Vergroͤßerung meiner Sorgen gab 
es hier eine große Menge Perlhuͤhner (Meleagris 
Numida), Vögel von uͤbler Vorbedeutung, von des 
ren Anweſenheit man immer auf ein elendes Land 
ſchließen kann, und die uns mit ihrem Geſchrei um 
allen Schlaf brachten. Ich nannte den Ort: das 
Perlhuͤhner⸗Lager, und eilte bei Tagesanbruch, 
ihn zu verlaſſen, und zwar in der Hoffnung, einen 
beſſeren zu finden. 

Das Glück beguͤnſtigte uns heute. Wir wen⸗ 
deten uns nach Nordoſten, und fanden, als wir drei 

Stunden gegangen waren, eine Quelle von vortreff⸗ 

lichem Waſſer, welche ich die Schildkroͤten⸗ 

Quelle benannte, weil ich bei ihr eine Schildkroͤte 

fand, und zwar von einer Art, die ich noch nie ge⸗ 
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‚sehen hatte. Sie wog über zwölf Pfund, und hatte 
eine betraͤchtliche Anzahl Eier von mancherlei Groͤße 
bei ſich, unter denen etwa zwanzig gelbe, ſo groß 
wie der Dotter in einem Huͤhnereie, waren. Ich 
ließ die Schildkroͤte auf Kohlen roͤſten; und ihr 
weißes, an Zartheit jungen Huͤhnern aͤhnliches Fleiſch 
gab mir ein vortreffliches Abendeſſen. 

Die Perlhuͤhner betaͤubten uns noch immer durch 

ihr lautes Gackern; aber zugleich bekamen wir auch 
mehrere Arten von ſchoͤnen Voͤgeln: den, welchen 
Buffon unter dem Namen grenadin de la:cöte 
d' Afrique beſchrieben hat (eine Art von Ammer, Em- 
beriza), und beſonders die reitzenden Bienenfreſſer 
(Merops L.), von denen ich anderswo (im vorigen 
Bande, S. 121.) geſprochen habe. 

Meine Jaͤger ihrer Seits brachten mir ein ſehr 
merkwuͤrdiges Thier, das ich mir noch nicht hatte 
verſchaffen koͤnnen: nehmlich die große Jerbua vom 
Kap. Sie iſt ſo groß, wie unſre groͤßten Haſen, 
hat dunkel rothgelbes Haar, und einen ſehr langen 
Schwanz, der ſich, wie bei dem Hermelin, in einen 
Buͤſchel von ſchwarzen Haaren endigt. Man nennt 
die Jerbua, (deren Fleiſch, beiläufig anzumerken, ein 
vortreffliches Eſſen iſt), in den Kolonieen den Spring⸗ 
haſen, weil ihre Hinterbeine gegen die vorderen 
unverhaͤltnißmaͤßig lang ſind, wodurch ſie denn er⸗ 
ſtaunliche Spruͤnge machen kann. Dieſes ſonder⸗ 
bare Thier iſt zwar in gewiſſen Gegenden von Afrika 
haͤufig, aber dennoch ſehr ſchwer zu finden, weil es 
ſich bei Tage in tiefe Loͤcher begiebt, die es ſelbſt 
graͤbt, und ſie nur bei Sonnenuntergang verlaͤßt, 
um Gras, das ſeine ehe, Nahrung aus⸗ 
macht, zu freſſen ). N 


) Die von dem Verfaſſer hier in einigen Worten erwaͤhn⸗ 
te Schiidkroͤte BEER eine ganz neue Art zu ſeyn, von 
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Beruyfry feinen Seits hatte das Gluck, eine 
männliche Giraffe zu ſchießen, die funfzehn Fuß und 
einen Zoll hoch war. Auch von ihr haͤtte ich gern 
die Haut gehabt; indeß, was konnte ich in einer 
ſo weiten Entfernung von meinem Lager mit ihr an⸗ 
fangen, da ich entweder gar nicht, oder wenigſtens 
nicht fo bald, dahin zuruͤckzukehren hoffte, und übers 
dies mir auch alle noͤthigen Bequemlichkeiten gaͤnz⸗ 
lich fehlten? Jetzt freuete ich mich erſt recht, daß 
ich die meinige in meinem Lager am Dranjer 
Fluſſe in Sicherheit hatte. — Die von Bern⸗ 
fry erlegte Giraffe diente, als fie zubereitet und ge⸗ 
ſalzen war, meiner Karavane einige Tage zur Nah⸗ 
rung. 

Am folgenden Tage Wendet ich mich nach Nord⸗ 
nordweſten, um einen Regenſtrom zu erreichen, der 
Draay - Rivier (der gewundene Fluß) genannt 
wird. Sein Bett war an dem Orte, wo wir hinan 
kamen, nicht ſehr tief, und wir bemerkten es nicht 
eher, als bis wir hinunter gingen. Gerade hatte 
ſich eine Heerde Buͤffel darin gelagert. Wir waren 
dicht vor ihnen; doch, ſo wie ſie uns erblickten, 
ſtanden ſie alle zuſammen auf, und flohen mit ei⸗ 
nem Schrecken, einem Laͤrm und einer Eile, die ich 
gar nicht zu ſchildern weiß. Wir ſelbſt waren uͤber 
dieſes Zuſammentreffen ſo beſtuͤrzt wie ſie, und auf 
das Abentheuer gar nicht vorbereitet; daher ließen 
wir ſie fliehen, und dachten nicht einmal daran, ih⸗ 
nen eine Kugel nachzuſchicken. 


der dem Doctor Schopf zur Vollendung feines 1 
‚eine gute Zeichnung zu wuͤnſchen wäre. — Die Jer⸗ 
bug vom Kap (Dipus cafer), welche man dort den 
Springhaſen nennt, hat Buffon ſehr gut beſchrieben 
und nach einer Zeichnung meines Sohnes Georg in 
Kupfer ſtechen laſſen. * 
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Obgleich der Draay-Rivier ausgetrocknet war, 
ſo gab es doch an gewiſſen niedrigen Stellen einige 
Pfuͤtzen und neben ſeinem Bette ſchoͤne Baͤume. Ich 
ſuchte einen Lagerplatz, Theils damit wir uns aus⸗ 
ruhen koͤnnten, Theils damit wir Schutz vor einem 
ſtarken Nordwinde haͤtten, der uns durch einen Sand⸗ 
regen blendete und uns zugleich durch glühende Hitze 
beinahe erſtickte. Mittags ſtand das Fahrenheitiſche 
Thermometer auf 110°, und Abends bei Sonnenun⸗ 
tergang noch auf 90° . 

Trotz dem Winde und der Hitze ging ich zwi⸗ 
{hen den Bäumen am Ufer auf gutes Gluck aus. 
Ich fand wirklich einen ſchoͤnen, herrlichen Adler 
von einer neuen Art, und traf zu meiner Freude 
mit meinem doppelten Schuſſe ſowohl den maͤnnli⸗ 
chen, als den weiblichen. Schon am Oranje⸗ 
Fluſſe hatte ich einige von dieſer Art geſehen, 
aber ſie nie zum Schuſſe bekommen koͤnnen. 8 

Ich habe dieſen Adler Greif (griffard) ge⸗ 
nannt, weil er ſtaͤrkere und ſchaͤrfere Fänge hat, als 
alle andren bekannten Adler. Er iſt eben ſo ſtark, 
wie der Goldadler (Falco chryfastos), und hat zum 
unter ſcheidenden Kennzeichen einen längs dem Hin⸗ 
terkopfe herunter hangenden Federbuſch. Die Wur⸗ 
zel des Fußes iſt der ganzen Laͤnge nach mit zarten 
Flaumfedern beſetzt. Die Schenkel haben nicht die 
langen Federn, welche man bei den Raubvoͤgeln die 
Hoſen zu nennen pflegt. Der ganze Vorderleib iſt 


) Der Nordwind muß in Suͤdafrika natuͤrlicher Weiſe 
der heitzeſte ſeyn, da er uͤber fo lange erhitzte Ebenen 
bin ſtreicht. — Daß Menſchen und Thiere in einer 
Hitze von 11e nach Fahrenheit leben koͤnnten, glaubte 
man ſonſt nicht; aber die Natur des Menſchen if gro⸗ 
ßer Biegſamkeit fähig, und gewöhnt ſich nach und nach 

ſowohl an die grote Hitze, als an die ſtaͤrkſte Kälte. 
„Die Hunde kommen hierin dem Menſchen am nächſten, 
And find daher auch fein getreueſtes Hausthier. F. 
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ſchoͤn weiß, der Ruͤcken aber hellbraun. Ich war, 
als ich dieſe beiden ſchoͤnen Voͤgel ſchoß, beinahe 
drei Stunden weit von meinem Lager entfernt, und 
fuͤhlte mich, als ich wieder dahin kam, von dem 
Tragen ganz ermuͤdet; denn ſie wogen zuſammen 
nicht weniger als dreißig Pfund ). { 

Nachmittags, als ich eben meine beiden Ad⸗ 
ler ausnahm und praͤparirte, ſagte man mir, daß 
unfre Pferde verloren wären. Ein alter ſechzig⸗ 
jähriger Kaminuqua hatte es auf ſich genommen, 
ſte zu huͤten; aber er war von der uͤbermaͤßigen 
Hitze, und vielleicht noch mehr von den Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Reife, die feine Kräfte uͤberſtiegen, ers 
mattet und eingeſchlafen. Als er beim Erwachen ſie 
nicht mehr geſehen, hatte er ſich aus Furcht vor 
Strafe verſteckt. 

Bei dieſen Umſtaͤnden ließ fü ch ler nichts 
thun, als daß wir uns aufmachten, ſie zu ſuchen; 
und das that ich denn mit allen meinen Leuten. 
Auch Bernfry's Pferd hatte ſich, ſo wie meine 
beiden, verlaufen. Bisher war das Betragen dieſes 
heftigen Menſchen ziemlich gut geweſen, weil ſein 
Jaͤhzorn keine Gelegenheit zum Aus bruche gehabt 
hatte. Aber jetzt ſtieß er auf einmal, anſtatt mein 
Beiſpiel zu befolgen, Flüche gegen den unvorfichti- 
gen Huͤter aus, und ſchwor mit ſchrecklichen Eiden, 
er wollte ihn todt ſchlagen, ſobald er ihn anträfe, 5 

Nach vielem Suchen fand er den alten Mann 
wirklich; und ohne Mitleiden mit ſeinem Alter, ohne 
Ruͤhrung bei e e err Reue uber ei⸗ 


., Die Adler pflegen an den N Ting 1 8 in u ha⸗ 
ben, welche ſogar den Fuß bis auf di edecken; 
be iſt alſo 10 IN He ern er ir Hr mit 

er von unſrem Verfaſſer erwähnten er 
Flaumfedern bebe wah . f * 
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nen ſehr verzeihlichen Fehler, trat er ihn mit Fuͤßen, 
und fing an wuͤthend auf ihn los zu ſchlagen. Dieſe 
Heftigkeit war um ſo ſtrafbarer, da man die Pferde 
ſchon wiedergefunden hatte und ſie gerade jetzt zu⸗ 
ruͤckbrachte. ; 

Zum Glück für den armen Mann war ich nicht 
weit von ihm. Auf ſein Geſchrei llef ich hinzu, 
und fand ihn von Blute benetzt. Ueber dieſen An⸗ 
blick kam ich, wie ich nicht leugnen will, ganz außer 
mich. Von Zorn und dem ſtaͤrkſten Unwillen übers 
waͤltigt, riß ich den Moͤrder von dem armen Manne 
zuruͤck, ſtieß ihn mit vollen Kraͤften weit weg, 
und drohete ibm mit meiner Rache, wenn er 
es nur wagte, ſich dem Greiſe wieder zu nähern. 
„Wißt,“ ſetzte ich noch hinzu, „daß alle Perſonen, 
die zu meinem Lager gehoͤren, in meinem Lohn und 
Dienſte ſtehen, daß Ihr folglich kein Recht -über fie 
habt, und daß Ihr, wenn Ihr einen davon ſchlagt, 
mich ſelbſt beleidigt!“ 

Dieſe Aeußerungen brachten Bern fey vollends 
in Wuth, ſo daß er ſchaͤumte. Er fragte mich ſehr 
uͤbermuͤthig, ob ich in das Land gekommen wäre, 
um die Wilden gegen die Weißen zu beſchuͤtzen; und 
drohete, daß er mich verlaſſen wollte. Ich hielt ihn 
beim Worte, und bat ihn ſogar in einem Tone dar⸗ 
um, an dem er wohl hoͤren konnte, daß ich es for⸗ 
derte. Da ſich in meinem Lager einige Maͤnner 
und Weider von ſeiner Horde befanden, die ihm 
gefolgt waren, ſo befahl ich dieſen Leuten, ſich auf 
der Stelle zu entfernen. Sie begaben ſich zu ihm, 
und ich führte unterdeſſen den Greis in mein Zelt, 
um ſeine Wunden zu verbinden und ihn zu pflegen. 
Der brutale Bernfry ging mit feinen Leuten vier⸗ 
bis fuͤnfhundert Schritte weit von uns weg, und 
hielt dann an, um die Nacht daſelbſt zuzubringen. 
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Die Nachbarſchaft eines ſolchen Menſchen war 
ein beunruhigender Umſtand; auch konnte ich es gar 
nicht mit Gleichguͤltigkeit anſehen, daß er ſo nahe 
bei mir blieb. Einem Boͤſewicht iſt jedes Mittel gut, 
wenn er ſich nur raͤchen kann. Der gegenwaͤrtige 
nahm ein Buͤffelhorn voll Pulver mit, das ich ihm 
zum Jagen gegeben hatte; und ich mußte nun be⸗ 
fürchten, daß er ſich deſſelben zu unſrem Schaden bes 
dienen moͤchte. Meine Leute freueten ſich zwar ſehr, 
daß ſie von ihm erloͤſet waren, und ſahen meine 
Strenge gegen ihn als eine Gunſt an, die ich ihnen 
erwieſe; aber ſie befuͤrchteten, ſo wie ich, daß er 
bei Nacht einen verraͤtheriſchen Streich begehen 
moͤchte. Einmüuͤthig entſchloſſen ſich daher Alle, und 
ich mit ihnen, nicht zu ſchlafen und bis zum Mer 
gen unter den Waffen zu bleiben. 
Man kann leicht denken, daß die ganze Nacht 
hindurch von Bernfry geſprochen wurde. Dieſer 
erzaͤhlte Handlungen von ihm, die er ſelbſt mit an⸗ 
geſehen, und Jener andre, die er gehoͤrt hatte; Alle 
aber wußten nur Abſcheulichkeiten. Dieſe Erzaͤhlun⸗ 
gen gaben mir viel zu denken. Ich machte mir 
ſelbſt Vorwuͤrfe uͤber die Nachſicht, mit der ich vor⸗ 
her ſeine Vergehungen zu entſchuldigen und zu ver⸗ 
ringern geſucht; und freuete mich, daß ich ihn nicht 
mehr in meiner Geſellſchaft hatten Er wurde mit 
unnuͤtz, da ich nun bald in Laͤnder gehen wollte, 
wohin nie ein Weißer gekommen iſt, und wo er ſelbſt 
ſo wenig bekannt war, als ich; außerdem konnte er 
mir aber durch ſein brutales und heftiges Tempera⸗ 
ment, ſeine Raͤuberei und ſeine Laſter; auch gefaͤhr⸗ 
lich werden. Es war leicht moͤglich, daß er mir 
Haͤndel zuzog, und daß dann die Eingebornen des 
Landes ihn, und mich dazu, ermordeten. Gerade 
deshalb, weil ich Fremde Geſellſchaft fuͤr gelahrlich 


48 Le Vaillant 's zweite Reiſe 


hielt, hatte ich mehreren rechtlichen Leuten am Kap, 
die ſich mir zu Begleitern auf meiner Reiſe anbo⸗ 
ten, eine abſchlaͤgige Antwort gegeben. So war es 
denn eine große Unvorſichtigkeit von mir, daß ich 
einen ſolchen Menſchen mitnahm, von dem ich 
nichts als Verdruß erwarten konnte, da ich doch frei⸗ 
willig auf ſehr angenehme Gefaͤhrten Verzicht that, 
bei denen ich hoͤchſtens nur eine ungewiſſe Gefahr zu 
befuͤrchten hatte. Freilich nahm ich ihn aus keinem 
andren Grunde mit, als um ihn von meinem Lager 
zu entfernen, weil ich ihn fuͤr weniger gefaͤhrlich 
hielt, wenn ich ihn unter meinen Augen haͤtte; aber 
ſeinem Schickſale entgeht man nicht. Dieſer bos⸗ 
hafte Menſch ſchien dazu beſtimmt zu ſeyn, daß er 
meine Plane ſtoͤren ſollte. Man wird in der Folge 
ſehen, wie weit er ſeine Rache gegen mich trieb, 
weil ich ihr nicht, was ich wohl gekonnt haͤtte, auf 
einmal ein Ende machen wollte. 

Es war zu vermuthen, daß die barbariſche Be⸗ 
handlung, die der alte Kamin uqua erlitten hatte, 
feine Landsleute empört haben, und daß fie, aus Furcht 
aͤhnliche zu erfahren, ſich nach Hauſe begeben moͤchten. 
Daher erwartete ich ſchon, daß ſie bei Tages anbruch 
kommen und mir ihre Abreiſe ankuͤndigen wuͤrden; 
aber zu meinem Vergnuͤgen aͤußerten ſie gar keinen 
Unwillen, ſondern dankten mir vielmehr, daß ich ei⸗ 
nem ihrer Bruͤder durch meine Vertheidigung das Le⸗ 
ben gerettet haͤtte. Zugleich verſicherten ſie auch, daß 
fie bereit wären, at e ich ſte nur fuͤhrte, zu 
foigm. hard Ki 

Diefe Berfiherumgen son Anhaͤnglichkeit machten 
mir unter den jetzigen Umſtaͤnden großes Vergnuͤgen. 
Ich trat meinen Weg ſogleich wieder an, und zwar in 
key © Richtung, damit ich nicht den Kruͤmmun⸗ 

W in u. ce ‚RABEN 
netz sana is H MW 
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wir vier runden weit gegangen waren, kamen wir 
an eine Kruͤmmung dieſes Fluſſes, wo wir mitten 
unter Elephanten und Buͤffeln Halt machten. So 
druͤcke ich mich abſichtlich aus; denn dieſe Thiere 
waren hier fo zahlreich und fo wenig ſcheu, daß fie 
uns auf allen Seiten umringten. 

Nachmittags legten wir noch vier Stunden 
(lieues) zuruͤck, und zwar in nordweſtlicher Richtung, 
damit ich gaͤnzlich von dem Fluſſe wegkaͤme. Wir 
lagerten uns bei einem Bache, der ebenfalls aus⸗ 
getrocknet war, aber doch in gewiſſen tieferen Stel⸗ 
len noch einiges Waſſer enthielt. b 

Dieſe Waſſer behaͤltniſſe mitten in einer duͤrren 
Wüͤſte hatten, glaube ich, alle wilden Thiere aus 
der ganzen Gegend dahin gelockt, ſo daß ich auf 
meinen Reiſen wenige ſo unruhige Naͤchte gehabt 
habe, wie dieſe. Von allen Seiten hörten wir 
Raubthiere auf eine ſchreckliche Art ſchreien und 
bruͤlen. Beſonders ſtreiften mehrere Löwen die 
ganze Nacht um mein Lager her, und ſetzten meine 
Leute und meine Thiere in Schrecken. Weder durch 
unſer Feuer, noch durch unfre Flintenſchuͤſſe ließen 
fie ſich vertreiben; fie beantworteten das Bruͤllen 
andrer in der umliegenden Gegend mit einer Art 
von Wuth, und ſchienen fie zu einem gewaltſamen 
Angriffe, zu einem Blutbade, herbei zu rufen, End⸗ 
lich befreiete uns indeß der Tag von ihnen. Ich 
hatte demerkt, daß das Bruͤllen und Schreien der 
Raubthiere hauptſaͤchlich von Nor dweſten hergekom⸗ 
men war; um ihnen nun aus dem Wege zu geben, 
otränderte un meibe Richtung, daf ging nach 
Nordosten. t nass et ya 

Als wir 1 einer Schlucht beronstraten, ka- 
men wir in eine Gegend, in welcher mehrere Heerden 
weideten; aber ſo wie die Huͤter uns nur ſahen, trie⸗ 

Le Vaillant's zweite Reife, II. D 
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ben ſie ihr Vieh zuſammen und flohen aus Leibes⸗ 
kraͤften. Vergebens ſuchten wir ſie durch Zeichen, 
welche freundſchaftliche Geſinnungen ausdruͤckten, zu 
beruhigen; ſie waren in Staubwolken gehuͤllt, die 
ſie ſelbſt bei ihrer Flucht verurſachten, und konnten 
uns nicht mehr ſehen. So mußte ich denn befuͤrch⸗ 
ten, daß ſie Unruhe und gleiches Schrecken in ihrem 
Kraal erregen moͤchten. g 

Um dieſen uͤblen Umſtand zu verhuͤten, ließ ich 
Klaas ein Pferd beſteigen, und gab ihm die Nas 
maquas mit, welche mich von der Horde an, in 
der ich zuletzt geweſen war, treulich begleitet hat⸗ 
ten. Da fie Nachbarn von jenen, und ihre Sprache 
dieſelbe war, fo konnten fie ihnen beſſer als ſonſt 
jemand Muth zuſprechen. Die Namaquas be⸗ 
haupteten, dieſer Schritt waͤre nicht nothwendig; 
aber ich hatte den Grundſatz, daß ich niemals zu 
vorſichtig ſeyn koͤnnte, und wollte mich allenthalben 
nur als Freund zeigen. 

Klaas war, als er bermittelſt der Nama⸗ 
quas die Fluͤchtigen beruhigt hatte, mit ihnen bis 
in den Kraal gegangen, um der Horde meine An⸗ 
kunft zu melden; und bald ſah ich ihn etwa mit 
funfzig Wilden wiederkommen, die, zum Zeichen der 
Freundſchaft und des Vertrauens, ſaͤmmtlich ohne 
Waffen waren. Sie hatten ihren Befehlshaber bei 
ſich, der mir, nach ſeinem Geſichte zu urtheilen, 
krank ſchien, und mir auch wirklich ſagen ließ, daß 
er ſchon ſeit langer Zeit an einem Durchfalle litte. 

Ungeachtet ſeiner Krankheit nahm er indeß doch 
mit ſichtbarer großer Freude ein Glas Branntwein 
an, das ich ihm hinhielt, um ihn heiter zu machen. 
Aber als er zwei Drittheile davon getrunken hatte, 
gab er den Ueberreſt einer von ſeinen beiden Frauen, 
die ſich bei ihm befand. Sie war hoch ſchwanger, 
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und hatte ihn dennoch begleitet, um einen außeror⸗ 
deutlichen Mann zu ſehen. Schon lange war dieſer 
Frau von mir erzaͤhlt worden; ſie hatte aber alles 
das Wunderbare, das man von mir ſagte, nicht 
glauben koͤnnen, und wollte ſich nun mit eignen Au⸗ 
gen uͤberzeugen. Sie betrachtete mich ſehr aufmerk⸗ 
ſam von allen Seiten, und aͤußerte am Ende viele 

3 fuͤr mich. Ich erwiederte das reich⸗ 
lich, und gab ihr mehrere een * 5 au⸗ 
ßerordentlich geſielen. 

Dieſe Horde war eine der Wende von der 
Namaquaifiben Nation Als ich mit meiner ganzen 
Karavane durch den Kraal gegangen war, ſchlug 
ich mein Lager, einige tauſend Schritte weiter, bei 
einer Quelle auf, die vortreffliches Waſſer hatte, ob 
es gleich nulchicht und nur halb durchſichtig war. Ich 
entſchloß mich, einige Tage hier zu bleiſen, um die 
Sitten der Voͤlkerſchaft kennen zu lernen; und das 
war denn meinen Leuten, als ich es ihnen ſagte, 
eine ſehr angenehme Nachricht! In einem Augen⸗ 
blicke hatten ſie meine Zelte aufgeschlagen, ihre 
Huͤttend errichtet, und den Kreis von Pfaͤhlen ge⸗ 
macht, in den wir a wenn ich mich un einem Orte 
aufhielt, die Ochſen und adie Pferde einzuſchlie 
ſen uflegten, und an den ſte rue angebunden 
würden nien nie n Nat % 

„Wöhrend daß Weiber und Männer guntüücchuft⸗ | 
lich arbeiteten) ſetzte ſich ein ſchoͤner Bienenfreſſer 
(Merops Lo) von einer neuen Art ſehr Sskiſt auf 
eine von unſren Pauſſaden! Er bot ſich recht frei⸗ 
willig fuͤr meine Sammlung an; auch bekam er * 
nen Platz darin, da ich ihn mit meiner Ftinte nie⸗ 
derſchoß. Es waren gerade mehrere Wilden aus 
der Horde bei mir „welche aus Neugierde und zum 

Zeitvertreibe die Arbeiten in meinem Lager betrach⸗ 
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teten. Dieſe Leute, die "größten Theils nicht den 
mindeſten Begriff von einem Feuergewehre hatten, 
wurden ſehr uͤberraſcht, und geriethen, wie man 
leicht denken kann, in großes Erſtaunen, als ſie den 
Knall meiner Flinte hoͤrten und den ſo ſchnellen Tod 
des Vogels ſahen. Beinahe ſtarr vor Verwunde⸗ 
rung, liefen ſie ſogleich nach dem Kraal, um das 
doppelte Wunder, wovon ſie Augenzeugen geweſen 
waren, zu erzaͤhlen. Man hatte dort den Knall ge⸗ 
hoͤrt. Als man nun erfuhr, daß der weiße Mann 
dieſen Donner verurſacht und zugleich einen Vogel 
getödtet hatte, lief beinahe die ganze Horde zu der 
Stelle hin, wo das Wunder geſchehen war. 

Deu folgenden Tag, als die guten Wilden 
mein Lager wieder beſuchten, beobachtete ich gerade 
die Hoͤhe. Die von ihnen, welche mich geſtern nach 
dem Bienenfreſſer, ehe ich ihn ſchoß, zielen geſehen 
hatten, und mich nun mit meinem Quadrauten, den 
ſie gleichfalls fuͤr eine Flinte hielten, eben ſo nach 
der Sonne hin ſtarren ſahen, hefteten ihr Auge ſehr 
aufmerffam bald auf das Inſtrument, bald auf den 
Himmeiskoͤrper. Unbeweglich und ſchweigend war⸗ 
teten ſie mit Ungeduld, daß der Schuß losgehen 
foute, und waren ſehr verlegen, als meine Opera⸗ 
tion fi ohne einen Knall endigte. Die uebrigen 
von der Geſellſchaft, die den Erzaͤhlungen der er⸗ 
ſteren zufolge auf ein Wunder gerechnet hatten, 
wußten nicht, was ſie von dem allen denken ſollten. 
Um ſie indeß auf eine oder die andre Art zu be⸗ 
friedigen und mich zugleich an ihrer Einfalt zu be⸗ 
luſtigen, ließ ich mein Fernrohr — für fie eine drit⸗ 
te Flinte — bringen, legte es auf das Geſtell, defe 
ſen ich mich bisweilen zu meiner großen Karabine 
bediente, richtete es 1 den Kraal, und ſtellte nun 
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den Namaqua, den ich für den dreiſteſten in der 
Geſellſchaft hielt, vor das Okularglas. 

Man kennt die Geſchichte des blindgebornen 
jungen Menſchen, der durch Cheſelden's Opera⸗ 
tion auf einmal wieder ſehend wurde. Eine Zeit⸗ 
lang waren alle Gegenſtaͤnde, die er ſah, für ihn 
nur Taͤuſchungen; er glaubte, fie wären alle dicht 
vor ſeinen Augen, irrte ſich in ihren Figuren, wie 
in ihren Entfernungen, und lernte dieſe endlich nur 
durch Uebung und das Gefühl unterſcheiden. 
Was C heſelde n' 8 Blindgeborner war, kann 
auch ein Sehender ſeyn, wenn ſein Kopf beſchränkt, 
und der optiſche Gegenſtand, den er fieht, neu für 
ihn iſt. Wer ſich einbildete, der Namaqua vor 
meinem Tubus habe die zauberaͤhnliche Beſchaffen⸗ 
heit des Instruments errathen koͤnnen, der dachte 
nicht daran, daß wir hoͤher ſtehen, der liehe ihm 
unſre Erfahrungen, unſre phyſtkaliſchen Kenntniſſe, 
kurz, eine Menge von Ideen und Reflexionen, die 
in ſeinen ſtumpfen Kopf niemals kommen. 

J Man vergeſſe einmal auf einen Augenblick die 
Kenntniſſe, die uns unſre Erziehung gegeben hat; man 
nehme an, daß wir, gleich ihm, vollig unwiſſend 
waren und nicht den mindeſten Begriff von einem 
Feruglaſe Hätten: alsdann wird man ſich einigerma⸗ 
ben denken konnen, in welches Erſtaunen er gera⸗ 
then mußte, als er eine Hütte, vor der zwei kleine 
Kinder ſpielten, ſo dicht vor ſich ſah. Dies freudige 
Erſtaunen war ſo groß, daß er zitterte, und daß 
alle feine Mus kein ſich auf einmal zuſammenzogen. 
Ohne ſein Auge bon dem Okularglaſe wegzurücken, 

eckte er die Hand nach dem Ende des Fernrohrs 
aus, als ob er das, was er fah, beruͤhren wollte. 
Da er mit allem dieſem Betaſten nichts fand, ſo 
trat er von dem Fernrohre zuruck, und war ſehr 

D 3 a 


ER „Le Vaillant's zweite Reiſe 


uͤberraſcht, als er die Kinder nicht mehr da ſah, wo 
er glaubte, daß ſie ſeyn muͤßten. Er fragte ſeine Ka⸗ 
meraden, ob ſie wieder weggegangen waͤren. Ver⸗ 
gebens ſagten ihm dieſe: fies hätten keine geſehen. 
Er wollte das nicht glauben, zeigte mit dem Fin⸗ 
ger auf den Ort, wo er die Kinder geſehen zu had 
ben meinte, und ſagte: da! da! Je mehr man ſich 
bemuͤhete, ihn aus ſeinem Irrthume zu bringen, deſto 
verdrießlicher wurde er; und der Auſtritt endigte 
ſich beinahe mit einer Zaͤnk eren. 

Unter den menſchlichen Geſchoͤpfen, denen die 
Natur mehr oder weniger Verſtand gab, hat ſie ver⸗ 
ſchiedne Voͤlkerſchaften der Hottentotten mit am 
ſchlechreſten bedacht. Mit dieſem wenigen Kopfe 
dachte nun mein Namaqu a. So viele Muͤhe ich 
mir auch haͤtte geben koͤnnen, ihm die Wirkung des 
Inſtruments zu erklaͤren, ſo waͤre er doch gewiß bei 
ſeiner Meinung geblieben: „daß mein Fernrohr die 
Kraft have, die Gegenſtaͤnde an ſich zu ziehen.“ 

Dieſe ſeine Erklaͤrung, ſein Enthuſiasmus und 
ſelbſt fein Zorn hatten die Neugier feiner Kamera⸗ 
den erregt. Alle wollten an mein Fernrohr treten, 
und ich ließ das recht gern geſchehen, wobei ich aber 
von Zeit zu Zeit, ohne daß ſie es bemerkten, deſſen 
Richtung veraͤnderte. Was fie ſahen, entzuͤckte fie, 
ſo daß Alle wie bezaubert waren. Aber da Einige 
Baͤume, Andre einen Berg, noch Andre fliegende 
Voͤgel, wieder Andre ganze Heerden u. ſ. w. nahe 
kommen ſahen; ſo kann man ſich leicht denken, wel⸗ 
che Verwirrung aus ihrer Freude entſtehen, wie ſie 
ſich uͤber die Gegenſtaͤnde, die ſie ſo nahe vor Au⸗ 
gen gehabt, ſtreiten, und wie ihr Diipurizen, mich 
beluſtigen mußte, f 

Dieſe Komoͤdie dauerte bis zum Abend, und 
war in der That belehrend fuͤr mich; ſie zeigte mir 
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nehmlich, welches Anſehen auch ziemlich ungeſchickte 
Charlatane bei ſo ungebildeten Voͤlkerſchaften, wie 
die gegenwaͤrtige, wenn fie dieſelben entdeckten, zu 
erlangen im Stande geweſen ſind. — 

Das Vorgefallene zog mir am folgenden Mor⸗ 
gen noch andre Beſuche von denen zu, die am vori⸗ 
gen Tage nicht hatten kommen koͤnnen; und unter 
ihnen befand ſich auch der Befehlshaber mit ſeinen 
beiden Weibern. Fuͤr die eine von dieſen war ich 
ſchon eine alte Bekanntſchaft, und erhielt daher von 
ihr viele Liebkoſungen. Sie hatte zwei von ihren 
Kindern, Zwillinge, einen Knaben und ein Maͤd⸗ 
chen, etwa von vier Jahren, bei ſich. Schon vor⸗ 
her war ſie einmal von Zwillingen entbunden wor⸗ 
den, die ebenfalls noch lebten; und ſie hoffte, daß 
fie in Kurzem zum drittenmale zwei Kinder gebaͤren 
würde. 
Ich ließ dem Befehlshaber und feinen beiden 
Weibern ein Hollaͤndiſches Fruͤhſtuͤck nach Art des 

Kaps vorſetzen; d. h. guten Tabak und Brannt- 
wein. Dann wuͤnſchten ſie mein Fernrohr zu ſehen, 
und die unglaublichen Dinge, die ſie davon gehoͤrt 
hatten, zu bewundern. Ich legte es, wie am vori⸗ 
gen Tage, auf ſein Geſtell; aber kaum war ihnen 
ein Gegenſtand zu Geſichte gekommen, ſo baten ſie 
mich ſchon, einen andren herbei zu fuͤhren, da auch 
fie, wie Andre geſtern, gar nicht zweifelten, daß 
mein Werkzeug die Kraft haͤtte, alles nach meinem 
Belieben heran kommen zu laſſen. 

Als ſie weggegangen waren, kamen wieder an⸗ 
dre Leute aus der Horde, und thaten eben die Bitte 
an mich. Aber dies Spiel taugte nur fuͤr einige 
Augenblicke; durch das oͤftere Wiederholen wuͤrde es 
am Ende langweilig geworden ſeyn: und um das 
zu verhuͤten, hörte ich damit auf. Indeß, um die 


56 Le Vaillant 's zweite Reiſe 


Neugierigen zu befriedigen, ließ ich das Fernrohr 
den ganzen Tag an ſeinem Orte, vertrauete aber 
die Aufſicht Darüber einem von meinen Hottentot⸗ 
ten, und ſagte ihm, er ſollte es von niemanden be⸗ 
rühren laſſen, damit nicht etwas daran verdorben 
wuͤrde. 

Bei meinem Beſuche in dem Lande der Na⸗ 
maquas hatte ich hauptſaͤchlich die Abſicht, die 
Wahrheit deſſen, was man am Kap davon ſagt, 
zu prüfen. Was für Märchen waren mir nicht von 
dieſer Nation erzaͤhlt worden! was fuͤr Wunderdinge 
von ihren Sitten, ihren Kuͤnſten, ihren Schaͤtzen, 
U. ſ. w.! Meine Leſer wiſſen ſchon, was fie von 
den angeblichen Gold» und Silberminen zu glauben 
haben; und gerade wie mit dieſen, verhaͤlt es ſich 
auch mit den Kuͤnſten und Geſetzen dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaft. 

Der Mann, durch den alle dieſe Fabeln in Ums 
lauf gekommen find, iſt Kolbe. Ich ſelbſt glaubte 
ehemals, da ich von dieſen entfernten und unbe⸗ 
kannten Voͤlkerſchaften gar keinen Begriff hatte, ei⸗ 
nigermaßen an die Traͤumereien dieſes Schriftſtellers. 
Dem gemaͤß ſah ich mich, ſo wie ich weiter in das 
Innere von Afrika vordrang, und die Hottentotten 
beſuchte, allenthalben nach Spuren von dem bluͤ⸗ 
henden Ackerbau um, „den ſie ohne allen Vergleich 
beſſer verſtehen, als die Europäer am Kap, ſo daß 
dieſe ſich ſehr oft an ſie wenden und ſich bei ihnen 
Raths erholen.“ Ich wollte auch gern eine von den 
feierlichen Verheirathungen ſehen, „die ein Prieſter 
dadurch geſetzmaͤßig macht, daß er das Ehepaar mit 
ſeinem Urin benetzt.“ Eben ſo wollte ich gern in 
die offentlichen Gefaͤugniſſe dieſer Voͤlkerſchaft kom⸗ 
men, den Sitzungen ihrer Gerichtshoͤfe beiwohnen, 
und ihren Wehen: BE Urtheile fällen hören. 
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Vielleicht hatte ich auch ſchon wilde Thiere genug 
in Afrika erlegt, daß ich nach der Ehre ſtreben 
konnte, in den Ritterorden aufgenommen zu wer⸗ 
den, deſſen Gang und Ceremonien uns der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Kolbe eben ſo praͤchtig als genau be⸗ 
ſchreibt. 

Aber ach! alle dieſe glaͤnzenden Dinge blieben 
vor meinen Augen verborgen. Religion, Polizei, 
Geſetze, Taktik der Armeen, Schlachtordnungen, 
Friedens⸗Traktaten, militaͤriſche Erfahrungen, Ge⸗ 
fangene, Sieger und Beſtegte — alle dieſe Auf⸗ 
ſchneidereien haben niemals anderswo exiſtirt, als in 
dem Gehirne des Schriftſtellers, und in den Wirths⸗ 
haͤuſern, wo man ſie ihm aufband, um ſich uͤber ihn 
luſtig zu machen. 

Dreißig oder vierzig Jahre nachher, als Kol⸗ 
bens Buch uͤber Suͤd⸗Afrika herausgekommen war, 
hielt ſich auch der Abbe de la Caille am Kap 
auf, und wurde dadurch in Stand geſetzt, über deſ⸗ 
ſen Werk, wenigſtens in einigen Theilen, zu ent⸗ 
ſcheiden; und er hat das nach Verdienſt gethan. 
Seit de la Caille haben auch andre Neifesde ihr 
Urtheil über Kolbe gefaͤllt; und heut zu Tage wiſ⸗ 
ſen wir, was von den Nachrichten dieſes Mannes 
zu halten iſt „). 

Ihm zufolge, haben bei allen Hottentottiſchen 
Voͤlkern ohne Ausnahme die Muͤtter ein ſchreckliches 
Vorurtheil gegen Zwillinge, und die abſcheuliche 
e ue von beiden zu erſticken oder zu 
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. nur vom Hören fegen, haben, und wurden nun na⸗ 
tuͤrlicher Weise 75 betrogen. Seh allen feinen Fehlern 
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erwuͤrgen. Wenn die Kinder zwei Maͤdchen oder 
zivei Knaben find, fo wird, ſagt er, das ſchwaͤchſte 
aufgeopfert; ſind ſie aber Knabe und Maͤdchen, je⸗ 
desmal das letztere. Er ſchaͤmt ſich ſogar nicht zu 
verſichern, daß er Augenzeuge bei dieſen Verbrechen 
geweſen ſey. 
Ich aber verſichre, daß dieſe Beſchuldigung die 
ſchwaͤrzeſte Verlaͤumdung gegen die Menſchheit iſt, mit 
der jemals ein unverſchaͤmter Schriftſteller ſeine Feder 
befleckt hat. Um mich davon zu uͤberzeugen, brauchte 
ich eigentlich nur die Zwillinge zu ſehen, die eine von 
den Frauen des Befehlshabers hatte; indeß, da es 
möglich war, daß man mit dieſen Kindern aus einem 
beſondren Grunde eine Ausnahme von dem allgemei⸗ 
nen Geſetze gemacht haben konnte, ſo befragte ich ih⸗ 
ren Vater über dieſes angebliche Ermorden. Er kam 
jeden Morgen, ehe ich auf die Jagd ging, mit ſeinen 
beiden Weibern zu mir, um ſich mit einer Pfeife Ta⸗ 
bak und einem Sopje (einem Glaͤschen Branntwein) 
etwas zu gute zu thun. Obgleich feine Sprache von der 
Sprache der Hottentotten auf der Weſtkuͤſte verſchie⸗ 
den war, ſo hatte ich doch waͤhrend der zwei Monathe, 
die ich mich nun beinahe in dem Lande aufhielt, ſo viel 
davon gelernt, daß ich mich zur Noth verſtaͤndlich 
machen konnte. N N 

Eines Tages, als ich mit ihm und ſeinen beiden 
Weibern auf dem Graſe bei meinem Zelte ſaß, leitete 
ich das Geſpraͤch auf Zwillinge, und ließ die Frau be⸗ 
fragen: ob ſie, falls ſie abermals zwei Kinder bekaͤme, 
nicht eins davon erſticken wuͤrde. Sie ſchien dieſe 
Frage uͤbel zu nehmen, ſchwieg ſtill, und verſank in 
ein ſtarres Nachdenken. Aber der Mann wendete ſich 
zu mir, erinnerte mich daran, daß ich ſchon mehrere 
aͤhnliche Fragen an ihn gethan haͤtte, und betheuerte 
mit Heftigkeit, daß eine ſolche That unmoͤglich waͤre. 
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Da ſtehen denn die Weißen beſchaͤmt, die, auf 
Kolbens Zeugniß, die Namaquas eines abſcheu⸗ 
lichen, unnatuͤrlichen Verbrechens beſchuldigen! 

Ich muß uͤbrigens noch hinzu ſetzen, daß die Na⸗ 
maquas nicht nur keinen von ihren Zwillingen, 
wenn ſie dergleichen bekommen, aus der Welt ſchaffen, 
ſondern daß fie auch alle ihre Kinder aufziehen. Dieſe 
Pflicht iſt ja auch ſo natuͤrlich, daß ich den Leuten das 
Gegentheil davon nicht einmal haͤtte begreiflich machen 
koͤnnen. 1 90 

Außer der ſchweren, empoͤrenden Beſchuldigung, 
uͤber die ich eben geſprochen habe, war mir von den 
Groß-Namaquas noch eine ungereimte Fabel ers 
zählt worden, von deren Falſchheit ich mich ebenfalls 
uͤberzeugte. Dieſe Fabel hatte ich indeß nicht, wie 
jene, von den Einwohnern am Kap gehört, ſondern 
von Klaas Baſter, der in der Gegend des Oran⸗ 
je⸗Fluſſes geboren war und von der genannten 
Voͤlkerſchaft wohl genauere Kenntniſſe haben konnte. 

Er ſagte mir: um ihre Liebe zu ihren Kindern zu 
zeigen, ernaͤhrten die Vaͤter ihren älteſten Sohn, da 
er der vornehmſte Gegenſtand ihrer Zaͤrtlichkeit ſeyn 
muͤßte, auf eine ganz beſondre Weiſe. In dieſer Ab⸗ 
ſicht braͤchten fie ihn gleichſam in die Maſt. Sie 
ſchloͤſſen ihn in eine, unter ihrer Huͤtte gemachte 
Grube, wo er gar keine Bewegung haͤtte und wenig 
aus duͤnſten koͤnnte. Da fuͤtterten ſie ihn, und ſtopften 
ihn gewiſſermaßen mit Fett und Milch. Nach und 
nach wuͤrde das Kind wohlbeleibt und ſo rund wie 
eine Tonne. Endlich, wenn es vor Fettigkeit nicht 
mehr gehen koͤnnte und unter feiner, eignen Laſt zuſam⸗ 
men fiele, ſtelten es die Eltern der Horde zum Bewun⸗ 
dern vor; und dieſe achtete von jetzt an die Familie 
um ſo hoͤher, je dicker das kleine Ungeheuer waͤre. 
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Ob ich gleich das Alles ſehr unwahrſcheinlich 
fand, ſo mußte ich es doch, trotz meinem Wider willen, 
beinahe glauben. Klaas Baaſter erzaͤhlte es ja 
mit ſo vielen einzelnen Umſtaͤnden, wollte ſelbſt Au⸗ 
genzeuge davon geweſen ſeyn, und konnte von einer 
Lüge gar keinen Vortheil erwarten; uͤberdies wußte 
ich ja, daß die rohen, unwiſſenden Nationen wohl mehr 
unſinnige Vorurtheile und Gewohnheiten haben. 

Aber bald kam ich aus meinem Irrthume. Al⸗ 
lenthalben, wo ich über dieſen Umſtand nachfragte, 
ſah ich, daß man mir ins Geſicht lachen wollte. 
Indeß, da es mir unglaublich ſchien, daß ein Menſch 
gegen beſſeres Wiſſen ſagen koͤnnte, er habe etwas 
geſehen, und da die Fabel, wenn ſie auch nicht in 
allen einzelnen Umſtaͤnden richtig war, dennoch viel⸗ 
leicht einigen Grund hatte: ſo wollte ich mich mit 
eignen Augen überzeugen, wodurch fie wohl veran⸗ 
laßt ſeyn moͤchte. Jedesmal, wenn ich in eine 
Horde kam, unterſuchte ich unter dieſem oder jenem 
Vorwande alle Hütten des Kraals ſehr ſorgfaͤllig, 
und fragte, welches der aͤlteſte Sohn der Familie 
waͤre; aber nirgends ſah ich nur das mindeſte von 
dieſem vorgeblichen Maͤſten oder Stopfen. 

Wahrſcheinlich iſt das Märchen bei den Kolo⸗ 
niſten, die im Namero und in der Nachbarfchaft 
der Namaquas wohnen, entſtanden. Irgend ein 
luſtiger Kapf mag dadurch uͤber die außerordentliche 

dagerkeit der Voͤlkerſchaft haben ſcherzen wollen. 
Klaas Baſter, ein Meſtiz von einer Hottentot⸗ 
tin und einem Koloniſten, hatte das Maͤrchen von 
Jugend auf gehoͤrt, und verſicherte nun am Ende, 
wie es alle Luͤgner machen, er habe das ſelbſt geſe⸗ 
hen, was er doch nur Andren nachſagte. Eben ſo 
verſichern die Koloniſten und ſelbſt die Hottentotten 
am Kap, daß man in den wilden Horden bei den 
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Heiraths⸗Ceremonien das neue Ehepaar mit Urin 
beſprenge. ara: 

Ich gebe hier die Abbildung zweier Perſonen 
von der Voͤlkerſchaft der Groß⸗Namaquas: eis 
nes Mannes, und einer Frau. Der erſtere iſt der 
Befehlshaber, den ich eines Morgens, als er eine 
Pfeife bei mir rauchte, nach der Natur zeichnete. 
Ich hatte auch das Bildniß der einen von feinen 
Frauen entworfen; es iſt aber auf meiner Ruͤckreiſe 
nach Europa, ich weiß ſelbſt nicht wie, verlo⸗ 
ren gegangen. In Ermangelung deſſelben gebe ich 
ein andres von einer Frau, die mich lange quaͤlte, 
daß ich ſie zeichnen ſollte, was ich denn auch zum 
Zeitvertreibe that. Ich glaube, das meinen Leſern 
ſagen zu muͤſſen, damit ſie die Namaquainnen 
nicht nach den Geſichtszuͤgen der gegenwaͤrtigen be⸗ 
urtheilen. Die Frau war eine der haͤßlichſten in 
der Horde. Sonſt ſehen die Weiber der Voͤlker⸗ 
ſchaft allgemein beſſer aus als dieſe, und man 
koͤnnte ſie, ſo lange ſie noch jung ſind, ſogar huͤbſch 
nennen. 

Die Groß⸗Namaquas haben einen höheren 
Wuchs, als die andren Hottentottiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten; ſie ſcheinen ſogar groͤßer, als die Gonaquas, 
ob ſie es ſchon vielleicht nicht wirklich ſind. Aber 
ihre kleinen Knochen, ihr kraͤnkliches Anſehen, ihr 
ſchlanker Wuchs, ihre duͤnnen, ſpindelartigen Beine; 
kurz Alles an ihnen, ſogar ihre langen und nicht 
dicken Maͤntel, die von den Schultern bis auf die 
Erde herunter hangen, befoͤrdert die Taͤuſchung. 
Sieht man ihre duͤnnen Koͤrper, welche jungen 
Baumſchoͤßlingen aͤhnlich ſind, ſo ſollte man faſt 
denken, fie wären auf der Dratmuͤhle geſtreckt. — 
Sie ſind nicht ſo dunkel gefaͤrbt, wie die Kaffern, 
und haben ein angenehmeres Geſicht, als die Hotten⸗ 
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totten, weil ihre Naſe weniger platt iſt und die 
Backenknochen weniger hervorſtehen. Aber ihre kal⸗ 
te, nicht markirte Phyſionomie, und ihr phlegmati⸗ 
ſches, leꝛdenſchaftsloſes Weſen giebt ihnen einen bes 
ſondren Charakter, an dem man ſte leicht unter⸗ 
ſcheidet. Jedesmal, wenn ich ſie anſah, war es 
mir, als ſaͤhe ich eine von den Gothiſchen Figuren 
mit laͤnglich veirecktem Geſichte und langem Leibe, 
die in gewiſſen Roͤmiſch⸗Katholiſchen Laͤndern an 
den Portalen der Kirchen . zu ka 
ſcheinen. 

Ich habe ſchon oben geſagt, daß an den Wei⸗ 
bern nichts von dieſer ruhigen Apathie zu merken 
iſt. Sie ſind heiter, lebhaft, luſtig, und lachen 
gern, fo. daß man beinahe glauben ſollte, ſie wären: 
aus einem ganz andren Stoffe geformt, als die 
Maͤnner. Es laͤßt ſich leicht begreifen, wie die 
Ehen, ungeachtet dieſer ſo verſchiedenen Tempera⸗ 
mente, dennoch friedlich ſeyn koͤnnen; aber — ich 
wiederhole es noch einmal — weit ſchwerer laͤßt 
es ſich erklaͤren, wie es zugeht, daß ſolche mißmuͤ⸗ 
thige Vaͤter ſo luſtige Toͤchter zeugen, und ſolche 
luſtige Weiber ‚fo mißmuͤthige Söhne gebaͤren. 

Der Kros unterſcheidet ſich bei den Nama⸗ 
quas nicht im mindeſten von dem Hottentottiſchen 
Mantel; ausgenommen darin, daß er, wie ich ſchon 
geſagt habe, laͤnger iſt. Viele von ihnen nehmen 
Felle von Hyaͤnen, Schakals oder Steinfuͤchſen, wenn 
fie fo glücklich ſind, ihrer genug zu bekommen, wait 2 
fie ſich einen Kros daraus machen können. : N 

Als Zierathen bringen fie an dem Kros Glas⸗ 
korallen und Kupferbleche an, die ſie von den Ko⸗ 
loniſten⸗Hottentotten erhalten. Ich fand bei ihnen 
eine beſondre Art von Glaskorallen in Form klei⸗ 
ner, laͤnglicher und durchſichtiger Roͤhren, von ver⸗ 
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ſchiednen Farben. Da man dieſe Art von Glasko⸗ 
rallen am Kap gar nicht kennt, fo, wollte ich. wiſ⸗ 
fen, woher die Nam aquas ſt fie hätten. Ich be⸗ 
kam von ihnen zur Antwort; ‚fie, verschafften fi ih 
dieſe Waare durch Tauſch mit andren, benachbarten 
Nationen; dieſe haͤtten ſie aber nur aus der zwei, 
ten Hand, und urſpruͤnglich kaͤme ſie von den 
Schwarzen, die auf der Oſtſeite von Afrika an der 
Kuͤſte des Indiſchen Meeres wohnten, . ſie ſelbſt 
verfertigten. 

Wenn die Zierathen, von denen ich ae rede, 
natürliche Steine waͤren, fo koͤnnte man glauben, 
die Schwarzen in Oſten ſchluͤgen ‚größere in kleine 
Stuͤcke, und wuͤßten ſie zu durchbohren und ihnen 
die gehoͤrige Form zu geben, wie es die Wilden in 
Guiana mit dem Amazonenſteine machen. Ich 
habe ſolche farbige Steine in mehreren Felſen auf 
der Weſtſeite von Afrika gefunden; und auf der 
oͤſtlichen kann es wohl ebenfalls dergleichen geben, 
Doch dieſe Korallen waren gefloſſenes und geblaſe⸗ 
ſenes Glas. Nun ſetzt aber eine ſolche Arbeit, 
nicht nur wegen des Guſſes, ſondern auch wegen 
der Miſchung von, Farben, viele Geſchicklichkeit, 
Werkzeuge, chemiſche Kenntniſſe uf. w. voraus; 
man kann daher, glaube ich, ganz dreiſt verſichern, 
daß die oͤſtlichen Negern ſo viele Kun, nicht haben 
und daß die Glgskorallen, die ‚Re ihren Nachbarn 
verkaufen, wahrscheinlich aus den Poriugieſichen 
Kolonieen in Mozambig ue kommen. Ich beſitze 
in meiner Sammlung einen Gürtel von ſolchen 
Glaskorallen, und kann verfichern, daß fie weder 
von Franzoͤſiſcher⸗ noth bon ee Arbeit 

ſind. 11 1 

Außer der 0 eben beſchriebenen Verzierung, 

haben die Groß Nama gung noch eine andre; 


— 
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ſie überziehen fich nehmlich die Haare mit einer ſehr 
dicken Lage von Fett, das mit Staube von man⸗ 
cherlei wohlriechendem Holze vermiſcht iſt. Mehrere 
von ihnen tattuiren ) ſich das Geſicht, die Arme 
und ſelbſt den Leib. Aber dies geſchieht bei ihnen 
nicht fo häufig, wie bei den andren noͤrdlicheren 
Voͤlkern. Uebrigens koͤnnte dieſer Gebrauch hier 
wohl einheimiſch ſeyn, und eben die Sucht zu ge⸗ 
fallen, die ihn anderswo einfuͤhrte, ihn auch bei den 
Namaquas erfunden haben. 

Von allem, was die Religion betrifft — Got⸗ 
tesdienſt, Prieſtern, Tempeln, Unſterblichkeit der 


Seele — wiſſen ſie ganz und gar nichts. Sie ſind 


in dieſem Stucke eben fo wie alle andren Wilden in 
ihrer Nachbarſchaft; d. h.: ſie haben nicht den min⸗ 
deſten Begriff davon. 

Die Natur ſagt ihnen beſtimmt genug: „was 
du nicht willſt, daß dir die Leute thun ſollen, das 
thu du ihnen auch nicht.“ Aber die kleinen Geſell⸗ 
ſchaften, worin ſie leben und die ſchon ein Anfang 
von Civiliſirung ſind, bringen fie in dieſem Stuͤcke 
weiter, als viele kultivirte Voͤlker; ſie gebieten ihnen 
nehmlich auch: „thue dem Andren, was du willſt, 
daß man dir thun ſoll.“ 

Hier kann ich ja auch wohl einen ungereimten 
Gebrauch erzählen, der bei den Namaquas ein⸗ 
geführt iſt und der, wie fo viele andre, feinen 


Grund nur in ihrer Unwiſſenheit hat; ſie verbinden 


ſich nehmlich die Vorhaut, wenn ſie uͤber einen Fluß 
zu 


„) Der Berfaffer bedient ſich hier des Wortes: tattui⸗ 
ren. Es 115 gc bekannt, eigentlich O⸗Taheitiſch, aber 
nunmehr, ch die Soeietäts⸗Inſeln erſt feit 
dreißig ae aue et find, ſchon in die ausgebreis 
tetſten Europäiſchen Sprachen, die Franzoͤſiſche, Deuts 
ſche und Engliſche, aufgenommen. F. 
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zu ſetzen haben. Dieſe Operation verrichten fie mit 
einer Darm ſaite, und ſogar, da ihre Begriffe von 
Scham in gewiſſen Stuͤcken ſehr. von den unſrigen 
abweichen, ohne alle DR u in Gegenwart ihrer 
Toͤchter.. 
Als ich fie nach dem Grunde diefer. Gewohn 
heit fragte, antworteten ſie mie als wahre Wilde: 
ſie verbaͤnden ſich, damit das Waſſer nicht durch die 
Oeffnung in ihren Leib dringen koͤnnte. Zum Be⸗ 
weiſe, wie unſinnig und ſelbſt widerſprechend die 
Vorurtheile der Unwiſſenheit ſind, dient der Umſtand, 
daß die Weiber ſich in gleichem Falle nichts an ih⸗ 
rem Koͤrper zubinden oder verſtopfen PR obgleich das 
Waſſer in ſie wohl noch eher hinein dringen koͤnnte. 
Nach dem, was ich von dem vhlegmatiſchen 
Charakter der Namaquas geſagt habe, wird man 
wohl glauben, daß dieſe Völferſchoft gar nicht. krie⸗ 
geriſch iſt. Indeß hat fie doch, wie alle um fe her 
wohnenden Natiogen, eine Haſſ aga i, nebſt ver⸗ 
gifteten Pfeilen, und weiß, gleich ihnen, dieſe Waf⸗ 
fen ſehr wohl zu gebrauchen. Die Namaguas be⸗ 
figen auch Strelochſen, die in Gefechten ſo furcht⸗ 
bar und fuͤr den Feigen oder Zrägen ſo nützlich fü nd. 
Sie haben ſich ſogar auch eine beſondre Art von 
Waffen gemacht, weiche ihre? Nachbarn nicht beſttzen: 
nehmlich einen großen Schild, 10 der. fo. hoch iſt, wie 
fie ſelbſt, und hinter den „fie ſich gar. verbergen 
koͤnnen. Aber, außerdem daß ſie ‚kei ihrer natuͤrlk⸗ 
chen Apathie ntemquden beleidigen und ſich nie . 
beleidigt halten, find fie dürch ihr kaltes Teniperas 
ment auch kleinmuͤthig und feige. Um fie zum Zit⸗ 
tern zu briſtgen, darf man nur en ihrer Gegenwart 
den Namen Den uten. Ss beißt nehm⸗ 
lich ein each! ba von Na barſtes und kriege⸗ 
Val 2155 da n e en Aftifgniſchen 
Le Vaillant's zweite Beife, II. 
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Nationen durch charakteriſtiſche Zuͤge unterſcheidet, 
und von dem ich bald Gelegenheit haben werde zu 
reden. 

Ungeachtet feiner Kälte iſt der Namaqua in⸗ 
deß doch nicht ohne Gefühl für das Vergnügen. Er 
ſucht ſogar, wenn er nicht viele Muͤhe davon hat, 
den, der ihm helfen“) und Vergnuͤgen machen kann, 
mit einigem Eifer auf. Jeden Abend, wenn man 
das Feuer in meinem Lager angezuͤndet hatte, ka⸗ 
men dreißig bis vierzig Perſonen, Theils Maͤnner, 
Theils Weiber, die ſich unter meine Leute miſchten 
und ſich in einen Kreis um das Feuer ſetzten. Da 
beobachtete man denn eine Weile ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen; endlich aber nahm einer das Wort, ers 
zaͤhlte eine Geſchichte, und ſprach ganze Stunden 
lang. 

Ich verſtand die Sprache nicht hinlaͤnglich, um 
der Erzaͤhlung ganz folgen zu koͤnnen; indeß merkte 
ich doch, daß ſie gewoͤhnlich etwas enthielt, das der 
Nation Ehre machte, und daß der Ungluͤckliche in der 
Begedenheit faſt immer eine Hpaͤne, ein Löwe, oder 
auch wohl gar ein Huswana war. Bon Zeit zu 
Zeit wurde der Erzaͤhler von den Weibern durch ein 
unmäßiges Lachen aus vollem Halſe unterbrochen. 
Die Maͤnner nahmen an dieſer Luſtigkeit nicht den 
mindeſten Antheil, ſondern ſprachen ganz ernſthaft, 
und, wie es ſchien, tiefſinnig uͤber das, was ſie ſo 
eben gehoͤrt hatten. Ich fuͤr mein Theil beluſtigte 
mich bei dieſer ſo heterogenen und grotesken Scene 
über die Gravität der ſprechenden Perſonen. Die 
Weiber, die mich lachen ſahen, und wohl wußten, 
daß 0 nichts von der Erzaͤhlung verſtand, wurden 


2 Si e le ſecouer; ohne Zweifel ein Druckfehler 
fluͤr ſecourir. 4. 
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nun noch immer lauter, und lachten ſich beinahe aus 
dem Athem. a 

Ihre muſſkaſiſchen Inſtrumente find eben fo, 
wie bei den Hottentotten; aber ihr Tanz unterſchei⸗ 
det ſich ſehr, und iſt dem Charakter der Nation ans 
gemeſſen. Unſer Geſicht hat von der Natur Zuͤge 
bekommen, welche die Leidenſchaften ausdruͤcken koͤn⸗ 
nen, und auch unſer Koͤrper hat Stellungen und 
Bewegungen, in denen ſich unſre Neigungen und 
unſer Charakter zeigen. Der Tanz der Namaquas 
aber iſt kalt, wie ſie ſelbſt: ohne Freude, ohne Gra⸗ 
zie; er wurde ein wahrer Todtentanz ſeyn, wenn 
nicht die Weiber ſo aͤußerſt froͤhlich waͤren. 

Dieſe Schildkroͤten, fuͤr welche das Tanzen eine 
Beſchwerlichkeit iſt, haben fuͤr weiter nichts Sinn 
und Leben, als für Wetten, Kombinations- und Has 


ſardſpiele, kurz für Alles, was fie figend ſpielen koͤn⸗ 


nen, und was Geduld, Nachdenken erfordert, wozu 
fie faͤhiger find, als zu Bewegungen. 

Eins von ihren Lieblingsſpielen iſt das, welches 
fie Tiger und Laͤmmet nennen. Ich will unge⸗ 
faͤhr angeben, worin es beſteht; mit Fleiß ſage ich: 
ungefähr; denn ich habe es nie hinlaͤnglich bes 
griffen, um es deutlich erklären zu konnen. 

Man zeichnet ein langes Quadrat auf den Bo⸗ 
den, und macht eine gewiſſe Anzahl Löcher hinein, 
die zwei bis drei Zoll tief ſind; alſo eine Art von 
Schachbrett. Die Loͤcher ſtehen reihenweiſe neben 
einander; aber ihre Anzahl iſt nicht beſtimmt, fo 
daß ich ihrer von zwanzig bis vierzig geſehen habe. 

Zu dieſem Spiele hat man nun, nach der gtoͤ⸗ 
ßeren oder geringeren Anzahl der Locher, eine bes 
ſtimmte Quantität von trocknem und hart gewordenem 


Schafkoth, der die Laͤmmer vorſtellt. Einige von 


den Löchern heißen gleichfalls Laͤmmer, und man 
E 2 
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legt dieſe Arten von Kugeln hinein. Die, welche 
leer bleiben, heißen Tiger. Vielleicht ſtellen ſie 
nichts Anderes vor, als die verſchiedenen Schlupf⸗ 
winkel oder Hinterhalte, worin ſich daſſelbe Thier 
zu wiederholten malen nach einander verſteckt. 

Der Spieler faͤngt nun an, einige Laͤmmer aus 
ihren Löchern zu nehmen und fie in andre Löcher 
des Tigers zu ſetzen. Wahrſcheinlich hat dieſer ei— 
nen beſtimmten Gang, wie gewiſſe Steine in unſrem 
Schach; und die Feinheit des Spielers beſteht nun 
darin, daß er dieſen Gang vermeidet, um ſeine Laͤm⸗ 
mer zu retten, daß ſte nicht aufgefreſſen werden. 
Wenigſtens ſah ich, daß er, wenn ſie anderswohin 
geſetzt werden mußten, ſeine Aufmerkſamkeit verdop⸗ 
pelte. Aber bisweilen ſtellte er ſie ſo verwirrt nahe 
zuſammen, oder weit aus einander, daß ich das Spiel 
nicht laͤnger verfolgen konnte, und nichts mehr da⸗ 
von begriff, bis man den Satz zuſammen ſtrich. 

Die Namaquas haben noch ein andres Spiel, 
das, weil es bloß vom Jufalle abhaͤngt, weit leich⸗ 
ter, aber auch um ſo gefaͤhrlicher iſt, da ſie es lei⸗ 
denſchaftlich lieben, und oft ihre Heerden, ja Alles, 
was ſie beſitzen, daran wagen. Es gleicht dem Croix 
ou pile (Mahl oder Unmahl, Muͤnze oder Flach, Wa⸗ 
pen oder Schrift), das die gemeinen Leute in Frank⸗ 
reich ſpielen. Die Mimoſa des Landes traͤgt als 
Samen eine Art von Vohnen, welche die vorzuͤg⸗ 
lichſte Nahrung der Giraffen ausmachen. Von die⸗ 
ſen Bohnen nimmt man nun eine gewiſſe Anzahl, 
und graͤbt auf die eine Seite ein Zeichen ein, das 
für die Spieler eben das gilt, was für die unſeigen 
eroix oder pile. Wenn man ſte einige Zeit zwiſchen 
beiden Haͤnden geſchuͤttelt hat, ſo wirft man ſie auf 
die Erde; und nun kommt es darauf an, ob mehr 
oder weniger Bohnen, mit dem Zeichen oben, liegen. 
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Dieſes Spiel, das für traͤge Leute und fuͤr ein⸗ 
geſchraͤnkte Koͤpfe ſehr gut iſt, — fuͤr jene, weil es 
nicht ermuͤdet, und fuͤr dieſe, weil es kein Nachden⸗ 
ken erfordert — hatte meinen Hottentotten außer⸗ 
ordentlich gefallen. Bald trieben ſie es auch mit 
einer ſolchen Leidenſchaft, daß ſie vom Morgen bis 
zum Abend gar nichts Andres thaten, und daß meh⸗ 
rere von ihnen, nachdem fie alles, was fie von Werth 
beſaßen, ſchon verloren hatten, endlich ſogar die Por⸗ 
tion Tabak und Branntwein, die ſie erſt bekommen 
ſollten, aufs Spiel ſetzten. 

Nun blieb ihnen weiter nichts mehr uͤbrig, als 
mich zu beſtehlen. Ich mußte befuͤrchten, daß ſie 
Luſt dazu bekommen moͤchten; um aber dieſer Ver⸗ 
ſuchung kurz und gut ein Ende zu machen, ſtellte 
ich das Gleichgewicht in den Vermoͤgensumſtaͤnden 
wieder her, und gab jedem das, was er verloren 
hatte, weil ich wohl wußte, daß man nur durch die 
Hoffnung, das Verlorne wieder zu gewinnen, zu ei⸗ 
nem Spieler wird. So war es denn nicht noͤthig, 
der Unordnung in meinem Lager durch Anſchlagszet⸗ 
tel Einhalt zu thun. 

Von der vorigen Horde hatten mich mehrere 
Namaquas zu dieſer begleitet, und ſie ſchienen 
recht gern bei mir zu ſeyn; aber fo bald es keinem 
von meinen Leuten laͤnger erlaubt war, mit ihnen 
zu ſpielen, befanden ſie ſich in meinem Lager nicht 
mehr ſo wohl, und kuͤndigten mir an, daß ſie abrei⸗ 
ſen wuͤrden. Indeß, da ſie Urſache hatten, mit mei⸗ 
nem Betragen gegen fie zufrieden zu ſeyn, fo bezeig⸗ 
ten fie mir, als fie mich verließen, viele Zuneigung 
und Freundſchaft, und erboten ſich ſogar, einige vor 
Kurzem von mir gekaufte Zugochſen mitzunehmen 
und an Swanepoel in meinem Lager bei dem 
Oranje⸗Fluſſe ä nahm ihr An⸗ 
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erbieten an, vertheilte zur Erkenntlichkeit einige Ge⸗ 
ſchenke unter ſie, ließ meine Ochſen zeichnen, und 
ſah ſie dann zufrieden mit ihnen aufbrechen. 

Kaum waren ſte weg, ſo kam einer von meinen 
Hottentotten, um ſich eine Gnade vou mir zu erbitten. 
Er wollte einem Namaqua von der Horde eine ſchoͤ⸗ 
ne Kuh ſchenken, und hatte ſo viel im Spiele gewon⸗ 
nen, daß er ſie zum Theil bezahlen konnte; aber ſeine 
Habſeligkeiten reichten nicht hin, und er bat mich nun, 
ihm auf ſeinen Sold ein wenig Meſſing⸗ und Eiſen⸗ 
waare vorzuſchießen, damit er im Stande waͤre, den 
Handel zu machen. 

Ein ſo wichtiges Geſchenk ſetzte irgend einen ihm 
erwieſenen großen Dienſt voraus. Ehe ich ſein Ge⸗ 
ſuch erfuͤllte, wollte ich wiſſen, worin dieſer Dienſt be⸗ 
ſtaͤnde; und nun hoͤrte ich, daß nicht von einem Ge⸗ 
ſchenkel, ſondern von einem Tauſche, die Rede war. 
Mein Hottentott liebte die Tochter des Ram aqua; 
um ſie zu bekommen, hatte er dem Vater eine Kuh 
angeboten, und dieſer war den Handel fogleich einge⸗ 
gangen. . 

So werden bei allen Afrikaniſchen Voͤlkern die 

Heirathen geſchloſſen; und eben fo waren fie urſpruͤng⸗ 
Iich auf der ganzen Erde, ehe die Einbildungskraft der 
Dichter, und die Staatsklugheit der policirten menſch⸗ 
lichen Geſellſchaften der Liebe einen Repraͤſentanten 
unterſchob, der unter dem Namen Hymen ſich allein 
das Recht anmaßt, Verbindungen zu ſchließen, aber 
ſie nur allzu oft ſtoͤrt oder verdirbt. Unter den Wil⸗ 
den giebt es bei einer Heirath keine Kontrakte, keine 
Zeugen, keine Ceremonie. Ein Mann und ein Weib 
werden mit einander eins, leben zuſammen, und ſind 
nun Eheleute. Hat das Maͤdchen Eltern, ſo iſt es 
deren Eigenthum; und folglich muͤſſen fie es abtreten, 
oder jemand es ihnen abkaufen. 
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Bei dem Antritte meiner Reiſe hatte ich ſonſt kein 
Weib bei mir, als die Frau meines Klaas, die mir 
fuͤr meine Waͤſche, meine Kuͤche und manche andre 
Arbeiten nothwendig war; auch wollte ich keine weiter 
in meiner Karavane haben, weil ich mit Grund bes 
fürchtete, daß fie nur Unruhe, Verwirrung und Unei⸗ 
nigkeit veranlaſſen wuͤrden. 

Was mir am Oranje⸗Fluſſe begegnet war, 
wo faſt jeder von meinen Leuten ſich einen kleinen Ha⸗ 
rem anſchaffte, beſtaͤrkte mich noch mehr in meinem 
Entſchluſſe. Aber ſeitdem eine Anzahl von Ka mi⸗ 
nusrainnen fich mit ihren Männern und Vaͤtern in 
meinen Dienſt begeben hatte, dachte ich anders. Die 
Anweſenheit dieſer Weiber war mir ſehr angenehm, da 
ſte mir unzaͤhlige Dienſte leiſteten, immer zuvorkom⸗ 
mend thaͤtig waren und ſteten Frohſinn in meinem La⸗ 
ger erhielten. Ich ſchloß aus dem Allen, daß, ob⸗ 
gleich wilde Ehen auf einige Tage zu weiter nichts 
taugten, als Unordnung unter meinen Leuten zu ver⸗ 
anlaſſen, doch wirkliche Gattinnen ſehr nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnten , wenn auch nur dadurch, daß fie die Männer 
bei mir zurückhielten, und fie hinderten, heimlich bald 
das bald dorthin zu gehen, um ſich endes pon und 
Gunſtbezeigungen zu erkaufen. 

Bei dieſen Betrachtungen mußte mir das Geſuch 
meines Hottentotten nothwendig recht angenehm ſeyn. 
Ich gab ihm die Eiſen⸗ und Meſſingwaare, die er ſich 
von mir erbat, um die Kuh kaufen zu koͤnnen; und 
bald nachher kam er mit einer jungen, ſehr huͤbſchen, 
etwa ſechzehn bis ſiebzehn Jahr alten Namaquain 
wieder. 

Als am folgenden Tage der Befehlshaber der 
Horde zum Fruͤhſtuͤcken zu mir gekommen war, ließ 
ich ihn fragen: ob er mit dieſer Heirath zufrieden waͤre 
und ſeine Einwilligung dazu * haͤtte. Bei die⸗ 
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fer. Artigkeit war ich einmal ein echter Europäer, der 
ſich von den Vorurtheilen ſeines Landes nicht los ma⸗ 
chen kann! Ich vergaß, daß ein Wilder, ob er gleich 
unter einem Oberhaupte lebt, ein freier Menſch iſt, 
und daß dieſes Oberhaupt über ‚fein, Eigenthum gar 
keine Gewalt hat. — Der Befehlshaber antwortete 
mir gar nichts auf meine Frage, und ſein Stillſchwei⸗ 
gen zeigte mir, daß er fie. nicht verſtanden hatte. 
Uebrigens machte die Heirath meines Hottentot⸗ 
ten einigen von ſeinen Kameraden Luſt, ſein Beiſpiel 
zu befolgen. Zweie thaten es wirklich; und ich muß 
ſagen, daß ich Urſache hatte, mit dieſen Ehen vollkom⸗ 
men zufrieden zu ſeyn. Die drei jungen Weiber be⸗ 
gleiteten mich auf meiner ganzen Neife, und ich hatte 
mich niemals über fie zu beklagen. Erſt am Kap vers 
ließen ſie mich, um ihren Maͤnnern in die neue Horde, 
zu der ſie nun gehoͤren ſollten, zu folgen. 

Die Namaquas ſind in den Hollaͤndiſchen Ko⸗ 
lonieen ſehr berühmt; aber man weiß von ihnen faſt 
nichts als den Namen. Ihrem Lande ſchreibt man 
— ich kann nicht ſagen, weshalb — reiche Gold⸗ und 
Silberminen zu. Mich brachte gewiß nicht der Durſt 
nach Reichthuͤmern dahin. Obgleich unter allen Laͤn⸗ 
dern von Afrika, in die ich gekommen bin, dieſes mir 
das duͤrreſte und oͤdeſte ſchien, fo wollte ich es dennoch 
ganz durchreiſen, um die Bewohner und die Produkte, 
die es haͤtte, kennen zu lernen. 

Da man ſah, daß ich Inſekten, welche in dieſem 
Lande ſehr zahlreich ſind, ſo eifrig ſuchte und aufbe⸗ 
wahrte, ſo intereſſirten ſich mehrere Perſonen der Hor⸗ 
de für meine Sammlung. Eine Frau, die das eben⸗ 
falls that, brachte mir einen herrlichen Kaͤfer, der, 
glaube ich, in allen Europaͤiſchen Kabinetten, oder we⸗ 
N in denen, die ich Kabel babe, nicht zu fir 
den iſt. 
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Diährend daß ich dieſes ſchoͤne Inſekt aufmerk⸗ 
ſam betrachtete, wurde auf einmal mein Geſicht von 
einer kauſtiſchen, ſehr ſtark alkaliſch riechenden Feuch⸗ 
tigkeit benetzt; und dabei erfolgte zugleich ein Schall, 
der ſtark genug war, daß man ihn in einiger Entfer⸗ 
nung hoͤren konnte. Ungluͤcklicher Weiſe ſpritzte mir 
etwas von dieſer Feuchtigkeit in das eine Auge, und 
verurſachte mir einen fo unerträglichen Schmerz, daß 
ich glaubte, ich wuͤrde es verlieren. Ich litt mehrere 
Tage fo ſehr daran, daß ich es zub inden und von Zeit 
zu Zeit in Milch baden mußte. Allenthalben in mei⸗ 
nem Geſichte, wohin dieſer alkaliſche Saft gekommen 
war, empfand ich einen brennenden Schmerz, und die 
Haut bekam daſelbſt eine dunkelbraune Farbe, die ſich 
erſt ſehr lange nachher allmahlich verlor. Dies wird 
gar nicht wunderbar fuͤr die von meinen Leſern ſeyn, 
welche dieſelbe Eigenſchaft ſchon an mehreren Inſekten 
von eben der Gattung kennen, beſonders an dem 
ſchoͤn goldgruͤnen Gleis⸗ oder Prachtkaͤfer (Bupreſtis), 
den man in den Europaͤiſchen Kuͤchengaͤrten ſo haͤuſig 
findet. Auch der Saft, den dieſer Kaͤfer auf ſeinen 
Feind ſpritzt, verurſacht einen ſehr empfindlichen 
Schmerz, und hat einen durchdringenden Geruch; 
aber, da der hier erwaͤhnte viel groͤßer iſt und ein ſehr 
heißes Land bewohnt, ſo mußte die Wirkung, die er 
hervorbrachte, natürlicher Weiſe weit ſtaͤrker ſeyn ). 
Die Naturforſcher Dorci und Olivier haben 
in ihrem entomologiſchen Werke (Nr. 5. auf der erſten 
Platte mit Kaͤfern) eine Abbildung dieſes ſchoͤnen, ih⸗ 
nen von mir mitgetheilten, Inſekts geliefert; ich muß 
aber anmerken, daß das Menſchengeſicht, welches man 
„) Mehrere Arten von Kaͤfern haben einen os, atzenden 
Saft zu ihrem n ee Ein Laufkäfer (Ca- 
rabus) traf auch mein Auge einmal, N e mir 


ehr empfindliche Schmerzen. — M. f. meine Anmer⸗ 
Tung zu Patterſons Reiſen ꝛc. S. 163 und 164. F. 
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in ihrem Kupferſtiche auf dem oberen Bruſtſchilde ſieht, 
nicht in der Natur vorhanden iſt. Es wundert mich, 
daß die Verfaſſer des Werkes dieſen falſchen Zuſatz ge⸗ 
duldet haben, der ohne Zweifel eine Viſton des Zeich⸗ 
ners oder des Kupferſtechers ſeyn muß. Ich halte es 
fuͤr noͤthig, dieſen Fehler zu ruͤgen, um einen Irrthum 
bei den Liebhabern der Entomologie zu verhuͤten. Die⸗ 
fe koͤnnen übrigens das Inſekt ſelbſt bei Dufrene, 
Aufſeher des Naturalien⸗Kabinets, dem ich es gege⸗ 
ben habe, in ſeiner eignen Sammlung ſehen. 

Freilich verliert faſt alles aus dem Thierreiche, 
was man in Kabinetten aufheben will, durch das Aus⸗ 
trocknen und Zuſammenſchrumpfen mehr oder weni⸗ 
ger; indeß kann ich zuverlaͤſſig behaupten, daß der 
Prachtkaͤfer, von dem hier die Rede iſt, ſo wenig im 
Leben, als nach ſeinem Tode, ein Menſchengeſicht auf 
dem oberen Bruſtſchilde hat. Uebrigens verlieren auch 
die harten Inſekten, die Kaͤfer, nichts von ihrer Form; 
obgleich die, welche von Natur weich ſind, ſich ſehr 
ſtark veraͤndern und einer beſonderen Zubereitung be⸗ 
dürfen, wenn man fie in ihrem natürlichen Zuſtande 
aufheben will, was ſich aber doch, ungeachtet aller nur 
moͤglichen Vorſicht, bei vielen gar nicht thun laͤßt. 
Wer wird nicht geſtehen, daß z. B. ein Vogel, der ſich 
gerade mauſtert oder an einer Krankheit geſtorben iſt, 
ungeachtet aller Sorgfalt, die der Ornithologe auf ihn 
verwendet, unmoͤglich ſo ſchoͤn ſeyn kann, wie ein zu 
rechter Zeit und bei voller Geſundheit ' geſchoſſener! 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit einem Vogel, den eine 
Verſtopfung des oͤlichten Saftes beraubt hat, der in 
feinen Steißdruͤſen enthalten iſt und mit dem er ſich 
die Federn glaͤnzend macht. Bekommt man ihn in die⸗ 
ſem Zuſtande, ſo hat er nicht den Glanz, das ſchöne 
RR das er unter andren Umſtaͤnden 15 1 kinn 
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und haben muß. — Dieſe Bemerkungen mache ich 
beilaͤuſig, um zu zeigen, daß es viel ſchwerer iſt, als 
man gewoͤhnlich glaubt, ſich eine ſchoͤne Sammlung zu 
verſchaffen. 

Ich belohnte die Namaquain, welche mir den 
Gleiskaͤfer brachte, freigebig, und ſagte dabei zugleich, 
daß ich dem oder der, die mir noch einen braͤchte, eine 
doppelte Portion Tabak geben wuͤrde. Dieſes Ver⸗ 
ſprechen war ein Sporn fuͤr die Raucher und Rauche⸗ 
rinnen. Beſonders ſuchten die Frauenzimmer, ſowohl die 
von der Horde, als die in meinem Lager, rings umher. 
Aber mit allem eifrigen Suchen konnten ſie keinen 


zweiten Kaͤfer von eben der Art finden. Dagegen lies, 


ferten ſie mir eine ſehr große Menge von andren In⸗ 
ſekten, und mehr als zweihundert verſchiedne Arten von 
Puppen, die mir denn gar viele Pfeifen Tabak koſte⸗ 
ten, weil ich zum Nachſuchen aufmuntern wollte, und 
daher fuͤr die Gegenſtaͤnde abſichtlich mehr bezahlte, 
als ſie werth waren. 

Ich nahm meine Puppen mit mir, um unter we⸗ 
ges ihr Entwickeln und ihre Verwandlung zu ſtudie⸗ 
ren. Aber, ungeachtet aller meiner Sorgfalt, litten 
ſie von der Reiſe ſo ſehr, daß, noch ehe ich das Kap 
wieder erreichte, über drei Viertheile davon geſtorben 
waren. Die noch uͤbrigen ſchienen voͤlliges Leben zu 
haben; doch, da ich nach Europa abreiſen mußte, ſo 
konnte ich ſie nicht mitnehmen. Wahrſcheinlich gehoͤr⸗ 
ten ſie in die Klaſſe der Puppen, zu deren Nerwaßzz 
lung die Natur ein volles Jahr braucht. 

Man glaubt in Europa allgemein, daß die Rau⸗ 
pen nicht giftig ſind; wenigſtens behaupten das alle 
Naturforſcher, welche über fie geſchrieben haben: und 
ob es gleich einige haarige Arten giebt, die durch ihre 
Beruͤhrung einen gewiſſen Kitzel erregen, fo weiß man 
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doch durch die Erfahrung, daß dieſer Kitzel keine Fol⸗ 
gen hat. Aber die Naturgeſchichte iſt ein unermeßliches 
Bergwerk, das, je weiter man graͤbt, immer mehr 
Neues und Intereſſantes zur Ausbeute giebt. Die 
Kanthariden (Spaniſchen Fliegen) ſind, wenn ſie ge⸗ 
puͤlvert eingenommen oder von außen als Pflaſter aufs 
gelegt werden, ein ſehr wirkſames, reitzendes Giſt; 
und wer weiß nun, ob, je mehr man die Naturge⸗ 
ſchichte der Inſekten ſtudiert, nicht noch andre gefun⸗ 
den werden koͤnnen, welche eben dieſe gefaͤhrliche Kraft 
haben! Mein Vater hat mir verſichert, es gebe in 
Surinam unter den haarigen Raupen zwei Arten, ei⸗ 
ne ſchwarze und eine weiße, welche ſie in einem furcht⸗ 
baren Grade beſitzen. Wenn ſie die Haut eines Men⸗ 
ſchen, gleichviel ob eines Negers oder eines Europaͤers, 
beruͤhren, fo entſtehen Bläschen, und bald erfolgt dann 
eine ſo ſtarke Suppuration, wie durch ein Pflaſter von 
Spaniſchen Fliegen. In noch nicht vollen vier Stun⸗ 
den nimmt das Uebel zu. Dann empfindet man eis 
nen ſtarken Schmerz, mit Fieberfroſt begleitet; und 
wenn das Blut oder die Saͤfte des Kranken ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe nicht ganz rein ſind, ſo wird ſeine Wunde 
ein Geſchwuͤr, an dem man ſchneiden muß, um den 
Krebs zu verhuͤten. Ich habe dieſe beiden Arten von 
Raupen, die durch ihre Geſtalt merkwuͤrdig ſind, in 
meiner Naturalien Sammlung. 

Beil den Namaquas findet man eine dritte⸗ 
halb Zoll lange, wirklich giftige Raupenart, die 
aber nur dann giftig wird, wenn die Pflanze) von 
der fie ſich naͤhrt, es iſt. Nimmt man fie von dem Gera- 
nium, auf dem ich ſie oft gefunden habe, ſo hat ſie, wie 
ich durch eigne Verſuche weiß, keine gefͤͤhrliche Eigen⸗ 
ſchaft. Auch bedienen die Wilden ſich ihrer alsdann 
gar nicht. Aber zwiſchen ihren Felſen waͤchſt ſehr 
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häufig ein kleiner Strauch, deſſen Saft ein beißendes 
Gift iſt, und der ſeine Eigenſchaft den Raupen, wenn 
ſie ſeine Blaͤtter freſſen, mittheilt. Dort ſuchen die 
Wilden die Raupen, die ſie noͤthig haben; und, wenn 
ſie ihrer nicht genug finden, ſo nehmen ſie eine An⸗ 
zahl von dem Geranium, und tragen ſte auf dieſen 
Strauch hin. 

Man ſammelt ſolche Raupen ein, wenn fie nahe 
am Verpuppen ſind; d. h.: wenn ihre Einſchnitte 
auflaufen, und ihre Geſtalt anfaͤngt ſich umzubilden. 
Alsdann fuͤllt man kleine lederne Saͤcke mit ihnen, 
und laͤßt ſie in Gaͤhrung gerathen, die nun im Sacke 
ein langſames Ausſchwitzen verurſacht. Die waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit verduͤnſtet, und die innere Gaͤhrung 
hört nicht eher auf, als bis das Zuruͤckbleibende 
wohl koncentrirt, und zu der Konſiſtenz eines ſchwar⸗ 
zen, ſehr dicken Firniſſes gekommen iſt. In dieſem 
Zuſtande hat das Gift ſeine ganze Wirkſamkeit er⸗ 
langt, und man taucht nun die Spitzen der Pfeile 
darin ein. 

Wahrſcheinlich muß, wenn es ſeine volle Kraft 
zeigen ſoll, die Maſſe voͤllig ausgegohren haben. 
Wenigſtens iſt die Feuchtigkeit, welche das Inſekt 
enthaͤlt, ſo lange es lebt, nicht eben ſo gefaͤhrlich, 

als wenn es in dem Sacke aufgeloͤſt und zerſetzt 
worden iſt. Dies weiß ich aus verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen. 

Von manchen Dingen will der Naturforſcher 
und der Chemiſt gern den Geſchmack wiſſen; und 
ſchon in Europa habe ich es mehrere male gewagt, 
einige Tropfen Raupenſaft auf meine Zunge zu neh⸗ 
men. Eben den Verſuch machte ich mit dieſen gif⸗ 
tigen Raupen, und fand an ihnen nur einen mit⸗ 
telmaͤßig ſcharfen Geſchmack, der ſich wenig von 
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dem unterſchied, welchen ich an andren gefunden 
hatte. N 

Das Inſekt ſelbſt ſcheint, innerlich genoſſen, 
kein Gift zu ſeyn. Eines Tages ſah ich einen Neun⸗ 
toͤdter auf einem dieſer Geſtraͤuche davon freſſen. 
Wenn der Vogel vergiftet iſt, dachte ich, ſo werde 
ich ihn bald ſterben ſehen. Auch glaubte ich, das 0 
Gift muͤßte auf einen Vogelmagen, der zermalmt, 
ſchneller wirken, als auf einen, der durch aufloͤſende 
Saͤfte verdauet. Ich verfolgte den Neuntoͤdter uͤber 
zwei Stunden lang, und beobachtete alle ſeine Be⸗ 
wegungen mit der groͤßten Aufmerkſamkeit, bis er 
mir endlich entkam; aber ſo lange ich ihn in Au⸗ 
gen hatte, ſah ich nichts an ihm, was Schmerzen 
zu verrathen ſchien, ſondern er blieb immer gleich 
lebhaft und munter. 

Außer dem Raupengifte brauchen die Wilden 
zu ihren Pfeilen auch noch das Gift von einigen 
Schlangenarten, welches aber weniger wirkſam iſt, 
als das erſtere. Die Schlangen, deren ſte ſich be⸗ 
ſonders bedienen, find die Kooper-Kapel, die Pof- 
adder und die Hoorenflang ). Die letztere hat ihren 
Namen von einigen Schuppen, die um einige Linien 
uͤber ihre Augen hervorragen und uͤber jedem der⸗ 
ſelben einen kleinen Stutzer bilden. Darauf laufen 
denn die angeblichen Antelopen⸗Hoͤrner hinaus, die 
Kolbe ihr zuſchreibt, bei dem man dieſe Schlange 
unter dem Namen Ceraſtes auch abgebildet finder! — 


) Kappenſchlange, Puffotter, und Hornſchlan⸗ 
ge. — Von dieſen Schlangen redet auch Patterſon 
in dem Anhange zu ſeiner Reiſe. Auf ihn, und meine beige⸗ 
fügten Anmerkungen, verweiſe ich die Leſer, um mich hler 
nicht zu wiederholen. Von der Kappenſchlange 
(Kooper-Kapel) ſehe man auch meine Anmerkung zu 
Le Vaillant's zweiter Reiſe I. S. 184. F. 
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Ich ſehe in Bruce's Reiſe nach Abyſſinien eben⸗ 
falls eine Schlange, die er Ceraſtes (die gehoͤrnte) 
nennt, und die, wenigſtens dem zu folge, was er 
ſagt, wirklich Hoͤrner zu haben ſcheint. Aber — 
wäre es wohl nicht moͤglich, daß er die Hoͤrner an 
ſeinem Ceraſtes eben ſo ſchlecht unterſucht haͤtte, als 
die an ſeiner Giraffe? Er ſagt ausdruͤcklich: dieſes 
vierfuͤßige Thier habe Hoͤrner, wie die Antelopen; 
und das iſt doch gewiß falſch. 

Obgleich die gehoͤrnte, oder, um mich richtiger 
auszudruͤcken, die Stutzerſchlange nur funfzehn bis 
achtzehn Zoll lang und folglich die kleinſte unter 
den drei erwaͤhnten iſt; ſo muß man ſie doch am 
meiſten fuͤrchten. Sie verſteckt ſich nehmlich faſt im⸗ 
mer im Sande, und man kann ſie wegen ihrer Klein⸗ 
heit und ihrer grauen Farbe nicht darin unterſchei⸗ 
den. Die Kooper-Kapel hingegen bemerkt man 
ſchon von weitem an ihrer Groͤße und ihren lebhaf⸗ 

ten Farben; und vor der Pof-adder kann man ſich, 
da ſie langſam iſt, leicht ſichern. 

Bei einem neueren Reiſebeſchreiber *) lieſt man: 
die Wilden zerquetſchten die ganze Schlange, wenn 
ſie das Gift derſelben zu ihrem Gebrauche bekom⸗ 
men wollten. Ich fuͤr mein Theil habe bei den 
Hottentotten nichts dergleichen, wohl aber bisweilen 
das Gegentheil, geſehen. Sie wiſſen ſehr gut, daß 
das Gift in Blaͤschen an den Kinnladen enthalten 
iſt, und ziehen es aus denen heraus. Uebrigens eſ⸗ 
fen viele Wilden Schlangen, wenn fie ihnen vorher 
den Kopf abgeſchnitten haben. Bei den Hottentot⸗ 
ten habe ich das freilich nie geſehen; aber in Su⸗ 
rinam ſehr oft. Die Afrikaniſchen Neger im Hauſe 


) Patterſon; Deutſche Ueberſetzung. S. 1x9. F. 
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meines Vaters, Loangos und Pombos, ſuchten 
ſich, ob fie gleich uͤberfluͤſſig zu eſſen bekamen, mit 
ſolchen Leckerbiſſen, wenn ſte Gelegenheit dazu hat⸗ 
ten, etwas zu gute zu thun. Sogar die (Surina⸗ 
miſche) Klapperſchlange (Crotalus Duriſſus), die gif⸗ 
tigſte in dem ganzen zahlreichen Geſchlechte, ver⸗ 
ſchmaͤheten ſie nicht. So oft ſie eine bekommen 
konnten, machten ſie mit ihren andren Nahrungs⸗ 
mitteln ein Ragout daraus; und fie war ihnen, 
was uns der Aal in einer Matelotte 5 5 Fiſch⸗ 
gerichte der Matroſen) iſt. 


Drit⸗ 
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J Halte, meine Abreiſe auf den öten Hotte fefta 
geſetzt. An dem beſtimmten Tage kam der Befehls⸗ 
haber der Namaquaiſchen Horde, bei welcher ich ge⸗ 
lagert war, mit ſeinen beiden Weibern, um mir Lebe⸗ 
wohl zu ſagen. Seine Schweſter hatte einen ſchöͤ⸗ 
nen kleinen Affen, von der Gattung der Meerkatzen, 
mit weißem Bauche, und ubrigens grüner Farbe. 
Dieſes ſthöue Thier war das erſte "feiner Art, das 
ich ſah, und ich haͤttenes wohl haben moͤgen, um 
meine Sammlung damit zu vermehren; aber ſeine 
Boſitzerin hielt es ſo werth, daß ich gar nicht den 
Muth Hatte, ſte darum zu bitten. So oft ſie mich 
beſuchte, brachte ſte es mit; und ehe fie in mein 
Zelt kam, band ſie es an einen der Pfaͤhle, daß 
es mit Kees ſpielen koͤnnte. Ich ſeloſt machte mir 
iminer ein Vergnuͤgen daraus, dem Affen ir zend ei⸗ 
nen Leckerbiſſen zu geben. Aber kaum hatten wir 
den Ruͤcken gewendet, fo öffnete Kees, der ſtaͤrker 
und ſchlauer war, ihm mit Gewalt den Mund, und 
nahm ihm das, was er von mir bekommen hatte, 
aus feinen Taſchen. Die Frau, die ihn bei Diefer 
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Spitzbuͤberei belauerte, lachte daruͤber, daß ihr Thraͤ⸗ 
nen in die Augen kamen. Waͤhrend der Zeit be⸗ 
fuͤrchtete Kees, er wuͤrde das Geſtohlne wieder 
hergeben muͤſſen, und machte ſich geſchwind davon. 
Dann lief ſie zu ihrem Lieblinge, uͤberhaͤufte ihn mit 
Liebkoſungen, als wenn ſie ihn troͤſten wollte, und 
bat mich, ihn durch 9 ein andres Geſchenk zu 
entſchaͤdigen. 

Die Neigung dieſer Frau zu ihrein Affen war 
eine wirkliche Leidenſchaft; und es ſchien, als ob ſie 
ihr Gluͤck in ihn ſetzte. Wenn wir mit einander 
plauderten, unterbrach fie das, Geſpraͤch wohl hun⸗ 
dertmal, um ihn zu kuͤſſen; aber dennoch nahm ſie 
ihn, als ſie mich im Begriff ſah abzureiſen, zu mei⸗ 
ner großen Verwunderung auf einmal, kuͤßte ihn 
oͤfters und ſehr zaͤrtlich, warf ihn mir daun auf die 
Schulter, und bat mich, daß ich ihn behalten möchte, 
War das Unbeſtaͤndigkeit oder Ueberdruß? Gewiß 
nicht; denn die Liebkoſungen, die ſie dem Affen mach⸗ 
te, ehe ſie ihn mir gab, beweiſen das Gegentheil. 
Sie hatte aber serwathen daß es mich ſehr freuen 
würde das Thier zu beſizen; und nun gab ſie es 
fish Umſtaͤnde, nur mir zu gefallen, weg. 

Ich war Willens, zu einer Horde der Ko ra⸗ 
gr zu gehen, die vierzehn bis funfzehn Stunden 
weiter, in nordweſtlicher Richtung; wohnte. Zwoͤlf 
Perſonen von der, welche ich verließ, heile Maͤn⸗ 
ner, Theils Weiber, begleiteten meine ‚Karavane, und 
dienten mir zu Wegweiſern. Wir nahmen uns vor, 
an dem Ufer eines Fluſſes anzuhalten, den wir fuͤnf⸗ 
tehalb Stunden weit von dem Punkte unſrer Ab⸗ 
veife finden ſollten; aber das Bett war, von mehr 
als hundert Buͤffeln beſetzt, die nun von meinen 
Hunden aufgejagt wurden und nach der entgegen ai 
ſetzten Seite flohen. 
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Es iſt immer ein ſchlimmes Zeichen, wenn man 
waͤhrend der Duͤrre dieſe Thiere in den Wuͤſten an⸗ 
trifft; denn da ſie in großen Heerden leben und 
ſich immer in dem Bette eines Fluſſes aufhalten, 
fo. verzehren ſie ſehr bald das Waſſer, das ſoͤnſt 
wohl darin ſeyn moͤchte. Wirklich fanden wir auch 
nicht einen Tropfen in dem gegenwaͤrtigen. 

Als wir uns ausgeruhet hatten, traten ar. un⸗ 
ſren Weg wieder an, und folgten ihrer Spur: Theils, 
damit ſie nicht Zeit Härten, die andren Waſſerbehaͤlt⸗ 
niſſe, die wir nun bald brauchten, auszuleeren; 
Theils, damit wir, wo moͤglich, einige ſchießen koͤnn⸗ 
ten, Wirklich holten wir fie gegen Abend, fünf 
Stunden weiter, und zwar immer an dem Ufer deſ⸗ 
ſelben Fluſſes, wieder ein. Das Geſtraͤuch, womit 
das Land beſetzt iſt, hielt fie: nehmlich ein wenig auf, 
und verbarg uns ihnen, ſo daß wir ihnen mit un⸗ 
ſren Hunden naͤher ee und ihrer zwei erleben 
konnten. IR 

Sie waren in dat den den Büffeln, die ich 
im öftlichen Afrika gefunden hatte, verſchieden, aber 
ungeheuer groß und dick, wie mir noch kein vorge⸗ 
e waren. 

Zwei ſo beträchtliche. Thiere ſicherten mir einen 
reichlichen Vorrath zur Ernährung meiner Leute. 
Da aber das Zerlegen und Zerhauen uns einen 
ganzen Tag koſten mußte, ſo verſchob ich dieſe Ar⸗ 
beit bis morgen. So wie es hell wurde, machten 
meine Leute ſich an das Geſchaͤft; und waͤhrend der 
Zeit ſchickte ich, um die Koraquas, deren Horde 
ich beſuchen wollte, zu verpflichten, Leute an ſie ab, 
und ließ ihnen ſagen: wenn ſie den Ertrag meiner 
Jagd mit mir theilen wollten, ſo boͤte ich es e 

mit dem groͤßten Vergnuͤgen a 

2 . * 
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So muß — ich wiederhole es noch einmal — 
jeder Reiſende in Afrika verfahren, der bei ſeinen 
Streifereien gluͤcklichen Erfolg haben will. Durch 
ſolche Mittel wird er ſich Freunde erwerben, und 
ſich alle Wilden, ſo rauh ſie auch ſeyn moͤgen, ge⸗ 
neigt machen. 

Uebrigens muß ich zur Ehre der Afrikaner ſa⸗ 
gen, daß man, ſo wie man ſich weiter von den Ko⸗ 
lonieen entfernt, mehr Rechtſchaffenheit und Herz⸗ 
lichkeit bei ihnen findet. An denen, die wegen ih⸗ 
rer Entfernung von denſelben nicht darin gekannt 
ſind, und ſelbſt keine Gelegenheit haben, ſie kennen 
zu lernen, bemerkt man eine hoͤchſt intereſſante Ein⸗ 
falt, und nicht mehr Mißtrauen, als jedes vernuͤnf⸗ 
tige Weſen haben muß, um ſich vor Gefahr zu 
ſichern, und fein Leben zu erhalten. 

Freilich iſt ihr Eharakter mehr voll Apathie, 
und ihr Kopf beſchraͤnkter; aber, da ſie nie Gele⸗ 
genheit haben zu betriegen und betrogen zu werden, 
ſo brauchen und kennen ſie auch keine Lüge. 

Nachmittags kamen gegen dreißig Koraquas, 
Theils Maͤnner, Theils Weiber, und brachten einige 
Ochſen zum Transport der Lebensmittel mit, die 
ich ihnen verſprochen hatte. Sie blieben die Nacht 
bei mir; und als dann am folgenden Morgen 
ihre Ochſen beladen waren, nahm ich mit ihnen den 
Weg nach ihrer Horde, durch eine verbrannte Ebe⸗ 
ne, vielleicht die duͤrrſte aM e Ku 52 sie 157 
hin jemals geſehen hatte 
Auf allen Seiten 8 ich Giraſſen. Ihr 
Vortheil uͤber uns war aber in einem ſo weiten 
Raume allzu groß; und da ich gar nicht hoffen 
konnte, ſie einzuholen, ſo dachte ich auch nicht ein⸗ 
mal daran, Jagd auf ſie zu machen. Indeß, da ich 
ein Naſehorn ſah, dem wir bei ſeinem ſchwerfaͤl⸗ 
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ligen Laufe immer ein wenig naͤher zu kommen ſchie⸗ 
nen, ſo verfolgte ich ihn mit Klaas. Wir ritten 
in geſtrecktem Galopp, und waren ſchon bis auf 
einen Flintenſchuß hinan, als auf einmal Klaa⸗ 
ſens Pferd ſtrauchelte und ſtuͤrzte, ſo daß er weiter 
als zehn Fuß über deſſen Kopf weg flog. Bei 
dem Falle ging zugleich ſeine Flinte los, wodurch ich 
denn das Geſchehene erfuhr. 

Ich war gerade mit dem Jaͤger in derſelben 
Richtung, doch uͤber funfzig Toiſen weiter als er. 
Als ich zu ihm kam, lag er ohne Bewegung da, ſo 
daß ich glaubte, er waͤre todt; indeß durch fluͤchti⸗ 
ges Alkali, das ich ihm unter die Naſe hielt, be⸗ 
kam er wieder Bewußtſeyn. Waͤhrend daß er ſich 
nun vollends erholte, fing ich ſein Pferd auf, und 
nun begaben wir uns wieder zu der Karavane. 

Dort hatte man einen Zufall von einer andren 
Art erfahren. Zwei Weibern war vor Beſchwerlich⸗ 
keit und Hitze übel geworden, und man hatte fie 
auf die fuͤr ſolche Faͤlle beſtimmten Nachlen ſehen 
muͤſſen. . 
Auch meine Koloniſten⸗Hottentotten waren An 
matt und kraftlos. Dieſe, an das gemaͤßigte Klima 
des Kaps gewoͤhnten, von Natur indolenten und 
ſchlaffen Menſchen konnten die gluͤhende Hitze der 
heißen Zone, der wir jetzt nahe kamen, nicht 
ertragen. Auf meiner erſten Reiſe gingen ſie bis⸗ 
weilen, wenn die Umſtaͤnde es erforderten, zwoͤlf 
Stunden in Einem fort; jetzt aber waren ſie ſchon 
nach einem Wege von ſechs fo erſchoͤpft, daß fie kei⸗ 
nen Schritt mehr gehen konnten. Sie ſahen, daß 
ich freiwillig eben die Beſchwerlichkeiten erduldete, 
wie fie, ohne mich daruͤber zu beklagen; aber 
mein Beiſpiel wirkte nichts auf dieſe cee 


Menſchen. 
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Beſonders beſchwerten fie ſich uͤber Durſt noch 
miehr, als über alles Andre. Ich ermahnte ſie, ſich 
der von mir erfundenen Methode zu bedienen, nehm⸗ 
lich, nicht viel zu trinken, und nur von Zeit zu Zeit, 
wie die Hunde, ein wenig Waſſer zus lecken, da 
dies hinlaͤnglich iſt, die Speicheldruͤſen anzußeuchten 
und den Mund friſch zu erhalten; allein dieſe un⸗ 
wiſſenden und hartnaͤckigen Menſchen hoͤrten mich 
nicht. Sobald fie Waſſer fanden, fuͤllten fie ſich 
Alle den Magen damit an, daß ſie kaum Athem 
holen konnten. Sie tranken, um den gegenwaͤrti⸗ 
gen Durſt zu loͤſchen, und glaubten, auch fuͤr den 
kuͤnftigen mit zu trinken. Natuͤrlicher Weiſe bela⸗ 
ſtete dieſe Menge von Feuchtigkeit ihnen den Ma⸗ 
gen, erſchwerte ihre Bewegungen, und verduͤnſtete 
bald durch ſtarken Schweiß, der ſie denn nothwen⸗ 
dig abmatten und ‚gänzlich erſchoͤbfen mußte; aber 
das ſahen fie nicht ein, und ſcheiebeng 5 ride 
fülſchec dem Klima zu. 15 

Da nun uͤberdies das Waſſer ſaſt bean 
mehr oder weniger brakiſch war, ſo verurſachte es 
ihnen Diarrhoͤen, welche ſie ſelbſt in Einem fort un⸗ 
terhielten, da ſie von dem einzigen Mittel dagegen, 
das in unſrer Macht ſtand, nichis hoͤren wollten. 
Schon dachten fie gar nicht mehr an die Betheu⸗ 
rungen und Schwuͤre, mit denen ſie mir bei mei⸗ 
nem Aufbrüche von dem Lager am Oranje-Fluſſe 
Dienſteiſer verſprochen hatten; und die uͤble Laune, 

die ſie anfingen zu 1 gab auch mie ſelbſt nicht 
wenig. 

in Außer dieſem Grunde zu Unruhe hatte ich boch 
einen andren. Als ich mich dem Kraal näherte, 
kamen alle Mitglieder der Horde, die ſich nicht 
ſchon bei mir befanden, mir entgegen, aber tumul⸗ 
tuariſch und ohne Befehlshaber. Dieſer war erſt 
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vor Kurzem geſtorben; und von dem Augenblicke an 
hatte in der Geſellſchaft nur Unordnung, Anarchie 
und Verwirrung geherrſcht. Anfangs vereinigte 
man ſich, einen Nachfolger fuͤr den Verſtorbenen zu 
ernennen; da dieſer aber die Wuͤrde ausſchlug, ſo 
theilte ſich die ganze Horde in zwei Partheien. Die 
Maͤnner ernannten ein Oberhaupt, und die Weiber 
ein andres, ſo daß ihrer drei gewaͤhlt, und doch kei⸗ 
ner es wirklich war. Dieſe dreifache Wahl hatte 
Streitigkeiten und Zaͤnkereien ohne Ende nach ſich 
gezogen. Man ſchlug ſich taͤglich; Morgens und 
Abends floß Blut, und ert wurde der Haß nab 
immer groͤß err. 6 ea 
Er brach aus, ſo bald der Arbe bei mir Mate 
Alle „ſowohl die Ankommenden, als meine Beglei⸗ 
ter, beſchaͤftigten ſich jetzt nur mit ihrer Streitig⸗ 
keit, und ſuchten mich dafuͤr zu intereſſiren, ob ich 
gleich kein Wort von ihrer Sprache verſtand! Nach 
ihrer Hitze dabei zu urtheilen, haͤtte man glauben ſol⸗ 
len, ihre Wahl waͤre für die ganze Erde wichtig, und 
das Schickſal des ganzen Menſchengeſchlechtes hinge 
von ihrem Befehlshaber ab. Alle ſprachen auf ein⸗ 
mal; alle ſuchten ihre Kameraden zu uͤberſchreien. 
Es war ein ſchreckliches Getuͤmmel; und mitten in 
dieſem Laͤrme funkelten die Augen vor Wuth, und 
man drohete einander von allen Seite. 
Dieſer innerliche Krieg zwiſchen den Wilden war 
fuͤr mich ein neues Schauſpiel; und ob er mich gleich 
auf den erſten Anblick, ich weiß ſelbſt nicht recht 
weshalb, einigermaßen beunruhigte, ſo gab er mir 
doch Gelegenheit zu intereſſanten Beobachtungen. In 
der That entſchaͤdigte mich die Hoffnung, ihn mit 
Billigkeit zu endigen, zum Theil fur die Unannehm⸗ 
lichkeit, daß ich oberſter Schiedsrichter in einer ſo 
großen Angelegenheit wurde. Ich mußte mich jetzt 
J 4 
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wohl für etwas Bedeutendes halten, da ich durch 
ein Wort der Stifter oder Wiederherſteller der groͤß⸗ 
ten Gewalt werden ſollte, die ein MER dem 
andren zutheilen kann! 

Durch meine Dolmetſcher erfuhr dis daß der 
Verſtorbene mehrere Soͤhne hinterlaſſen hatte, die 
alt genug waren, um ſeine Nachfolger werden zu 
koͤnnen; und dieſe Soͤhne wurden gaͤnzlich vergeſſen, 
was uns auch Kolbe von der ordentlichen Regie- 
rungsfolge bei den Atrikaniſchen Voͤlkerſchaften, und 
von der Erblichkeit der Krone bei den regierenden 
Famillen Wunderbares zu. erzaͤhlen weiß. Klugheit 
rieth mir zu dem, was ich bei ſolchen Umſtaͤnden 
auch allein thun konnte: die Ereigniſſe abzuwarten, 
und das zu benutzen, welches ich meinen Planen am 
zutraͤglichſten finden wuͤrde. Hierzu gab denn ein 
glückliches Ungefaͤhr mir bald Gelegenheit. 

Ich ging, von dieſer wuͤthenden Menge umge⸗ 
ben, ruhig mit ihr, zu Fuß, ohne Waffen, ohne ir⸗ 
gend eine Sicherheitsmaßregel; und als ich an den 
Kraal kam, ließ ich unverzuͤglich mein Lager auf⸗ 
ſchlagen, als ob ich mitten anter Warane and 
Freunden waͤre. 

Das Zelt, und die e die fo piögtich, wie 
durch Zauberei, vor den Augen der Horde entſtan⸗ 
den; die Flinten, die Pferde; kurz, alle die neuen 
Gegenſtaͤnde erregten ihre Bewunderung. Maͤnner, 
Weiber und Kinder ſtanden unbeweglich mit offnem 
Munde da, und beobachteten ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen. Die heftigen Leidenſchaften, Zorn und Haß, 
waren aus den Geſichtern verſchwunden, und hatten 
ruhigeren Bewegungen, einer einfaͤltigen Bewunde⸗ 
rung, einer dummen Exſtaſe, Platz gemacht. Gerade 
dieſe Ruhe verlangte ich; und jetzt dachte ich nur 
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darauf, fie zwi verlängern, um ‚fe einge zu 
koͤnnen. 5 
Kinder find von Natur neugierig: alles, wagı 
fie ſehen, faͤllt ihnen auf; und der Wilde iſt in diest 
ſem Stuͤcke nichts Andres als ein großes Kind. Die 
hieſigen ſchienen zu wuͤnſchen, daß ich ihnen erlau⸗ 
ben moͤchte, alles, was ſie bewunderten, naͤher zu 
betrachten; und ich erfuͤllte ihr Verlangen mit Ges 
faͤlligkeit. Alles wurde unterſucht, angefaßt, in die 
Haͤnde genommen; doch beſonders war ich ſelbſt der 
Gegenſtand allgemeiner Neugierde. Man wurde gar 
nicht muͤde, meinen Anzug zu betrachten. Man 
nahm mir den Hut ab, um deſto beſſer mein Haar 
unter ſuchen zu koͤnnen, das, fo wie mein Bart, nicht 
kraus, ſondern lang war. Man oͤffnete meine Klei⸗ 
dung ein wenig; und da man mit Befremden eine 
weiße Haut fand, ſo betaſtete mich jeder, um ſich zu 
verſichern, daß das, was er ſehe, auch wirklich ſey. 

Dieſe Komoͤdie dauerte bis zum Abend; und 
ich ſelbſt that, was ich nur konnte, fie zu verlaͤn⸗ 
gern. Endlich, als es Zeit war, uns zu trennen, 
ließ ich dem ganzen Schwarme andeuten: wenn man. 
morgen, zwei Stunden nach Sonnenaufgang, nicht 
uͤber die Wahl eines Befehlshabers einig waͤre, ſo 
wuͤrde ich die Horde den Augenblick verlaſſen. Aber, 
ſetzte ich hinzu, wenn man mir dieſen Befehlshaber, 
als einſtimmig erwaͤhlt, vorſtellte, ſo wuͤrde ich ihn 
reichlich beſchenken und ihm beſonders eine Aus⸗ 
zeichnung geben, die ihn uͤber alle Seinesgleichen 
weg ſetzen und die Horde zu einer der beruͤhmteſten 
in dem ganzen Lande machen ſollte. Zu meinem 
nicht geringen Erſtaunen erfuhr ich noch denſelben 
Abend, daß die Krone mein Haupt belaſten ſollte. 
Ich that, als wenn ich über dieſes blitzſchnelle Glück 
erſchraͤke, benutzte es, meinem Vorſatze gemäß, zur 

8 5 


90 Le Vaillant's zweite Reife : 


gaͤnzlichen Wiederherſtellung der Ruhe, und nahm es 
an, doch nur unter der Bedingung, daß ich ihnen 
den wahren Befehlshaber geben koͤnnte, der wuͤrdig 
waͤre, ſie anzufuͤhren und gluͤcklich zu mache. 
Durch meine Dolmetſcher hatte ich ſchon ganz 
insgeheim die Nachrichten eingezogen, die ich wiſſen 
mußte, um ſicher zu meinem Zwecke zu gelangen. 
Ich wollte im Grunde nur ihre Wahl, oder die 
Neigung der Meiſten, kennen lernen. Wenn ich ih⸗ 
nen nun den Mann nannte, auf den ſie ſelbſt dach⸗ 
ten, ſo ſah das nach einer Art von Inſpiration 
aus, uͤber die ſie wohl erſtaunen konnten. Alles 
ging nach meinem Wunſche. Man nannte mir einen 
gewiſſen Haripa; und dieſer wurde nun von mir 
proklamirt. 

Der Wilde hat heftige ee Sein 
Zorn iſt ſchrecklich, aber kurz; und bald kommt er 
wieder zu ſeinem natuͤrlich ſanften Charakter. Davon 
ſah ich an dem heutigen Tage ein Beiſpiel. Die 
Hitze der Leute hatte ſich gelegt; man ging ruhig, 
und mit en Borfage, mir zu gehorchen, in 2 
. 1 a 

Ich 2 nicht, ob die Weiber, als ſie von mir 
weggegangen waren, ſich mit einander verabredeten, 
und ob meine Wahl ihren Wuͤnſchen entſprach; aber 
den folgenden Morgen zu der beſtimmten Stunde 
kam die ganze Horde zu mir, und hatte den Befehls⸗ 
haber Haripa an ihrer Spitze. Es war ein 
Mann, etwa von vierzig Jahren, groß, wohlgebauet, 
ſehr ſtark, und folglich von der Natur dazu beſtimmt, 
einen Haufen von Schwachen zu beherrſchen. 

Ehe ich die Inauguration vornahm, wollte ich 
wiſſen, ob alle Stimmen ihn anerkennten und ob 
niemand gegen ſeine Wahl proteſtirte. Als man mir 
verſicherte, daß Alle einmuͤthig damit zufrieden waͤ⸗ 
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ren, ließ ich Klaas heran treten. Er hielt in ſei⸗ 
ner Hand eine von den Grenadiermuͤtzen, die mir, 
wie ich ſchon im erſten Abſchnitte erzaͤhlt habe, der 
Oberſte Gordon auf die Reiſe mitgab. Klaas 
hatte das Zeug gut ausgeſtaͤubt, und das Schild 
von vergoldetem Kupfer am vorderen Theile recht 
blank gerieben. Auf dieſem Schilde war in halb⸗ 
erhobner Arbeit das Hollaͤndiſche Wapen, nehmlich 
ein Loͤbe, der auf den Hinterbeinen ſteht, und in 
der einen Vorderklaue ſieben Pfeile, in der andren 
aber ein bloßes Schwert haͤlt. Dieſes Symbol 
mußte den Wilden nothwendig gefallen, da es ihnen 
zugleich ihre gewoͤhnlichen Waffen, und das furcht⸗ 
barſte Thier ihres Landes zeigte. Ich machte ſie 
aufmerkſam darauf; und ſie aͤußerten ihre Bewun⸗ 
derung mit lauter Freude. Sie bildeten ſich ein, 
ich wäre noch ganz etwas Andres als ein König, 
und haͤtte durch meine Allmacht das Werk, bloß 
ihnen zu gefallen, waͤhrend der Nacht verfertigt. 

Nach dieſer Einleitung gebot ich Stillſchweigen. 
Nun ließ ich den Monarchen an mich heran treten, 
und ſetzte ihm feierlich die Grenadiermuͤtze auf. 
Dann heftete ich mehrere Reihen von Glaskorallen 
an ſeinen Kros von Schakals⸗Fellen, machte ihm 
einen Guͤrtel mit einer Schnur ſehr großer Glas⸗ 
perlen, ſchmuͤckte ihn mit meſſingenen Armbaͤndern, 
und haͤngte ihm endlich ein kleines kupfernes Schloß 
in Form eines Schmetterlinges, wozu; ich den 
Schluͤſſel verloren hatte, um den Hals. Solche 
Vorlegeſchloͤſſer in Form von allerlei Thieren ſind 
am Kap ſehr gewohnlich, und kommen aus China, 
von woher die Oftindienfahrer der Kompagnie ſie 
mitbringen. ' 

Waͤhrend der Einfuͤhrungs⸗ Ceremonie war die 
ganze Horde vor Bewunderung ſtumm, unbeweg⸗ 
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lich, und wie in Exſtaſe. Haripa ſelbſt machte, ſo 
ſehr er ſich auch innerlich freuete, keine Bewegung, 
und beobachtete eine laͤcherliche Gravitaͤt. Endlich, 
als ſeine Inauguration vollendet und er gaͤnzlich ge⸗ 
ſchmuͤckt war, hielt ich ihm einen Spiegel vor, da⸗ 
mit er das Vergnuͤgen haͤtte, ſich ſelbſt zu betrach⸗ 
ten. Dann zeigte ich ihn ſeinem Volke, das nun 
ſeine Freude in einem Geſchrei und einem Beifall⸗ 
klatſchen ohne Ende ausbrechen ließ ). 2 4050 
Guten Leute, die ihr mich leſt, ſehet, ſo viel 
koſtete es mir, einer Voͤlkerſchaft den Frieden wie⸗ 
der zu geben, und ihre Mitglieder zu verhindern, 
daß ſie einander nicht ermordeten! — Von dieſem 
Augenblicke an war die Eintracht wieder hergeſtellt. 
Alles wurde froͤhlich; der Tanz ging an, und waͤhrte 
drei Tage und drei Naͤchte ohne Unterbrechung fort. 
Man ſchlachtete zu den Luſtbarkeiten viele fette Haͤm⸗ 
mel, und ſogar zwei Ochſen: ein außerordentlicher 
und wahrhaft erſtaunlicher Luxus bei Leuten, die 
ihre Tochter fuͤr eine Kuh verkaufen und damit 
einen vortrefflichen Handel zu ſchließen glauben! 
Die Koraquas ſetzen übrigens auf ihr Horn⸗ 
vieh deshalb einen ſo großen Werth, weil es ihren 
hauptſaͤchlichſten Reichthum ausmacht. Indeß iſt es 
bei ihnen keine Handelswaare. Da ſte zu weit von 
den Kolonieen entfernt ſind, um ein unmittelbares 


) Hier iſt ein wirklich auffallendes Beiſpiel, was ein auf⸗ 
geklaͤrter, gutmuͤthiger Europaͤer, beſonders wenn er ei⸗ 
nige Menſchenkenntniß hat, bei den Wilden ausrichten 
kann. Die Horde wählte den Fremden ohne Zweifel 
deshalb zu ihrem 2 90 0 weil fie ſchon etwas von 
ſeinem Feuergewehre und eſſen furchtbaren Wirkungen 
gehört hatte. Daß ſie, als er die Würde ausſchlug, ſich 
den von ihm ernannten Befehlshaber gefallen ließ, war 
ganz natürlich, zumal da er ihn durch ſeine Geſchenke 

ſo weit uͤber alle Andren feiner Voͤlkerſchaft erhob. Auch 
in Europa iſt ja der Reiche oft der Angeſehenſte und 
Gegchtetſte. 9 


* 
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oder auch nur ein mittelbares Verkehr mit ihnen 
zu haben, ſo koͤnnen ſie ihr Vieh nur unter einan⸗ 
der oder an ihre Nachbarn vertauſchenn g 
Auch bekam ich die Geſpanne, die ich fuͤr meine 
Wagen kaufte, zu einem ſolchen Preiſe, daß ich mich 
ſelbſt daruͤber ſchaͤmte. Ein Ochſe koſtete mir nur 
einen Nagel, ein kleines Stuͤckchen Eiſen; und wer 
ſo gluͤcklich war, einen ſolchen Tauſch mit mir zu 
treffen, freute ſich ſehr uͤber feinen Handel ). 
Hätte ich fie durch das Vorweiſen gewiſſer Klei⸗ 
nigkeiten in Verſuchung fuͤhren wollen; ſo wuͤrde ich, 
wie ich uͤberzeugt bin, alles ohne Ausnahme bekom⸗ 
men haben, was der Horde gehoͤrte. Das erinnert 
mich an die Amerikaner, die ich in Sur in am ge⸗ 
ſehen habe; dieſe vergeſſen am Morgen, daß ſie 
Abends ſich niederlegen muͤſſen, und verkaufen ihren 
Hamak (hangendes Bett) fuͤr ein Stuͤckchen bren⸗ 
nendes Wachslicht. Eben die Leute wuͤrden nicht 
die groͤßte Kleinigkeit fuͤr hundert Pfund Wachs⸗ 
lichter in Paketen geben; aber der Schein eines 
brennenden verfuͤhrt ſie. Es ſind Kinder, die, um 
das, was ihnen Vergnuͤgen macht, den Augenblick 
zu bekommen, Alles, was Re 1 anbieten und 
weggebãeen. ted n 
Aus eben dieſem kindiſchen Geiſte entwendet 
und behaͤlt der Wilde oft ohne alle Umſtaͤnde die⸗ 
ſes oder jenes, was ihn reitzt oder ihm brauchbar 
iſt. Die Koraqu as ſuchten ſelbſt vor meinen Au⸗ 
gen manches von meinen Sachen wegzunehmen; und 
um 0 davor a ipern, an ee n beob⸗ 


15 Eisen. hat bei — zoben Dilterkänftehn die es 106 
ſelbſt in ihrem Lande finden, ſchmelzen und verarbeiten 
koͤnnen, gleichen Werth. Auch bei uns wuͤrde es un⸗ 
ſchaͤtzbar ſeyn, wenn es nicht ſo haͤufg waͤre. . 
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achten, oder nichts liegen laſſen, was fie in Verfu⸗ 
chung fuͤhren konnte. 

Dieſe Voͤlkerſchaft iſt von hohem Wuchſe, und 
folglich weit groͤßer, als die Kolonie-Hottentotten. 
Die meinigen reichten ihr nur bis an die Schultern, 
ſo daß der Unterſchied einen ganzen Kopf betrug. 
Doch ungeachtet dieſes Umſtandes, und obgleich ſo⸗ 
wohl ihre Haut durch mehr Schwaͤrze, als ihr Ge⸗ 
ſicht ſich dadurch unterſcheidet, daß das Backenbein 
faſt gar nicht hervorſteht; ſo glaube ich doch, daß 
ſie von Hottentottiſcher Abkunft iſt. Wenigſtens 
hat ſie die Sprache und Sitten ihrer Nachbarn, 
der Namaquas, urſpruͤnglicher Hottentotten. 

Ihre Kleidung iſt eben ſo wie die Namaquai⸗ 
ſche, und unterſcheidet ſich von derſelben nur durch 
den Stoff; bei ihnen iſt er nehmlich die Haut von 
Hyaͤnen, und beſonders von Schakals: Thieren, die 
man in dieſen undankbaren Gegenden nur allzu 
haͤufig antrifft. Buͤffel⸗ und Giraffenhaͤute, die viel 
zu dick ſind, als daß fie zur Kleidung dienen koͤnn⸗ 
ten, werden zum Decken der Huͤtten gebraucht. 
Da bei der großen Duͤrre des Landes die Quel⸗ 
len ſehr ſelten ſind, ſo wuͤrden die Koraquas es 
nicht bewohnen koͤnnen, wenn ſie nicht ein Mittel 
gefunden haͤtten, dem Mangel an Waſſer abzuhel⸗ 
fen. Sie, (und zwar (fie allein unter allen Afrika⸗ 
niſchen Voͤlkerſchaften, wenigſtens ſo weit ich dieſe 
kenne) graben in dieſer Abſicht eine Art von Ciſter⸗ 
ne, oder vielmehr einen wahren enz zu dem 
man auf Stufen hinunter ſteigt. 

Da dieſe Brunnen immer wenig Waſſer hoben, 
und man doch keins zu verlieren hat, ſo wehrt man 
allen lebendigen Geſchoͤpfen, ſelbſt den Voͤgeln, den 
Zugang. In dieſer Abſicht deckt man die Oeffnung 
mit Zweigen und Steinen zu, ſo daß es, wenn man 
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ſte nicht ſchon kennt, beinahe unmöglich iſt, ſie zu 
finden. Taͤglich ſteigt man hinunter, um das Waſ⸗ 
ſer, das zur Konſumtion der Menſchen und Thiere 
nothwendig iſt, herauf zu holen. Man ſchoͤpft es 
mit einer Art von Mulden, ausgehoͤhltem Holze, und 
gießt es in Buͤffel⸗ oder Giraffenhaͤute, denen man 
eine concave Form gegeben hat, daß ſte Waſſer hal⸗ 
tenokoͤnnen; aber man vertheilt es mit der größten 
Sparſamkeit, und nimmt immer nur ſo viel, als 
unnumgaͤnglich nothwendig iſt ssia sin ran 
Doch, ungeachtet dieſer ſtrengen Oekonomie, 
trocknen die Brunnen dennoch oft aus; und alsdann 
ſieht die Horde ſich ! genoͤthigt ) anders wohin zu ge⸗ 
hen.“ Auch iſt unter allen Voͤlkerſchaften auf der 
Weſtſeite von Afrika keine ſo nomadiſch, wie dieſe. 
Eine ſehr natuͤrliche Folge dieſes unſteten, um⸗ 
herſchweifenden Lebens iſt die, daß die Koraquas, 
da ſie bei der oͤfteren Veraͤnderung ihres Aufent⸗ 
haltes immer neue Nachbarn bekommen, etwas von 
den Sisten derſelben annehmen muͤſſen. Daher 
ſalben ſich z. B. einige Horden dieſer Voͤlkerſchaft 
mit Fett, wie die Hottentotten; andre aber tat⸗ 
tuiren ſich das Geſicht, die Bruſt und die Arme, 
wie die Kaffern. Es iſt indeß zu bemerken, daß 
nicht Alle dieſelben Farben gebrauchen ſond ern daß 
bitogald lee un ien BDSG, nenne ; ud 
a 
1 Sirene anhieb at Waſſer f Ktn de bien 
. Ländern, worin dieſe lebten, ein ſehr nothwendiges Bes 
„ duürfniß; und doch giebt es darin meiſtentheils nur we⸗ 
nig. Man Bub daher Thon in den Alteften Zeiten hes 
Ciſternen, ſetzte fie mit Steinen aus, füllte fie in der 
„Regenzeit ſo viel wie möglich, und bedeckte fie, dann 
mit Brettern oder ſonſt etwas. Eine ſolche Eiſterne 
gehoͤrte dem, der fie gegraben hatte, erb, und eigen 


thuͤmlich. Spuren von dieſen Umſtaͤnden findet man wis 
ter andren bei Moſes, erſtes Buch XX VI. v. 15, 18 
ne ene ET 


96 Le Vaillant's zweſte Reiſe 


jeder ſeine eigne hat, je nachdem er aus Liebhaberei 
dieſe oder jene vorzieht. Man wechſelt uͤbrigens 
gewoͤhnuch jeden Tag damit ab, wodurch denn die 
Einwohner einer Horde gewiſſermaßen fremd für 
einander werden und das en einer Kamen, 
Maskerade bekommen. g 
Seitdem ich bei Klaas Baſters Horde von 
einem dornichten Geranium verwundet worden war, 
ließ ich, ſo oft ich mich an einer neuen Stelle la⸗ 
gerte, alle die, welche um mich her ſtanden, forgfäls 
tig ausreißen⸗ Unter denen, die ich bei Haripa's 
Kraal zu vernichten Gelegenheit hatte, fand ich eine 
prächtige Art mit ſehr langen Dornen, von der ich 
Zeichnungen mitgebracht habe. Dieſe werde ich in 
der Folge mit andern von mir auf meinen Reiſen 
geſammelten neuen Pflanzen bekannt machen. 
In eben der Gegend fand ich zwei neue Ars 
ten der Wolfsmilch (Euphorbia), von denen ich hier 
Abbildungen beifuͤge. Die erſtere, welche ich die 
melonenfoͤrmige Euphorbia genannt habe, erhebt 
ſich nur drei bis vier Zoll hoch uͤber die Erde, in 
der ſie mit einem Buͤſchel von faſerigen Wurzeln 
ſitzt, weiche ſaͤmmtlich aus der Mitte von mehreren, 
kranzfoͤrmig ſtehenden, Knollen hervorkommen. Der 
Stamm bildet eine abgeplattete Kugel, die oben und 
an den Seiten völlig wie unſer Calville - blanche- 
Apfel ausgehoͤhlt iſt« Die Kippei find erhoben, 
dick, eonvex, von gruͤnlicher Farbe, und mit brau⸗ 
nen Querſtreifen bezeichnet. Aus ihrem oberen 
Theile erheben ſich ig e kleine Ae Vuͤſchel 
don Blumen. 
Die zweite Art nannte ich die beraupte 
kuphorbis, weil ich, als ich ſie zuerſt erblickte, in 
der That mehrere ſchoͤne Stachelrauven daran zu 
ſehen glaußte, Ich gebe hier in einigen Worten eine 
Be⸗ 


2 


eee, ind 


galten 


cel erbe, 


e, ache, 


Io 


— — 


. 


„ 


dee i nat daun and, ni 


Non! 1: ul had ned Mn. 5 K. 
n eee een e eee eee hie 
am. idem sah een eee 5 5 
dun 816 een RS, ee Ta £ 
ende N 5 ene Ann nei 5 
manu dee n eee ee een ee 
18 un wo ming nas Long Bin sah 
5 2 N and 
en en Bora 196 . din Ss ale EM 
Re ‚ad tn 3 Te 
wan 199. Ane end on mn‘ 
hi aa s8 1 1 | 


SE, . 87 

n e aa 1 
d Br tn een Oh ken 

ai» ‚mnansohll wndadne ne som! n, 

ald Ifiacik de IR mid Wine minus 


Doc Bei Are Abi Ale eee eie u; 


doc um dan mad mon . dee an 
a ent gun hassen sat Mm 

nn neang, ihn 384% 120 

50700 ie ee eee een Ane 
hr ELCH no ana eee e de. 
2500 magie Gau nn b Nas IE TIL RU ET 
abi le IT url nigra 
„10% gun Tad u anne mi Bat 
Ralsiae Bi Sid e wi ne een il 
Aunnu zs ub an daihhieind BR. nad Madalar 
dam nen n a 806 nenn" nahılndd 
ads ine eee eee ME eee mn EM 
Auagindi Wet si nebel u nsitmnied noch 
wen deen an bi Une ‚nöd. wee gas mi? 
are alle, zig di 89 isa 0) ns ann Kaas! 


w c nd Anse ede ug di 8d . 12 
N ran ‚mn Mn Er as 


R u zen 334 


in das Innere von Afrika. 97 


Beſchreibung von dieſem Gewächſe. Aus einer knol⸗ 
ligen, ſehr dicken Wurzel, welche hin und wieder ei⸗ 
nige haarige Faſern treibt, wachſen mehrere, unge⸗ 
faͤhr einen Finger lange Schoſſen hervor, die auf 
der Erde liegen, und geſchlaͤngelt, fleiſchicht, ohn 
Blätter, aber mit mehreren Reihen von runden 
Auswüchſen beſetzt ind, ir denen 1 8 e 
Son hat. 105 t 10 uni cr 
Dieſe beiden Arten der Fophorbia find: gleich 
fehr zu fürchten, denn da ſie gar nicht hoch wach⸗ 
ſen, und wie Erdſchwaͤmme unter dem Graſe ſtehen, 
ſo laufen die weidenden 8 Gefahr, fe mitfu⸗ 

frefen ah „m 
Oögleich die Gegend) drin ich mich befand 
trocken und unfruchtbar war, ſo hatte ſie doch eine 
große Menge von verſchiednen Pflanzenarten. Ein 
unterrichteter Botaniker haͤtte ſie ohne Zweifel beſſer 
zu benutzen gewußt, als ich; indeß habe ich duch 
eine Menge Zeichnungen von dem, was nir das 
Außerordentlichſte ſchien , mitgebracht, und werde un 
der Folge Kupferſtiche davon liefern. = 
Waͤhrend meines Aufenthaltes in der! Horde 
ſah ich regelmäßig ganze Wolken von "Kraniche? 
und Papageien von Nordweſten nach Suͤdoſten uͤber 
unſren Koͤpfen e wegziehen. Die letztern ſchienen ſich 
nach dem Kaffernlande zu begeben; und wahr⸗ 
ſcheinlich waren ſte von der Art, die ich daſelbſt 
geſehen hatte. Ich unterſchied fie an dem unauf⸗ 
hoͤrlichen Schnattern, das ſte im Fliegen machten, 
und an ihrer Art, paarweiſe, Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen beiſammen, zu fliegen. Sie waren ubrigens 
in einer ſolchen Höhe daß ich ſtie nicht ſchießen 
konnte; und eben ſo verhielt es ſich mit allen Zug⸗ 
voͤgeln, die ich zu ſehen Gelegenheit hatte. Da in 
der Gegend nichts war, was ſie herunter locken 

Le vaillant's zweite Beife, U. G 
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konnte, ſo hielt ſich auch Feiner auf. Meine Jagden 
wurden langweilig, und meine Sammlung e 
ſch nicht fo, wie ich es wuͤnſchte. 
Für die beträchtliche Quantität von Lebensmit⸗ 
her die mein Gefolge zu ſeiner Konſumtion taͤg⸗ 
lich brauchte, durfte ich auf Giraffen, Büffel: und 
Naſehoͤrner nicht ſehr rechnen, da dieſe Thiere ſo 
ſcheu find, daß man ihnen nicht fo leicht nahe kom⸗ 
men kann. Meine einzige Huͤlfe waren die Antelo⸗ 
pen; aber ob ich gleich ihrer noch nirgends ſo un⸗ 
zaͤhlig viele geſehen hatte, ſo machte es mir doch 
viele Schwierigkeiten, zum Schuſſe zu kommen. 
Ich war darüber wirklich verlegen. Haripa, 
der mir für meine Geſchenke ſehr verpflichtet zu 
ſenn glaubte, und mich aus Zuneigung, aus Erkennt⸗ 
lichkeit, allenthalben begleitete, verſprach mir? wenn 
ich Laſt haͤtte feinen Rath zu befolgen und auf ihre 
Art zu jagen, ſo ſollte ich, ohne mich von der 
Stelle zu ruͤhren, bald mehr Wild ſchießen, als mein 
Gefolge waͤhrend eines ganzen Monats brauchte. 
Dieſes ſtattliche Verſprechen ſchien mir eine Ueber⸗ 
treibung; indeß ließ ich es mir doch gefallen einen 
Verſuch zu machen, weil er ganz leicht war, und 
weil ich uͤberdies Hoffnung hatte, eee 
etwas zu lernen, das ich noch nicht wußte a 
igen folgenden: Morgen bei Tages qubruch ſcickte 
der Befehls haber funfzig Mann ab daß ſie auf den 
Hügeln und Anhoͤhen ſuͤdwaͤrts von der Horde Wild 
auftreiben ſollten. Gegen Mittag kam einer von 
ihnen zuruͤck, und meldete, daß ſie mehrere Heerden 
von Antelopen zuſammen getrieben haͤtten und daß 
dieſe nun zu einer unzähligen Schaar geworden waͤ⸗ 
ren, die ſich gegen die Ebene hinzoͤge und bald zum 
Vorſchein kommen wuͤrde. nt G 5 44 r 
Abel 5 er son een ae 


* 


in das Innere von Afrika. 99 


Nun machte Haripa ſich den Augenblick mit 
mir auf. Er poſtirte mich in einen engen Paß die⸗ 
ſer Ebne, durch den, wie er aus der Richtung der 
Treiber ſchloß, die Heerde gehen mußte. Wirklich 
waren wir noch nicht lange da, als wir auf den 
Huͤgeln Staubwolken ſich erheben ſahen, die, ſo wie 
ſie naͤher an uns heran kamen, immer groͤßer zu 
werden ſchienen. Nun ſagte mir Haripa: ich 
moͤchte mich mit dem Bauche und dem Geſichte auf 
die Erde legen. Er that eben das; und in dieſer 
Stellung, die mir gar nicht die bequemſte zum Ja⸗ 
gen ſchien, erwartete m aft den weiteren 
Erfolg. 

Die Aigtelopen kenn in vollem kaufen, und 
zwar gerade auf uns zu, wie Haripa es voraus⸗ 
geſehen hatte. Da wir ſte in unſrer Lage nicht 
ſcheu machen konnten, fo gingen fie an uns vorbei, 
ohne im mindeſten von ihrer Richtung abzuweichen; 
doch als ihrer ungefaͤhr ein bis zwettauſend vor⸗ 
uͤber waren, ſtand er wieder auf, fing an mit Pfei⸗ 
len zu ſchießen, und ſagte Be a Bu Wi meine 
Sun gebrauchen möchte. 

Ich ſah wohl ein, daß die legten Untelwei 
da die Bewegung einmal der ganzen Heerde mitge⸗ 
theilt war, den erſten folgen, und daß ſie bei dem 
Schrecken, in welchem ſie alle liefen und in großer 
Menge auf uns zuſtuͤrzten, uns nicht einmal bemer⸗ 
ken wuͤrden. Auch ſah ich vorher, daß die Wilden, 
da fie ihre Pfeile ohne Geraͤuſch abſchießen koͤnnen, 
keine Gefahr liefen, ſie ſcheu zu machen. Aber ich 

mit meiner Flinte mußte befuͤrchten, daß der Knall 
ſie ſchrecken und daß fie n mitten an aß 
umkehren moͤchtnn. 
Meine Beſorgniß war freilich auf Wabrſchen⸗ 
lichkeit gegruͤndet; aber une traf ſie nicht ein. 
2 
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Ich mochte nach allen Richtungen ſchießen, ſo viel ich 
wollte: die Kolonne ſetzte ihren Weg fort, wie vor⸗ 
her; und die Furcht that auf ihren ſchafartigen In⸗ 
ſtinkt weiter keine Wirkung, als daß fie noch IL» 
ler liefen. 

Mitten unter dieſen verwirrten a ſchoß 
ich ohne Unterlaß, und oft ſtreckte eine meiner Ku⸗ 
geln mehrere Thiere zu Boden. Ohne Muͤhe haͤtte ich, 
wenn mir damit gedient geweſen ware, hundert toͤdten 
koͤnnen; und ich hoͤrte endlich nur auf zu ſchießen, 
weil dieſe Menge von Wild mir m. eee . 
wuͤrde. PIE 8. 

So oft ich meine Flinte auf dieſe Antelag n W 

ſchoß, wurde den Augenblick, und auf einmal, an 
allen die Gruppe, oder der Obertheil des Ruͤckens, 
weiß. Die Tauſende von gelblichbraunen Thieren, 
die vor mir flohen, verwandelten ſich nunmehr in 
eine ſchneeweiße Flaͤche, die ſie aber nur zu zeigen 
ſchienen, um ſie ſogleich wieder nee zu 
laſſen. 
Ich habe ſchon anderswo von der beſondren 
Eigenſchaft der Springbock⸗Antelopen geſpro⸗ 
chen, daß fie nach Belieben die eigentliche Farbe 
ibres Ruͤckens, wie durch eine Art von Zauberei, in 
Weiß verwandeln koͤnnen. Dieſes Phaͤnomen hat 
Anfangs etwas Wunderbares; aber doch iſt es die 
genaueſte Wahrheit, und lügt no au leicht ars 
klaͤren. 7) 

Die ſehr langen und zahlreichen Ahne, auf dem 
Ruͤcken des Springbocks ſind im Ganzen gelb⸗ 
drann; aber ob ſie gleich ſaͤmmtlich von dieſer Farbe 
zu ſeyn ſcheinen, ſo ſind es doch nur die auf der 
Oberflaͤche wirklich. Die inneren haben eine rein 

weiße Farbe, werden aber in ihrer natuͤrlichen Lage 
gaͤnzlich von den andren bedeckt, ſo daß man fie 
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nicht ſehen kann. Alle Haare ſind an dieſer Stelle 


auf einem Gewebe von kleinen muskuloͤſen Faſern 
eingepflanzt, vermittelſt deren das Thier die Haut 
ſeines Ruͤckens nach Belieben erweitern oder zuſam⸗ 
menziehen kann, ſo daß durch die Ausdehnung die 
Haare ſich rechts und links niederlegen und die un⸗ 


teren weißen zum Vorſchein kommen, ja ſogar die 


andren bedecken. Ich kann dies nicht beſſer beſchrei⸗ 
ben, als durch Vergleichung mit einem Buche, das 


auf den Ruͤcken geſetzt, und bald aufs, See zuge⸗ 


macht wird. 

Ein andrer, nicht ſo leicht zu üben Ums 
fand iſt die ungeheure Vermehrung diefer Antelopen 
in Gegenden, die ſo ſehr von einer Menge fleiſch⸗ 
freſſender Thiere beunruhigt werden. Schon ſonſt 
hatte ich einigemale unzaͤhlige Heerden von ihnen 
angetroffen; aber, als ich die ſe ſah, fragte ich oft 
mich ſelbſt: wie ſo viele Tauſende von Thieren, wel⸗ 
che die Quellen und Weiden eines ganzen frucht⸗ 
baren, waſſerreichen Landes erſchoͤpfen und 
verzehren muͤßten, in einem ſo unfruchtbaren, 
waſſer armen leben koͤnnten. Doch, außerdem, 


daß bei den Antelopen, wie bei den Ziegen, das 


Beduͤrfniß zu trinken nicht fo ſtark if, bewohnen fie 
ohne Zweifel gewöhnlich fruchtbarere Gegenden; 
und dergleichen giebt es in der Nachbarſchaft, wie 
ich bald erzählen werde. Um meinen Leſern uͤbri⸗ 
gens einen Begriff von dieſer Heerde zu geben, 
brauche ich nur zu ſagen, daß fie, ungeachtet ihres 
ſchnellen Laufes, drei ganze Viertelſtunden brauchte, 
ehe fie bei mir voruͤber kam. 

In der Nachricht von meiner erſten Reiſe habe 
ich dieſer Antelope unter dem Namen Prunkbock 
erwahnt, der gewiß recht paſſend iſt, da das Thier 
die beſchriebene Veraͤnderung wirklich in keiner an⸗ 
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dren Abſicht vorzunehmen ſcheint, als um ſeinen 
Hintertheil mit einer glaͤnzenden Farbe zu ſchmuͤcken. 
Ein Journaliſt hat mir uͤber dieſe Benennung vor⸗ 
geworfen: „ich haͤtte die wahren Grundſaͤtze der 
zoologifchen Nomenklatur nicht ſtudiert.“ Aber mein 
Kritiker weiß ohne Zweifel nicht, daß dieſe Antelope 
von den Koloniſten am Kap unter andren wirklich 
Pronk- bock genannt wird, ob ſie gleich auch Springs 
und Zugbock heißt. Alle dieſe verſchiedenen Be⸗ 
nennungen ſind von den Sitten des Thieres herge⸗ 
nommen, und, denke ich, wohl ſo viel werth, wie 
die ſeltſamen und barbariſchen Namen, die gar keine 
Beziehung auf die benannte Sache haben. Ich fuͤr 
mein Theil glaube, die befie Nomenklatur iſt die, welche 
die kenntlich zu machenden Gegenſtaͤnde ſchildert ). 
Nirgends habe ich eine ſo ſchoͤne Race von Zie⸗ 
gen geſehen, wie bei den Koraquas, weshalb ich auch 
ihrer mehrere zur Vergroͤßerung meiner Heerde kauf⸗ 
te. Als ich durch den Diſtrikt der vier und zwan⸗ 
zig Fluͤſſe kam, ſprach mein Freund Liewenberg 
mit mir von dieſen Thieren, die er nur durch den 
Ruf kannte, und bat mich, ihm, wenn ich koͤnnte, 
einen Bock zu verſchaffen. Ich fand einen, der 


„„Springbock iſt am Kap die gewoͤhnlichſte Benennung 
dieſer Antelope, weil ſie, wenn ſie fliehet, ſehr große 
Sprünge in die Luft hinein macht. Dabei laßt fie im⸗ 
mer den Kopf mit dem Halſe herunterhangen, und 
ſireckt mgieich die vier Beine aus, ſo daß ſie faſt dicht 
bei einander ſind. Durch dieſe Stellung des Kopfes, 
bes Halſes und der Beine muß nothwendig die Haut 
auf dem Ruͤcken ausgedehnt und zuruͤckgezogen werden. 
Dieſe Haut bildet eigentlich auf dem Rücken eine Art 
von Sack, der ſich auf beiden Seiten in die Höhe zieht. 
Wenn die Antelope ruhig ſteht, fo iſt ihre ganzer Rücken 
mit gelbbraunem Haare bedeckt. So wie ſie aber einen 
Sprung macht, zieht ſich die lockere Haut auf beiden 
Seiten des Ruͤckens weg; und nun wird längs dem 
Rücken, beſonders nach dem Schwanze zu, ein beinahe 
zwei Hände breiter Streifen entbloͤßt, der ganz mit 
blendend weißen Haaren bedeckt iſt. Dieſe Veränderung 
der Farbe ſehen die Koloniſten am Kap ſo an, als wollte 
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durch feine Größe und Hoͤhe, ſo wie durch dle Brel 
te feiner Hörner, wirklich ungeheuer war / kaufte ihn 
fuͤr meinen Freund, und gab dafuͤr einen mittelmaͤß i⸗ 
gen Nagel und einige Glas korallen. nus! 
Ebenfalls fuͤr Naͤgel, Theils groͤßere, Theils klei⸗ 
nere, bekam ich ein und zwanzig Ochſen zu Geſpan⸗ 
nen fuͤr meine Wagen. Die Wilden trachteten 
nehmlich mit unglaublicher Begierde nach dem klein⸗ 
ſten Stückchen Eifen, weil ſie es als Spitze an ihren 
Haſſagaien und Pfeilen brauchen. 
Bei allem ihrem außerordentlich ſtarkem Hange 
zum Putze, machten ſie ſich doch wenig aus Glasko⸗ 
rallen und aus Kupfer zum Zierath; aber ich bin 
uͤberzeugt, daß ich fuͤr das Eiſen an einem meiner 
Wagenraͤder eine Heerde von hundert Ochſen haͤtte 
bekommen koͤnnen. i aun n 
Wahrſcheinlich dachte Swanepoel am Ou n⸗ 
je-Fluſſe waͤhrend meiner Abweſeuheit darauf, 
mir, meinem Befehle gemaͤß, einige Geſpanne zu 
verſchaffen. Indeß, wenn ihm das auch gegen alle 
Erwartung nicht gelang, ſo konnte ich meine Wagen 
doch ohne ihn fortbringen, Theils mit denen Ochſen, 
die ich ſchon in den erſten von mir beſuchten Hor⸗ 
5 \ 1 812 
der Springbock ſich im Putze, oder Prunke, zei⸗ 
gen. Er macht nehmli ſelche Sprünge, durch bie er 
auf dem Ruͤcken weiß wird, nicht bloß, wenn er fliehet, 
ſondern auch, wenn ſich das Wetter ändern und ſtarker 
Regen oder ein Sturm erfolgen will. — Bei meinem 
zweimaligen Aufenthalte ann Kap in den Jahren 1772 
und 1775 habe ich acht Wochen lang Gelegenheit gehab 
in der dortigen Menagerie dleſe Antelope und viele an⸗ 
dre Arten von Afrikaniſchen Thieren zu besbachten. 
So Syringböde waren damals gegen dreißig 
Stuͤck darin. Ich bekam einen von dem Gouverneur 
von Plettenberg Für ein Dollondſches Teleſkop, 
das mir zwanzig Guineen koſtete, und brachte ihn le⸗ 
bendig nach England, wo ich ihn mit vielen andren vier⸗ 
fuͤßigen Thieren und Voͤgeln der Königin ſchenkte. Un⸗ 
terweges erhielt ich ihn mit Heu, Koͤrnern und nr 


koͤpfen. 8 
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den, Theils mit denen, die ich hier gekauft hatte. 
So war ich denn uͤber dieſen Punkt voͤllig beruhigt, 
und konnte das um ſo mehr ſeyn, da die neuge⸗ 
kauften Ochſen an das Gras der Gegend gewoͤhnt 
waren und ich bei ihnen nicht, wie bei den andren, 
eines Vaterbuechung des Dienſtes befürchten durfte. 

Aber ein neuer Plan hielt mich noch auf, und 
eee meine Ruͤckkehr. Ich hatte bisweilen von 
einer tapfern und kriegeriſchen Nation, die von allen 
Wilden in dieſen Gegenden gefuͤrchtet wird, nehm⸗ 
lich von den Huswanas, ſprechen hoͤren. Sie 
werden, da ſie Nachbarn von den oͤſtlichen Bu ſch⸗ 
männern ſind, oft mit dieſen verwechſelt. Aber 
außerdem, daß ſie ſich von denſelben durch ihre Nei⸗ 
gungen, ihre Sprache und ihre Sitten unterſchei⸗ 
den, ſind ſie auch nomadiſch. Sie begeben ſich auf 
ihren Wanderungen von einem Meere zum andren, 
und verſchließen oder rerſperren gleichſam dieſen 
Theil von Afrika in ſeiner ganzen Breite. ö 
ne Ein Volk, das ſich von allen, die ich bis jetzt 
geſehen hatte, ſo ſehr unterſchied, verdiente wohl ge⸗ 
Kannt zu werden. Ich wollte mit demſelben Freund⸗ 
ſchaft ſchließen, die ich auch unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig brauchte „ ich mochte nun, ſobald ich wieder in 
meinem Lager geweſen war, die Reiſe fortſetzen, oder 
erſt nach dem Kap zuruͤckkehren und dann eine ganz 
Reife anfangen. 

Man ſagte mir, ich muͤßte, wenn ich zu ihrem 
Lande hin wollte, durch einige andre Voͤlkerſchaften; 
und viele Männer von Haripa's Horde erboten 
ſich, mit mir zu gehen. Ich nahm ihr Anerbieten an, 
weil ich Wegweiſer brauchte; aber ich wollte nur vier 
von ihnen bei mir haben, und ſchickte daher die Groß⸗ 
Namaquas „ die mich bisher begleitet hatten, (mei⸗ 
ſtens) wieder zuruͤck. Haripa kam mit vielen Cere⸗ 
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monien, mir Lebewohl zu ſagen. Ich wuͤnſchte ihm 
eine zahlreiche Rachkommenſchaft, eine milde Regie⸗ 
rung, und — folgſamere Weiber. 

Schon bei Tages anbruch machte ich mich auf, 
um die Hitze zu vermeiden. Ich war Willens, fünf 
Stunden weit von der Horde, an einem Fluſſe Halt 
zu machen, der von den Eingebornen der Fiſchfluß 
genannt wird, und an dem ich, wie meine Weg⸗ 
weiſer mir ſagten, ſo viele Naſehoͤrner (Rhinoceros) 
finden ſollte, als ich nur wuͤnſchen koͤnnte. 

Ob wir gleich erſt einen Weg von einigen Stun⸗ 
den zuruͤckgelegt hatten, ſo bemerkte ich doch in die⸗ 
ſer kurzen Strecke ſchon eine große Veraͤnderung in 
den Produkten. Auf allen Seiten ſah ich ganz an⸗ 
dre Pflanzen und Thiere; und dieſe Neuheit fiel mir 
ſo ſehr auf, daß ich mich entſchloß, einige Zeit an 
dem Orte zu bleiben, um das Merkwuͤrdigſte kennen 
zu lernen, und meine Sammlung damit zu ver⸗ 
mehren. 1 

Es giebt Begetabilien und Thiere, denen die 
Natur ein gewiſſes Klima ausſchließlich angewieſen 
zu haben ſcheint, ſo daß ſie dort, und nirgends an⸗ 
ders, fortkommen. Giraffen z. B. ſah ich nicht 
eher, als im 28ſten Grade der Breite, und erſt hier, 
im 25ſten, fand ich eine iſabellfarbene Art von wilden 
Eſeln. Dieſes Thier wird von den Groß⸗Nama⸗ 
quas der weiße Zebra genannt. Es iſt aber 
ein wilder Eſel: denn es hat nicht eine geſtreifte 
Haut, wie der Zebra, ſondern eine gaͤnzlich iſabell⸗ 
farbene. Uebrigens iſt vielleicht in ganz Afrika kein 
Thier ſo mißtrauiſch, ſcheu und wild, wie dieſes. 
Es zeigte ſich auf allen Seiten heerdenweiſe; aber 
nie konnte ich nahe genug hinan kommen, um eins 
zu ſchießen. Eine Haut bekam ich; doch die kaufte 
ich in einer Horde, wo die Hütte eines Wilden das 
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mit gedeckt war. — So giebt es denn in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile von Afrika drei ſehr verſchiedne Arten 
von Eſeln: nehmlich den Zebra, den Quagga, 
und den Eſel ohne Streifen und Flecken, von den 
hier die Rede iſt ). 7 ; ur 
Am Kap nennt man den Zebra: Streep-ezeh 
(den geſtreiften Eſel); und den Quagga: wilde 
paerd (das wilde Pferd). In den Kolonieen werden 
beide Namen und beide Thiere bisweilen mit einan⸗ 
der verwechſelt; was denn in der Naturgeſchichte 
Irrthuͤmer verurſachen kann, und ſie auch wirklich 
ſchon erregt hat, da der Quagga oft fuͤr den weib⸗ 
lichen Zebra ausgegeben worden iſt. Aber ganz 
gewiß ſind der Zebra und der Quagga zwei ab⸗ 
geſonderte Arten, die zwar in demſelben Diſtrikte 
leben, doch ſich eben ſo wenig mit einander vermi⸗ 
ſchen, wie mit den Heerden von Antelopen, welche 
mit ihnen Ein Land bewohnen. 5 
Vosmaer, der nicht in Afrika geweſen iſt 
und folglich den Quagga nur aus Nachrichten 
von Andren kennen und beſchreiben konnte, behaup⸗ 
tet, er ſey ein Baſtard von dem Zebra und dem 
wilden Pferde. 5 9 
Man hat, glaube ich, in Europa falſche Be⸗ 
griffe von vermeinten zahlreichen Baſtarden in wuͤ⸗ 
ſten Ländern. Sie werden für etwas ſehr Gewoͤhn⸗ 
liches gehalten; das iſt aber gewiß ein großer Irr⸗ 
thum. Buffon ſelbſt war uͤberzeugt, daß es in 


*) Die ifabellfarbene, oder gelblich⸗weiße, Art von pferde⸗ 
aͤhnlichen Thieren iſt unſtreitig neu. — Auch den 
Quagga keunen die Naturforſcher noch wenig. Man 
ſehe von ihm meine Anmerkung zum vorigen Bande, 
S. 327. Ich ſetze bier noch hinzu, daß der dort er⸗ 
wähnte Quag ga nicht ſehr groß und bei dem Wider⸗ 
15 nur etwa 4 Fuß 7 oder 8 Zoll . 


in das Innere von Afrika. 107; 


Afrika dergleichen gäbe, und ſuchte das zu erklaͤren. 
Er ſchrieb die Urſache dem heißen Klima zu, bei 
dem die Quellen ſelten ſeyn muͤßten, ſo daß bis⸗ 
weilen Thiere von verſchiedenen Arten zu gleicher 
Zeit zum Waſſer kaͤmen, wodurch denn widernatuͤr⸗ 
liche Paarungen beguͤnſtigt wuͤrden. 

An ſolchen Behauptungen erkennt man die 
Theorieen des Studierzimmers. Ein Naturforſcher, 
der Reiſen gemacht hat, wird dergleichen gewiß nicht 
vorbringen; denn er⸗weiß aus Erfahrung, wie ſehr 
das wilde Thier ſich in ſeinem Begattungstriebe 
von dem zahmen unterſcheidet. Das Hausthier iſt 
in einem Zuſtande der Sklaverei und Erniedrigung, 
in welchem das einzelne, ja ſelbſt die ganze Art, 
allmahlich mehr oder weniger von feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Inſtinkte verliert. Nun erhitzt man das Thier 
abſichtlich durch beſondre Nahrungsmittel, trennt es 
von Weibchen oder Maͤnnchen ſeiner Art, giebt ihm 
andre, und zwingt es auf dieſe Art, Baſtarde zu 
zeugen, die in der Natur immer eine Unordnung 
ſind. Eine Unordnung; denn ſie koͤnnen ſich 
nicht fortpflanzen, und widerſprechen folglich dem 
Geſetze, das die Natur allen lebendigen Geſchoͤpfen 
auferlegt hat. Im wilden Zuſtande befolgt das 
freie Thier dieſe Geſetze unveraͤnderlich; es paart 
ſich nur mit ſeiner Art, und nie mit andren. 

Freilich begattet ſich in unſren Faſanerieen der 
Faſan jaͤhrlich mit andren Arten, und in unſren 
Vogelhaͤuſern der Kanarienvogel (Fringilla canaria) 
mit dem Zeiſig (Fringilla ſpinus), der Haͤnfling 
(Fringilla Linota) mit dem Diſtelfink (Fr. Carduelis); 
aber nur, weil man ſie dazu zwingt, indem man 
ſie von ihren Weibchen trennt und ihnen fremde 
giebt. Doch man bringt es nicht einmal dahin, 
wenn dieſe Voͤgel nicht gewiſſermaßen bei uns na⸗ 
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turaliſirt ſind. Mit dem wahren Kanarienvogel, 
der die Sitten und den Inſtinkt ſeines Geburts⸗ 
landes mit nach Europa braͤchte, wuͤrde der Verſuch 
wohl vergebens angeſtellt werden, oder doch wenig⸗ 
ſtens weit ſchwerer gelingen. Mein Freund Tem⸗ 
minck in Amſterdam hat ſeit vielen Jahren ein Vo⸗ 
gelhaus, worin er mancherlei Arten von ſeltnen und 
fremden Voͤgeln haͤlt. Die meiſten pflanzen ſich da 
in Freiheit fort; aber bis jetzt hat ihm noch keiner 
Baſtarde gegeben. „ 

Die Sklaverei, in welcher ein Hausthier lebt, 
die Nahrung, zu der man es zwingt, und die Er⸗ 
ziehung, die es bekommt, aͤndern und modificiren 
ſeine Natur. Wenn es mit uns zuſammen lebt, 
ſcheint es, ſo zu ſagen, verdorben zu werden und 
unſre Laſter anzunehmen. Wenigſtens ſehen wir das 
an den Hunden, den Pferden u. ſ. w., die wir um 
uns aufziehen. — Es iſt mir verſichert worden, 
man habe in Paris, auf der Straße Croix- des- 
Petits - Champs, bei einem Tapezier lebendige Bas 
ſtarde geſehen, die ein Hund mit einer Katze gezeugt 
gehabt haͤtte. Waͤren dieſe Thiere in einem Walde 
aufgewachſen, ſo hätten fie einander eher aufgefrefs 
fen, als ſich gepaart ). 

Der Quagga iſt wirklich nicht ein Baſtard 
von dem wilden Pferde und dem Zebra, und 


) Daß zwei ſo ſehr von einander abweichende Thierar⸗ 
ten, wie der Hund und die Katze, ſich mit einander bes 
gatten und wirklich Junge, einen Mittelſchlag zwiſchen 
ihnen beiden, erzeugen koͤnnten, halte ich für unmöglich. 
Ein Hund mag ſich bemuͤhet haben, eine Katze zu bele⸗ 
gen; aber daß dieſe wirklich davon trächtig geworden 
ſey, und geworfen habe, iſt wohl gewiß ein unwahrer 
Zuſatz, den der gewoͤhnliche Hang der Menſchen, etwas 
Wunderbgres zu erzählen und ſich dadurch auszuzeich⸗ 
nen, erklären kann. — Paarungen von Thieren unglei⸗ 
cher Art im natürlichen Zustande find ganz unmoͤg⸗ 
lich; nur bei Gefangenſchaft koͤnnen fie Statt finden. 
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kann das auch nicht ſeyn, da es in Suͤd⸗Afrika 
keine einheimiſchen wilden Pferde giebt. Die, wel⸗ 
che man jetzt dort ſieht, ſind aus Europa dahin 
gebracht; aber ſie bleiben immer in den Kolonieen, 
und vor den meinigen war wohl nie eins bis zum 
Asſten Grade der Breite gekommen, wo es Quag⸗ 
gas und Zebras giebt. 
ueberdies wuͤrden, wenn dies Thier eln Baſtard 
des Zebra waͤre, die Stuten nach dem Werfen es 
ſaͤugen und die Jungen ihnen in den Heerden ihrer 
Art folgen; das ſieht man aber niemals. Beide 
Arten vermiſchen ſich in ihren Heerden um nichts 
mehr mit einander, als die verſchiedenen Antelopen. 
Oft habe ich in den Ebenen große Schauren von 
Zebras und Q e geſehen, doch dumer jede 
Werten ı Sal. ya . KB 11 
Zu allen dieſen Beweisen füge ich aach einen 
hinzu: nehmlich, daß ſchon, ehe Europe Pferde 
nach Sid: Afrika verpſtanzt wurden, der Quagga 
epiſtirte und den Eingebornen bekannt wat. Der 
Quagga iſt viel kleiner als der Zebra. Sein 
Geſchrei klingt gerade ſo wie das Bellen eines Hun⸗ 
des; der Zebral hingegen giebt genan den Ton von 
ſich, als wenn man einen Na au! Gewalt auf 
das OR un g nod / u 
dub oon nden de did us 
n on ? 3990 


106 korb Clive batte in Claremont- Park, in Aae eine 
Zebra Stute, welche den Begattungstrieb empfand, 
öder rofſig war. Man brachte einen Beſchaͤler zu ihr; 
ſte biß ihn aber, und behandelte ihn uͤbel. Kane männ⸗ 
lichen Eſel, den man alsdann mit ihe einſperrte, konn⸗ 
te man nur mit genauer Noth retten, da fie ihn bei⸗ 
nahe umbrachte. Endlich fiel man n den mannli⸗ 
chen Eſel mit eben ſolchen Streifen zu bemahlen, wie 
die männlichen Zebras ſie haben. Nun wurde die Zebra⸗ 
Stute ruhig, ließ ſich beſpringen, und brachte einen Ba⸗ 
ſtard zur Welt, deſſen Grundfarbe grau, wie bei dem 
Eſel, war, der aber Streifen wie die Mutter hatte. F. 
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Endlich wurden mir der Beſchwerlichkeiten zu 
viel, die ich vergebens ertrug, um einige von dieſen 
ſchoͤnen iſabellfarbenen Eſeln zu ſchießen; ich ent⸗ 
ſchaͤdigte mich indeß durch die unzaͤhligen Voͤgel, die 
ich in dieſem Lande antraf, worin zum erſtenmal eine 
Flinte abgeſchoſſen wurde. Pflanzen, Voͤgel, vier⸗ 
fuͤßige Thiere, kurz, faſt alle Gegenſtaͤnde, ſelbſt die 
Lage und Geſtalt der Berge, waren neu fuͤr mich. 
Allenthalben bedeckten den Boden herrliche Blumen; 
und rings umher ſah ich auf dieſen ſchoͤnen laͤndli⸗ 
chen Beeten eine Menge kleiner Voͤgel von der Art 
der Honigſauger, die mit den ſchoͤnſten Farben ge⸗ 
ſchmuͤckt waren, den Nektar aus den Blumen ſogen, 
mund ſelbſt lebendige Blumen zu ſeyn ſchienen. Der 
wohlriechende Saft, mit dem ſie ſich ernaͤhren, ver⸗ 
wandelt ſich in ihre Subſtanz, und theilt ihnen ei⸗ 
men Ambroſſig⸗Wohlgeruch mit, der mich nur be⸗ 
dauern ließ daß ich fie. eines Tages in meinem Ka⸗ 
binette neben Vögel ſtellen ſollte, die nur von Aas, 
Maupen oder andren ekelhaften Inſekten gelebt und 
auch den Geruch davon angenommen hatten. 
Ich fand hier die verſchiednen Arten, welche 
Geoffroy, der Sohn ), ſeitdem vom Senegal 
mitgebracht hat, beſonders Bartvoͤgel (Buceo): Spiel⸗ 
arten von dem, welchen Buffon unter dem Na⸗ 
men Barbican de Barbarie (Bucco dubius) beſchreibt. 
In ſehr großer Menge fand ich auch den kleinen 
Emmerling von Dominika (Emberiza ſereng), den 
Buffon unter dem Namen petite veuve dominicaine 
beſchrieben hat, und der durch ſeine beſcheidne Far⸗ 
be, ſo wie durch ſeinen langen Schwanz, merkwuͤrdig 


©) Wahrſcheinlich der Sohn des Academicien, der über 
die Pariſiſchen Inſekten zwei c dn 
hat, die, wenn ich nicht irre, auch ins Deuiſche uber 
ſetzt worden find. ra 4% nee 
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iſt. Doch, um das unintereſſante einzelne Aufzaͤh⸗ 
len abzukuͤrzen, und einen Begriff von den Reich⸗ 
thuͤmern zu geben, welche dieſer Ort dem Ornitholo⸗ 
gen darbot; will ich nur erwaͤhnen, daß ich von 
der Gattung der Kolibris oder Honigſauger — wel⸗ 
che von vielen Nomenklatoren, ich weiß nicht wes⸗ 
halb, unter die Baumkletterer (Certhia L.) gerechnet 
worden ſind, ob ſie gleich nie klettern — hier ſieben 
verſchiedne Arten fand. 

Großes und kleines Wild war * nach Ver⸗ 
haͤltniß eben fo häufig, und ich behaupte unbedenk⸗ 
lich, daß eine Karavane oder eine Armee von zwei⸗ 
tauſend Mann in der Gegend ene Wahren 
gehabt haͤtte. 

Unter dieſer unzähligen de von blen, 
deren Mannichfaltigkeit mich gleichſam in einer un⸗ 
aufhoͤrlichen Bezauberung erhielt, ſah ich zu mei⸗ 
nem Befremden die Menge von Naſehoͤrnern nicht, 
von denen die Leute aus Haripa's Horde geſpro⸗ 
chen hatten. Klaas, der immer auf gluͤckliche 
Vorfaͤlle lauerte, um das Vergnügen zu haben, fie 
mir zuerſt melden zu koͤnnen, kam indeß in großer 
Eil in mein Zelt, um mir zu ſagen: er haͤtte in ei⸗ 
niger Entfernung vom Lager zwei ſolche Thiere ge⸗ 
ſehen, die mitten in der Ebene ganz ruhig bei ein⸗ 
ander ſtaͤnden; ‚es; käme jetzt nur auf mich an, die 
ſchoͤnſte und angenehmſte Dad zu Habe, Die 0 
bam gehabt haͤtte. 

In der That konnte die ad fehr 3 
tend ſeyn; aber außer der Gefahr, die ich dabei er⸗ 
wartete, ſah ich auch große Schwierigkeiten voraus. 
Um zwei ſo furchtbare Feinde angreifen zu koͤnnen, 
mußten wir ſehr behutſam verfahren, und uns ih⸗ 
nen nähern, ohne daß fie uns ſahen oder witterten, 
was aber immer ſehr ſchwer iſt, Ich nahm mir 
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Anfangs vor, ſie von allen Seiten zu umſtellen, 
dann nach und nach den Kreis kleiner zu machen, 
fo daß wir im Augenblicke des Angriffes Alle dei⸗ 
ſammen waͤren; aber die Wilden verſicherten mir: 
dieſer Plan ſey bei den Naſehoͤrnern nicht auszufüh⸗ 
ren. So überließ" ich mich denn gaͤnzlich ihrem Ra⸗ 
the, und wir machten uns, jeder mit einer guten 
Flinte bewaffnet, muthig auf. Alle meine Jäger 
wollten mit von der Geſellſchaft ſeyn, und jeder 
nahm ſich dis größten Heldenthaten vor. Ich ließ 
zweie von meinen ſtarken Hunden am Leitriemen 
mit führen, um ſie noͤthigen Falls auf die Nafehörs 
ner los zu laſſen. Wit mußten einen ſehr großen 
Umweg machen, um unter den Wind zu kommen, 
damit wir nicht gewittert würden. In dieſer Ab⸗ 
ſicht gingen wir an den Fluß, und verfolgten deſſen 
Lauf unter dem Schutze der großen Baͤume am 
Ufer. Bald "zeigte uns Klaas nun, eine halbe Vier⸗ 
kelſtunde weit von uns in der Ebene) die beiden 
Thiere. b 117 1 1 FN. 4 7 ch 
N Eins von ihnen war viel groͤßer, als das an⸗ 
dre, und ich hielt fie daher für männlich und weiss. 
lich. Sie ſranden übrigens unbeweglich neben ein⸗ 
ander, und noch in derſelben Stellung) in der Klaas 
ſte das erſtemal geſehen hatte; jetzt hielten ſie aber 
die Naſe in den Wind, und zeigten uns folglich den 
Rücken. Dieſe Thiere ſtellen ſich nehmlich, wenn ſie 
fo ſtill ſtehen, immer gegen den Wind, um durch 
den Geruch zu erfahren, ob fie Feinde zu befürchten 
haben. Sie wenden dann nur von Zeit zu Zeit den 
Kopf, um hinter ſich zu blicken und von allen Sen 
ten für ihre Sicherheit zu ſorzeh dez Han’ ft das 
immer nur einen Moment. em 
Schon beſprachen wir uns Bar, F pe unfer 
Angriff zu machen wäre, und ich gab dem gemäß 
mei⸗ 
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meinen Leuten einige Befehle, als Jonker, einer 
von meinen Hottentotten, mich bat, ich moͤchte ihn, 
als Bekruyper, die beiden Thiere allein angreifen 
laſſen. 
Meine eeſer werden ſich dieſes Jonkers noch 
erinnern, der, als ich den ſeltſamen Streich machte, 
auf einem Baumſtamme über die Mündung des 
Elephanten⸗Fluſſes zu ſetzen, einer von den 
Schwimmern war und mir das Leben retten half. 
Zur Belohnung dafuͤr erhob ich ihn, auf die Bitte 
ſeiner Kameraden, zum Range eines Jaͤgers. Er 
hatte damals noch keine Uebung; aber ich habe ſchon 
erwaͤhnt, daß er in der Folge ein ſehr geſchickter 
Schuͤtze wurde, und beſonders in der Kunſt zu be⸗ 
ſchleichen bald alle feine Kameraden übertraf. 
Wie meine Leſer ſchon wiſſen, iſt die Jagd in 
Afrika nicht, wie in Europa. Um gewiſſe ſcheue 
Thiere zum Schuſſe zu bekommen, muß man ſich ih⸗ 
nen naͤhern, ohne von ihnen geſehen zu werden; 
und das kann man nicht anders, als wenn man 
auf dem Bauche zu ihnen hin kriecht. Leute, welche 
dieſe Geſchicklichkeit haben, werden Bekruypers (Be⸗ 
ſchleicher) genannt; und als ſolcher bat Jonker 
mich um Erlaubniß, die beiden Nafehörner allein 
anzugreifen, wobei er mir verſicherte, daß ich mit 
ihm zufrieden ſeyn ſollte. 

Da ſein Anerbieten die Aus fuͤhrung unſrer 
Plane nicht hinderte, und da ſein beſondrer Angriff, 
wenn er auch nicht gelang, doch unſrem allgemeinen 
gar nicht ſchadete, ſo ließ ich ihm ſeinen Willen. 
Er warf nun alle Kleidung ab, nahm ſeine Flinte 
in die Hand, und kroch auf dem Wa wie eine 
Schlange. 

Waͤhrend der Zeit beſtimmte ich meinen Jaͤgern 
die verſchiednen Poſten, die ſie beſetzen ſolſten. Sie 
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gingen auf Umwegen dahin, und jeder von ihnen 
nahm zwei Mann mit ſich. Ich ſelbſt blieb an dem 
Orte, wo ich mich befand, mit zwei Hottentotten, 
von denen der eine mein Pferd, und der andre die 
Hunde hielt; doch um nicht geſehen zu werden, vers 
ſteckten wir uns hinter ein Gebuͤſch. 

Ich hatte eine Theater⸗Lorgnette in der Hand, 
mit der ich ehemals oft die Maſchinerie und die 
Wirkung der Dekorationen in unſren Schauſpielen 
beobachtete. Aber wie ſehr waren jetzt die Gegen⸗ 
fände verandert! In dieſem Augenblicke zeigte mir 
die Lorgnette zwei furchtbare Ungeheuer, die ihren 
haͤßlichen Kopf bisweilen zu mir hin wendeten. 
Bald fingen ihre beobachtenden und ſcheuen Bewe⸗ 
gungen an, häufiger zu werden; und ich befürchtete, 
ſie moͤchten die Unruhe meiner Hunde gemerkt ha⸗ 
ben, welche die Naſehoͤrner ſchon geſehen hatten und 
nun alle ihre Kraͤfte anſtrengten, von ihrem Waͤch⸗ 
ter los zu kommen und gegen ſie hin zu ſtuͤrzen. 

Jonker ſeiner Seits kam, obgleich langſam, 

imm er weiter vorwaͤrts, wobei er die Augen gar 
nicht von den beiden Thieren verwendete. Sah er, 
daß ſie den Kopf umdreheten, ſo blieb er ſogleich 
unbeweglich. Man haͤtte ihn dann fuͤr ein Felſen⸗ 
ſtuͤck halten ſollen; und ich ſelbſt wurde durch den 
Anblick betrogen. 
Sein Beſchleichen dauerte mit allen Unterbre⸗ 
chungen uͤber eine Stunde. Endlich ſah ich, daß er 
ſich zu einer großen buſchigen Euphorbia wendete, 
die hoͤchſtens zweihundert Schritte weit von den Na⸗ 
ſehoͤrnern ſtand. Als er dahin gekommen war und 
nun ſicher wußte, daß er ſich daſelbſt verbergen 
konnte, ohne von ihnen geſehen zu werden, ſtand 
er auf, blickte nach allen Seiten um ſich, ob alle 
ſeine Kameraden an ihren Poſten waͤren, und mach⸗ 
te ſich dann ſchußfertig. 


* 
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Waͤhrend der ganzen Zeit, daß er ſo kroch, hatte 
ich ihn mit den Augen verfolgt, und, ſo wie er wei⸗ 


ter vorwaͤrts kam, ein unwillkuͤhrliches Herzklopfen 


gefuͤhlt. Aber dies verdoppelte ſich noch, als ich ihn 


ſo nahe bei den Thieren und im Begriffe ſah, auf 


eins von ihnen zu ſchießen. Was haͤtte ich nicht 
darum gegeben, wenn ich in dieſem Augenblick an 
Jonkers Stelle, oder wenigſtens neben ihm, ge⸗ 
weſen waͤre, um ebenfalls eins von den beiden wil⸗ 


den Thieren zu ſchießen! Ich wartete mit großer 


Ungeduld, daß ſein Schuß los gehen ſollte, und 
begriff nicht, weshalb er noch nicht abdruͤckte; aber 
der Hottentott bei mir, der ihn mit den bloßen Au⸗ 
gen fo deutlich ſehen konnte, wie ich mit meiner 
Lorgnette, erklaͤrte mir das. Er ſagte: „Jon⸗ 
ker ſchießt noch nicht, weil er erwartet, daß eins 
von den Naſehoͤrnern ſich wenden ſoll, um es dann, 
wo moͤglich, auf den Kopf zu treffen; bei der erſten 
Bewegung, die ſie machen, wirſt du den Schuß 


hoͤren.“ 


Wirklich wurde das groͤßte von beiden, das 
nach meiner Seite hingeblickt hatte, ſogleich geſchoſ⸗ 
ſen und verwundet. Es ſtieß ein ſchreckliches Ge⸗ 
ſchrei aus, und lief, mit ſeinem Weibchen hinter 
ſich, wuͤthend auf die Gegend zu, woher der Knall 
gekommen war. Nun klopfte mein Herz erſt recht: 
ſo ſtark, daß ich kaum Athem holen konnte! Meine 
Furcht wurde ſo groß, daß ſich ein kalter Schweiß 
uͤber meinen ganzen Leib ergoß. Ich erwartete 
ſchon, daß die beiden Ungeheuer das Gebuͤſch ums 
ſtuͤrzen, den unglücklichen Jonker mit Fuͤßen treten 
und ihn in Stuͤcke reißen wuͤrden. Aber er hatte 


ſich mit dem Bauche auf die Erde gelegt, und dieſe 


Liſt gelang ihm vollkommen; ſie gingen bei ihm 
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vorüber, ohne ihn zu bemerken, und kamen nun ge⸗ 
rade auf mich zu. 

Jetzt verwandelte ſich meine Angſt in Freude, 
und ich machte mich bereit, fie zu empfangen. Meine 
Hunde, die ſchon durch den Knall des Schuſſes in 
vollem Feuer waren, zerarbeiteten ſich bei ihrer An⸗ 
naͤherung ſo ſehr, daß man ſie nicht laͤnger halten 
konnte, und ich ſie loslaſſen mußte. 

Bei dem Anblicke dieſer Thiere machten die 
Naſehoͤrner eine Seitenwendung, und wollten in ei⸗ 
nen Schlupfwinkel; hier bekamen fie aber einen 
zweiten Schuß von einem der Jaͤger, und dann wie⸗ 
der an einer andren Stelle einen dritten. Meine 
Hunde ihrer Seits fielen ſie mit großer Heftigkeit 
an, wodurch ihre Wuth noch immer groͤßer wurde. 
Die Naſehoͤrner ſchlugen furchtbar nach ihnen aus, 
arbeiteten mit ihrem Horn in den Boden, machten 
darin ſteben bis acht Zoll lange Furchen, und ſchleu⸗ 
derten einen Hagel von Steinen und Kieſeln um 
ſich her. 

Waͤhrend der Zeit zogen wir 0 Alle naͤher 
zuſammen, um fie enger einzuſchließen und unſre 
ganze Kraft gegen ſie zu vereinigen. Ueber die 
Menge Feinde, mit denen ſie ſich nun umringt ſa⸗ 
hen, geriethen ſie in unbeſchreibliche Wuth. Auf 
einmal blieb das maͤnnliche Naſehorn ſtehen, bot 
den Hunden die Spitze, und ſuchte ihnen den Leib 
aufzureißen. Aber, während. daß es fie angriff, 
nahm das weibliche einen andren Weg, und ent⸗ 
wiſchte. 

Ich freuete mich uͤber dieſe Flucht, die uns 
wohl zu Statten kam. Gewiß würden, ungeachtet 
unſrer Anzahl und unſrer Waffen, zwei ſo furcht⸗ 
bare Gegner uns ſehr in Verlegenheit gebracht ha⸗ 
ben; und ich geſtehe ſogar, daß wir ohne meine 
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Hunde das Eine noch uͤbrige nur mit großer Ge⸗ 
fahr haͤtten bekaͤmpfen koͤnnen. Die Spuren von 
Blut, die es auf ſeinem Wege zuruͤckließ, zeigten 
uns, daß es mehr als Eine Wunde bekommen hat⸗ 
te; aber um deſto wuͤthender vertheidigte es ſich. 

Indeß, nachdem es dieſes eine Zeitlang gethan, 
zog es ſich zuruͤck, und ſchien nach; einem Bus 
ſche hin zu wollen, wahrſcheinlich, daß es ſich 
daran lehnen, und nur noch von vorn angegriffen 
werden koͤnnte. Ich merkte die Liſt. Um ſie zu ver⸗ 
hindern, lief ich zu dem Gebuͤſche, und gab den bei⸗ 
den Jaͤgern, die am naͤchſten bei mir waren, ein 
Zeichen, daß fie ſich ebenfalls dahin begeben ſollten. 
Das Thier war nicht mehr uͤber dreißig Schritte 
weit von uns, als wir uns des Poſtens bemaͤchtig⸗ 
ten. Nun zielten wir alle drei, und ſchoſſen unſre 
drei Kugeln auf einmal ab. Das Thier fiel, und 
konnte ſich nicht wieder erheben. — Dieſer Fall 
freuete mich außerordentlich, und doppelt: als Jaͤ⸗ 
ger, und als Naturforſcher. f 5 

Obgleich das Thier toͤdtlich verwundet war, ſo 
zerarbeitete es ſich dennoch jetzt, auf der Erde lies, 
gend, eben ſo wie vorher ſtehend. Es ſchleuderte 
mit den Füßen ganze Haufen von Steinen um uns 
her, und weder wir, noch unſre Hunde wagten ſich 
hinan. Ich haͤtte dem Thiere die Qualen des To⸗ 
deskampfes durch eine Kugel mehr verkuͤrzen koͤnnen, 
und wollte das auch ſchon thun; aber meine Leute 
hielten mich durch Bitten davon ab. Dieſes Bitten 
war mir unbegreiflich, da ich es keinem Gefuͤhle des 
Mitleidens zuſchreiben konnte. 

Ich habe ſchon geſagt, daß man bei allen wil⸗ 
den Voͤlkerſchaften in Suͤd⸗ Afrika, fo wie am Kap 
und in den Kolonieen, ſehr viel aus geronne⸗ 
nem und trocknem Blute des Naſehorns macht, dem⸗ 

f 9 3 


x . 


118 Le Vaillant's zweite Reiſe 


ſelben große Kraft in gewiſſen Krankheiten zuſchreibt, 
und es beſonders als ein ſichres Mittel gegen Ob⸗ 
ſtruktionen anſieht. Man wird ſich erinnern, daß 
Swanepoel, als Pinar ihn berauſcht, und ein 
Rad meines Wagens, unter das er gerathen war, 
ihm eine Rippe zerbrochen hatte, Rhinoceros⸗Blut 
von mir verlangte, und, da er das nicht bekommen 
konnte, fortfuhr Branntwein zu trinken. Er wurde 
durch die bloßen Kraͤfte der Natur geheilt, und 
meinte, das letztere Mittel waͤre fuͤr den Geſunden 
wie fuͤr den Kranken gut, und dem erſteren weit 
vorzuziehen. Aber ſeine Kameraden hatten ihr Vor⸗ 
urtheil noch, und verlangten Rhinoceros⸗Blut. Unſer 
Naſehorn verlor durch ſeine Wunden ſehr viel. Sie 
ſahen das mit ſehr großem Bedauern, und befuͤrch⸗ 
teten, daß eine neue 80 den Verluſt noch vers 
groͤßern moͤchte. 

Kaum lag das Thter todt auf der Erde, ſo eil⸗ 
ten alle meine Begleiter, ſowohl die alteren als die 
neueren, begierig herbei, um ſich eine Quantitat 
Blut aufzufangen. In dieſer Abſicht oͤffneten ſie 
den Bauch des Thieres, und nahmen die Blaſe her⸗ 
aus. Als fie leer gemacht war, hielt einer von ih⸗ 
nen die Oeffnung an eine der Wunden; und die 
Andren hoben und rüttelten nun ein Bein des Thies 
res, damit durch dieſe Bewegung das Blut leichter 
heraus fließen ſollte. Bald war zu ihrer großen 
Freude die Blaſe voll; und ich bin uͤberzeugt, daß 
man mit allem, was verloren ging, zwanzig Blaſen 
hätte fuͤllen koͤnnen. 

Auch ich naͤherte mich dem Thiere, doch in ei⸗ 
ner andren Abſicht, als fie; nehmlich, um es genau 
zu betrachten und zu meſſen. Die Wilden von der 
Horde, die dergleichen ſchon ſehr Häufig geſehen hat⸗ 
ten, verſicherten mir, daß dieſes eins der groͤßten 


0 


in das Innere von Afrika. 119 


von feiner Art wäre Ich glaubte das aber nicht, 
und zwar deshalb, weil das Haupthorn des Thies 
res nur neunzehn Zoll und drei Linien lang war, 
da ich doch bei einigen Koloniſten ſchon viel laͤngere 
geſehen hatte. Die Höhe des Thieres betrug uͤbri⸗ 
gens 7 Fuß, 5 Zoll; und die Länge von der Schnautze 
bis zum Anfange des Schwanzes 11 Fuß, 6 Zoll. 

Der Doktor Sparrmann hat uͤber das Afri⸗ 
kaniſche Naſehorn ſehr gelehrt geſchrieben; und ſeine 
Nachrichten davon ſind ſehr ſchaͤtzbar, da ſie ſowohl 
ausfuͤhrlich als wahrhaft find. Wer nach ihm noch 
viel uͤber das Thier ſagen wollte, muͤßte ihn wieder⸗ 
holen oder ſchimpflich ausſchreiben. Indeß bedaure 
ich, daß bei einem Werke, welches das Naſehorn ſo 
gut ſchildert, eine ſo fehlerhafte Windes Wickel 
befindlich iſt. 

Ich rede uͤbrigens nur von dem Kupferſiche 
bei der Franzoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen Ueberſetzung 
ſeiner Reiſe. Das Schwediſche Original habe ich 
nicht geſehen, und weiß daher nicht, ob die Abbil⸗ 
dung darin eben ſo fehlerhaft ſeyn mag. In dieſer 
Ungewißheit werde ich Fünftig eine Zeichnung von dies 
ſem Thiere, die ich nach der Natur gemacht habe, 
herausgeben. 

Auch bei der Franzoͤſtſchen Ueberſetzung von 
Bruce's Reiſe nach Abyſſinien befindet ſich eine 
Ad bildung des zweihoͤrnigen Naſehorns; fte iſt aber 
fehlerhaft, da man ihr gegen alle Wahrheit die Fal⸗ 
ten des Einhoͤrnigen gegeben hat. Wenigſtens in 
dem ſuͤdlichen Afrika ſind dieſe an dem Naſehorn 
nicht zu ſehen. Sollte es in Abyſſinien anders ſeyn? 
Daran zweifle ich aus guten Gründen ſehr ſtark. 

Sparrmann ſagt von dem Diſtrikte Qua m⸗ 
medacka auf der Oſtſeite von Afrika: „in ihm 
halte ſich das zweihörnige Rhino ceros hauptſaͤchlich 
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auf.“ Hierin irrt er ſich; doch ſein Irrthum iſt 
ſehr verzeihlich, da er nicht Gelegenheit gehabt hat, 
die Diſtrikte kennen zu lernen, die ihn eines Beſſe⸗ 
ren würden: belehrt haben. 

Mit dem Rhinoceros verhaͤlt es ſich nicht, wie 
mit dem Tiger, dem Loͤwen, und andren fleiſchfreſ⸗ 
ſenden Thieren, die zu ihrem Aufenthalte Gegenden 
waͤhlen, wo man Heerden haͤlt, oder wo es leine 
große Menge wilder Thiere giebt. Da es, ſo wie 
der Elephant, von Vegetabilien lebt, die es uͤberall 
findet, und da es noch ſcheuer iſt, als dieſes Thier, 
ſo entfernt es ſich aus den bewohnten Gegenden. 

Bei ſolchen Sitten kann es, wie man leicht ein⸗ 
ſehen wird, wohl nicht eine Gegend voll Horden und 
Koloniſten⸗Guͤter vorzugsweiſe zu feinem Aufent⸗ 
halte waͤhlen, ſondern muß ſie im Gegentheile flie⸗ 
hen. Wenn man dort von Zeit zu Zeit einige ſieht, 
ſo ſind es, ſo zu ſagen, verirrte Wanderer, die bald 
von den Bewohnern entdeckt, verfolgt, und entwe⸗ 
der getoͤdtet, oder zur ſchnellſten Ruͤckkehr in ihr 
Geburtsland genoͤthigt werden. 

N Wenn es auch, als der Doktor Sparrmann 

in Afrika reiſte, viele Naſehoͤrner im Qu amme⸗ 
dacka gegeben hat, ſo waren doch zu meiner Zeit 
eben ſo wenig mehr darin, als in der ganzen Kolo⸗ 
nie, aus der fie entflohen find, ſeitdem fie ſich mehr 
bevoͤlkert hat. 

„Schon lange,“ ſetzt Sparrmann hinzu, „hat 
Bontius die Bemerkung gemacht, d as Naſe⸗ 
horn gewoͤhnlich mit Pulver und Kugeln geſchoſſen 
wird.“ Buffon muß dieſe Stelle wahrſcheinlich 
uͤberſehen haben, da er auf Gervaiſe'ns ) Autos 


) Hifloire naturelle de Siam par Nic. Gervaiſe, Paris 1688. 
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ritaͤt verſichert, daß die Haut des Naſehorns dau 
keine Kugel verletzt werden koͤnne. 

Den Nachrichten gewiſſer Neifenden HERE 
fon die ſchuppige und am Halſe wie ein Mantel ges 
faltete Haut der Einhoͤrnigen Naſehoͤrner ſo hart 
ſeyn, daß keine Flintenkugel ſie durchdringen kann; 
und von dieſen hat Buffon wahrfcheten reden 
wollen. 

Ich fuͤr mein Theil kenne nur die in Suͤd⸗ 
Afrika, und muß ſagen, daß ich keine andre als 
zweihoͤrnige geſehen habe, deren Haut ſo glatt iſt, 
wie an dem Elephanten. Man kennt auch am Kap 
und in den Kolonieen kein andres Naſehorn. Dies 
nun iſt, wie mir die ſo eben erzaͤhlte Jagd bewie⸗ 
ſen hat, keinesweges kugelfeſt; und ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß es ſich mit dem Einhoͤrnigen eben ſo ver⸗ 
halten wird. 

Das kleinere Horn des von uns erlegten war 
um ein Drittheil kuͤrzer, als das andre groͤßere, 
welches, wie ich ſchon geſagt habe, neunzehn Zoll 
in der Laͤnge hatte. Zu meiner Verwunderung ſah 
ich uͤbrigens, daß dieſes furchtbare Horn, mit wel⸗ 
chem das Thier ſo tiefe Furchen in die Erde riß und 
ſehr große Steine ſo weit ſchleuderte, nicht in die 
Knochen des Kopfes eingepflanzt war, ſondern nur 
an der Haut ſaß, ſo daß es, wenn ich dieſe ver⸗ 
ſchob, ſich mit bewegte. 

Das Auge des Naſehorns lift gegen den unge⸗ 
heuren Kösper verhaͤltnißmaͤßig viel zu klein, und 
ſitzt auch ſehr tief im Kopfe, weil die aͤußere Haut 
über der Augenhoͤhle mehrere eirkelfoͤrmige Falten 
und eine Art von Roͤhre bildet, die einige Zoll 
lang iſt. ' 

Vielleicht dient dieſe Roͤhre zur Verſtaͤrkung des 
Organs, da ſie das Feld vermindert und die Licht⸗ 

25 


122 Le Vaillant's zweite Reiſe 


ſtrahlen Foncenteire, wie das Nohr an unfrem Tu⸗ 
bus; aber ſie hindert das Thier, etwas Andres zu 
ſehen, als was es in gerader Linie vor den Augen 
hat. Daher glauben auch die Wilden, ſelbſt wenn 
fie ſehr nahe bei einem Rhinoceros und nur nicht 
in dieſer Richtung ſtehen, voͤllig ſicher zu ſeyn, weil 
das Thier ſie alsdann nicht bemerkt. f 
Eine beſondre Eigenſchaft des zweihoͤrnigen Rhi⸗ 
noteros iſt die, daß es im Laufen die Erde mit 
feinem Horne aufreißt, und, indeß es gewiſſermaßen 
mit den Hinterbeinen ausſchlaͤgt, zugleich feinen 
Urin weit ruͤckwaͤrts ſpritzt. Noch eine andre Sitte 
iſt an dieſem Thiere merkwürdig: nehmlich, daß es 
ſeine Exkremente niemals ganz laͤßt, wie der Ele⸗ 
phant, ſondern ſie mit den Füßen zerſtampft ). 
Obgleich das Fleiſch von dem Naſehorne dem 
von Flußpferden nicht gleichkommt, ſo iſt es doch 
beſſer, als das von Elephanten. Meine Wilden 


) Das Afrikaniſche Naſehorn kennen wir nun durch 
Sparrmann hinlaͤnglich, beſonders wenn man das 
hinzufuͤgt, was Le Vaillant hier und an mehreren 
Orten ſeiues Werkes darüber ſagt. Das Aftatifche mit 
Einem Horn und zwei Schneidezaͤhnen if oft, vorzüglich 
nach Rüedinger, in Kupfer geſtochen worden; aber 
von dem zweihoͤrnigen Afrikaniſchen hat man bis jetzt 

noch keine gute Abbildung. — Vielleicht giebt es nun 
aber noch eine dritte Art. Herr William Bell, 
Wundarzt in Dienſten der Engliſch⸗Oſtindiſchen Kom⸗ 
pagnie, hat nehmlich auf Sumatra ein zweigehoͤrntes 
Naſehorn mit zwei Schneidezaͤhnen gefunden, und in den 
Philofophical Transactions, Vol. LXXXIII. S. 3. u. f. be 
ſchrieben, wo es auf Tab. II. III. und IV. auch abgebil⸗ 
det iſt. Dieſe dritte Art von Naſehorn hat zwei Hoͤr⸗ 
ner, und eine runde, glatt anliegende Haut, wie das 
Afrikaniſche; aber zwei Schneidezaͤhne, wie das Aſiati⸗ 
ſche, dem auch der Schedel uͤberbaupt, beſonders bei der 
Naſe und der Augenhoͤhle, mehr nahe kommt. — Herr 
Hofr. Blumenbach hat in feinen Abbildungen natur⸗ 
biſtoriſcher Gegenſtaͤnde, Heft 1. v. 7. Tafel 7. die Sche⸗ 
del des Afrikaniſchen und Aſigtiſchen Naſehorns in Kup 
fer ſtechen laſſen. * ee e 
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derſprachen ſich davon koͤſtliche Mahlzeiten; und ſchon 
der Gedanke an dieſe machte ihnen ein Vergnuͤ⸗ 
gen, das alle Gefahren, in denen fie ſich befunden 
hatten, mehr als bloß aufwog. Welcher Genuß fuͤr 
fie an einem Thiere, das wenigſtens zwei⸗ bis dreitau⸗ 
fend Pfund ſchwer war! Die Nacht kam heran. Da 
fie großen Appetit hatten und noch dieſen Abend 
das ganze Lager herrlich bewirthen wollten, ſo mach⸗ 
ten ſich alle an das Thier, und ſchnitten die Stuͤcke, 
die ihnen gefielen, heraus. Ehe noch eine halbe 
Stunde verging, nahm jeder von ihnen ſeine Tracht 
mit. Dadurch ſchien die Maſſe beinahe noch gar 
nicht vermindert; aber ſie nahmen ſich vor, morgen 
und die folgenden Tage mit allen ihren Kameraden 
wiederzukommen, und reine Bahn zu machen. 

Ich war Willens, mit ihnen dahin zuruͤckzu⸗ 
kehren, weil ich hoffte, daß dieſes ungeheure Aas 
einige Raubvoͤgel anlocken würde, die ich mir dann 
leicht verſchaffen koͤnnte. Aber gerade als ich auf⸗ 
brechen wollte, feſſelte ein mir unbekannter Geſang, 
den ich rings um mich her am Ufer des Fluſſes 
hoͤrte, meine Aufmerkſamkeit. Ich ging unter die 
Baͤume, und entdeckte wirklich mehrere Voͤgel, die 
noch neu fuͤr mich waren. So ging ich ſchnell von 
der Jagd auf vierfuͤßige Thiere zu der auf Voͤgel 
uͤber, und gab dadurch meiner vom Morden ganz 
ermuͤdeten Phantaſtie einige Erholung. Der Ekel, 
der Abſcheu, den es mir oft erregte, verminderte ſich 
in dem Verhaͤltniſſe der Gegenſtaͤnde. Noch oͤfter 
warf ich meine Blicke auf das Gruͤn und die Blu⸗ 
men. — Wenn mich mitten unter den Beſchwer⸗ 
lichkeiten, die ich ertrug, bisweilen ſchmerzliche Sehn⸗ 
ſucht nach dem Verlornen beſtel, die von meinem 
umherirrenden und im Grunde einſamen Leben un⸗ 
zertrennlich war: fo rief die niedrigſte Pflanze, bei 
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der ich ſtehen blieb, um ſie zu betrachten, die ſuͤßen 
Gefühle des Daſeyns, die eine ſo gaͤnzliche Verlaſ⸗ 
ſenheit leicht haͤtte toͤdten koͤnnen, in meine Seele 
zuruck. — Ich ging längs dem Ufer hin, und tief 
in das Gehoͤlz hinein. Mein Gluͤck entſprach mei⸗ 
nen Hoffnungen; ich ſchoß verſchiedne neue Arten 
von Voͤgeln, die ich vorher noch nirgends gefunden 
hatte. Oft war ich, wenn ich mehrere auf einem 
und eben demſelben Baume ſah, uͤber die Wahl 
verlegen, und wußte nicht, welchen ich ſchießen ſoll⸗ 
te; doch, wie man leicht denken kann, gab ich im⸗ 
mer dem merkwuͤrdigſten oder ſchoͤnſten den Vorzug. 

Aber, nun ſollen die Augen meiner Leſer auf 
einem nicht minder herzerfreuenden Gegenſtande aus⸗ 
ruhen: auf Farben, die vielleicht noch angenehmer 
ſind. 1 : i ; 
Immer mit Vögeln, melodiſchem Geſange, und 
ſchillerndem, glaͤnzendem Gefieder beſchaͤftigt, ging 
ich mitten in dem Walde von Sinnpflanzen fort. 
Auf einmal fuͤhlte ich meine Geruchsorgane von vor⸗ 
trefflichen Düften berührt. Ich ſuchte die Pflanze 
oder den Strauch, der mir ein ſo ſuͤßes Vergnuͤgen 
machte. Die Luft um mich her diente mir zum 
Wegweiſer; je mehr der Wohlgeruch mich berauſch⸗ 
te, deſto naͤher war mir die Blume. Endlich kam 
ich an das Ufer des Fluſſes. Ganz von Bewunde⸗ 
rung hingeriſſen, ſtand ich ſtill bei einer herrlichen 
Pflanze, der ſchoͤnſten, die ich jemals geſehen hatte. 
Dies war eine, ſteben Fuß hohe Lilie, um deren Haupt 
zu bewundern ich das meinige erheben mußte. Es 
ſchwebte majeſtaͤtiſch auf einem biegſamen Stengel 
und goß Stroͤme von Wohlgeruͤchen aus. 

Oben auf dem gerade aufgeſchoſſenen Stengel, 
waren, ſchoͤn und mit Ordnung, neun und dreißig 
Blumen zerſtreuet: ſechs ein wenig verbluͤhet, acht⸗ 
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zehn in voller Bluͤthe, und funfzehn in groͤßeren 
oder kleineren Knoſpen. Die ganz aufgebluͤheten 
bildeten einen Kelch, der wenigſtens um ein Dritz 
theil größer war, als die Europaͤiſchen welßen Li⸗ 
lien. Die Blumenblaͤtter hatten auswendig eine 
ſchoͤne blaß⸗violette Farbe; inwendig aber waren fie 
ſchneeweiß, mit einem Karmoiſin⸗ Streifen eingefaßt 
und durch Staubfaͤden und Narbentraͤger von dem 
praͤchtigſten Scharlach gehoben. Der fieben Fuß 
hohe Stengel hatte, wo er am dickſten war, ſechs. 
Zoll im Umfange. An der Sonnenſeite hatte ihn 
die Hitze wie rothen Wein gefaͤrbt; ſonſt war er 
uͤberall grun. Seine Blätter hatten drei Fuß Länge 
und viertehalb Zoll Breite. Dieſe, in der Einſam⸗ 
keit aufgewachſene Pflanze war ſo rein wie die Son⸗ 
ne, und von ihr verſchoͤnert. Kein Thier der Gegend 
hatte fie beſchaͤdigt, und es ſchien, als wäre gerade 
ihre Schoͤnheit ihr Schutz geweſen. 

Das von mir entdeckte Wunder ſiel mir zu 
ſehr auf, um mich nicht ganz zu beſchaͤftigen. In 
einem Augenblicke verſchwanden alle meine Jagd⸗ 
plane; ich verſchonte die Voͤgel, die ich verfolgte, 
und dachte nur auf Mittel, mir dieſe ſchoͤne Lilien⸗ 
art zu verſchaffen. 

Dies war gar nicht leicht. Es fehlte mir 
Theils an Werkzeugen, um ſie ganz auszugraben 
und aus der Erde zu heben, ohne ſie zu beſchaͤdi⸗ 
gen, Theils an einem Korbe, oder einem andren 
Gefaͤße der Art, um ſie darin mitzunehmen. Ging 
ich zu meinem Gepaͤcke, um das Erforderliche zu 
holen, ſo mußte ich die Blume verlaſſen; und dann 
wurde fie vielleicht einer Gefahr ausgeſetzt, der fie 
bisher entgangen war. In dieſer Verlegenheit, und 
weil ich ſie nicht aus den Augen verlieren wollte, 
entſchloß ich mich, meine Flinte mehreremale hinter 
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einander abzuſchießen, um dadurch einige von mei⸗ 
nen Leuten zu rufen. 

Wirklich liefen auf dieſes Nothzeichen mehrere 
herbei. Sie glaubten, ich waͤre in Gefahr, und 
wunderten ſich nicht wenig, als ſie ſahen, daß eine 
Blume mich in Entzuͤcken ſetzte. Ich ließ ſogleich 
aus dem Lager einiges Eiſengeraͤth und einen der 
ſchoͤnen Koͤrbe holen, wie Narina mir ihrer meh⸗ 
rere gegeben hatte. Wir machten die Zwiebel der 
Lilie los, und hoben ſie vorſichtig aus. Sie war 
dreizehn Zoll hoch, und hatte, mit den Ablegern zu⸗ 
ſammen, ſieben und zwanzig Zoll im Umfange. In 
Geſtalt und Farbe glich ſie der Tulpenzwiebel. Sie 
beſtand nicht aus abgeſonderten Blaͤttchen, wie die 
Lilienzwiebel, ſondern war voll, fleiſchicht und ſehr 
ſchwer. Dies vermuthete ich wenigſtens aus einigen 
äußeren Ablegern, die, ungeachtet aller unfrer Sorg⸗ 
falt, bei dem Ausnehmen von dem Eiſen durch⸗ 
ſchnitten wurden. 8 

i Ich ließ die Pflanze, als fie gewiſſermaßen in 
den Korb verſetzt war, zur Zierde vor den Eingang 
meines Zeltes ſtellen. Nach und nach bluͤheten und 
verbluͤheten alle ihre Blumen. Lange Zeit hatte ich 
das Vergnuͤgen, mich uͤber ihren Anblick zu freuen 
und mit ihrem koͤſtlichen Geruche zu berauſchen, bis 
fie endlich allmaͤhlich ſich ſenkte, verwelkte und ers 
ſtarb. Sie ſchien durch ihre Duͤfte erſchoͤpft zu ſeyn, 
und nicht mehr Kraft genug zu haben, die Saͤfte, 
durch die ſie lebte, aufzupumpen. 

Ich war fo glücklich, die Zwiebel dieſer Lilie 
waͤhrend meiner ganzen Reiſe zu erhalten, und 
brachte ſie mit nach dem Kap, um ſie von da an 
den botaniſchen Garten zu ſchicken. Aber man weiß 
ſchon aus der Nachricht von meiner erſten Reiſe, 
welches Schickſal die von mir geſammelten Saͤme⸗ 
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reien hatten; und dieſe Zwiebel war unzluͤcklicher 
Weiſe mit darunter. 

Wir hatten uns den 14ten Februar am Fiſch⸗ 
fluſſe gelagert. Doch aͤnderte ich während meines 
Aufenthaltes in dieſer Gegend die Lagerſtelle oft, 
um an verſchiedenen Orten immer neue Gegenſtaͤn⸗ 
de zu finden; und wirklich bekam ich hier bloß an 
Voͤheln mehr als achtzig verſchiedne Arten, unter 
denen zehn neue waren. 

Es wurde mir ſchwer, eine ſo angenehme Ge⸗ 
gend zu verlaſſen, die außerdem, daß ſte meine 
Sammlungen vermehrte, mir auch uͤberfluͤßige Le⸗ 
beusmittel für meine Leute gab. Den 24ſten kuͤn⸗ 
digte ich indeß doch meinen Aufbruch an; da aber 
meine ganze Karavane mich bat, ich moͤchte noch 
einige Zeit warten, bis man mit dem Zubereiten 
unſres Rhinoceros Fleiſches fertig wäre: fo gab ich 
noch drei Tage zu. Dieſe Zeit wurde ſehr eifrig 
benutzt. Alle, Maͤnner und Weiber, arbeiteten ohne 
Unterlaß an dem Thiere; und als ich endlich auf⸗ 
brach, bedauerten ſie es herzlich, daß ſie noch weit 
mehr zuruͤcklaſſen mußten, als fie mitnahmen. 

Wir hatten nur acht Stunden (lieues) bis zu 
einer Horde der Kabobiquas, die ich beſuchen 
wollte; aber der Weg ging uͤber ſo duͤrre Berge 
und durch ſo ſchwierige Paͤſſe und Schluͤfte, daß wir 
die acht Stunden nicht in einem Tage zuruͤcklegen 
konnten. Meine Koraquas riethen mir, ich ſollte 
ſchon in der Nacht aufbrechen, wenn ich nicht un⸗ 
terweges ſchlafen und Mangel an Waſſer leiden 
wollte. Wir traten daher um 2 Uhr Morgens un⸗ 
ſren Weg in nordweſtlicher Richtung an; und gegen 
Mittag machten wir, um zu eſſen, bei einigen Fel⸗ 
ſen Halt, die uns vor der brennenden Sonne 
ſchützten. a f 
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Jetzt hatten wir noch drei Stunden zu machen. 
Ich verlangte nach meiner Gewohnheit, daß Klaas 
und einige andre von meinen Hottentotten, mit 
zweien von den Wegweiſern, zu der Horde voraus⸗ 
gehen und ihr meine Ankunft melden ſollten. Meine 
Koraquas verſicherten mir aber, dieſe Vorſicht 
waͤre voͤllig unnuͤtz; woraus ich denn vermuthete, 
daß ſchon einige von ihren Landsleuten vorausge⸗ 
gangen waͤren. 

Wirklich erwarteten die Kabobiquas mich 
ſchon mit kindiſcher Ungeduld. Alles, was ihnen von 
mir geſagt worden war, verrieth den ſtaͤrkſten En⸗ 
thuſiasmus, und ihre Phantaſie hatte dieſe Ueber⸗ 
treibungen noch vergroͤßert. Der weiße Mann, mit 
ſeinen Flinten, ſeinen Werkzeugen und allen den an⸗ 
dren für fie voͤllig neuen Dingen, machte ihnen den 
Kopf ganz ſchwindlicht, und die Verzoͤgerung meiner 
Ankunft war fuͤr ſie eine wirkliche Marter. 

Sobald man in der Horde meine Karavane er⸗ 
blickte, verließen alle Mitglieder den Kraal, und eil⸗ 
ten mir begierig entgegen. Ich ſah hier wieder, 
was ich bei allen vorher noch nie von Europäern bes 
ſuchten Horden der Wilden geſehen hatte: eine gaͤnz⸗ 
liche Revolution; doch mit dem Unterſchiede, daß 
ich hier noch ſtaͤrker belagert wurde. Maͤnner und 
Weiber umringten mich ohne Unterſchied, und ſtuͤrz⸗ 
ten auf mich zu, um mich genau zu unterſuchen. 
Bei dem, was ſie ſahen, traueten ſie ihren Augen 
nicht, und betaſteten mich Alle. Sie ruͤhrten meine 
Haare, meine Haͤnde, meinen ganzen Koͤrper an; 
und beſonders erſtaunten ſie uͤber meinen Bart, der 
ihnen voͤllig unbegreiflich war. Mehr als zwanzig 
Perſonen oͤffneten nach und nach meine Kleidung. 
Alle bildeten ſich ein, ich waͤre ein rauhes Ge⸗ 


ſchoͤpf, das auf dem Leibe ohne Zweifel eben ſo lan⸗ 
ges 
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ges Haar hätte, wie am Kinne. Da fie nun das 
Gegentheil ſahen, ſo ſtanden ſie vor Verwunderung 
wie verſteinert da, und ſagten mit der Naivetaͤt von 
Wilden: fie haͤtten noch an keinem Manne ihres 
Landes ſo etwas geſehen. Die kleinen Kinder wa⸗ 
ren ganz ſtarr vor Furcht, und verbargen ſich hinter 
ihre Muͤtter. Wollte ich eins aufnehmen und ihm 
liebkoſen, ſo ſchrie es laut, wie es in Europa ein 
Kind thun wuͤrde, das zum nn. einen Neger 


ſaͤhe. 

So war meine Lage mitten unter dieſer auf 
mich eindringenden Menge, von der ich ſchon in 
meiner erſten Reiſe vorläufig geſprochen habe. Ich 
uͤberließ mich den Leuten ohne Furcht, ob ich gleich der 
einzige von meiner Farbe mitten unter ihnen war. 
Das Erſtaunen, in welches Viele von ihnen bei dem 
Anblicke eines Weißen geriethen, und der Tumult, 
die natuͤrliche Folge davon, befremdete mich nicht. 

Durch dieſe laͤſtige Neugierde entdeckte ich doch 
immer mehr und mehr das ſtete Grundgeſetz der 
Natur, nach welchem dem Wilden ein kunſtloſer, 
ſanfter und zutraulicher Charakter zu Theil wird. 
Wirklich hatte ich noch nicht vier und zwanzig Stun⸗ 
den in der Horde zugebracht, als ich ſchon mit je⸗ 
dermann gut Freund, und das Vertrauen zwiſchen 
uns vollkommen war. Selbſt die Kinder, die An⸗ 
fangs fo viele Furcht vor mir geaͤußert hatten, wa⸗ 
ren nun ganz bekannt mit mir. Ich hatte fie durch 
Stückchen Kandiszucker zahm gemacht; die kleinen 
Leckermaͤuler ließen ſich durch dieſes Naſchwerk locken, 
und liebkoſten mir unaufhoͤrlich, daß ich die Schach⸗ 
- worin ich es hatte, aufmachen ſollte. 

Ich muß hier fuͤr alle Reiſenden, die, gleich 
u unbekannte Länder beſuchen wollen, wiederho⸗ 
len, daß ihr Plan unfehlbar ſcheitern wird, wenn 
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ſie ſich nicht zu den einfaͤltigen Nationen, unter die 
ſie kommen, herablaſſen, und nicht das Noͤthige 
thun, um ihnen zu gefallen, ihre Denkart kennen 


zu lernen, ſie durch Eigennutz an ſich zu feſſeln und 


ſich ihre Freundſchaft zu erwerben. 

Bei allen, zu denen ich kam, glaube ich eine 
guͤnſtige Meinung von den Weißen hinterlaſſen, und 
dadurch den Wißbegierigen, deren Vorlaͤufer ich ge⸗ 
weſen bin, einen Dienſt erwieſen zu haben. Es 
wird eine reichliche Belohnung fuͤr mich ſeyn, wenn 
ſie Nutzen von meinem Verfahren bemerken, und 
beſonders, wenn ſie das nicht mißbrauchen. 

Der Befelshaber der Horde, ein Mann von 
reifem Alter und majeſtaͤtiſchem Wuchſe, zeigte viele 
Zuneigung zu mir. Er trug uͤber den Schultern ei⸗ 
nen langen Mantel, der bis auf die Erde hing, und 
der in der Mitte aus vier zuſammen genaͤheten 
Schakalsfellen beſtand, auf den Seiten aber ringsum 
mit dem Felle einer Hyaͤne beſetzt war.. 

Dieſe Hpaͤne iſt eben die, welche Buffon be⸗ 
ſchrieben und abgebildet geliefert hat. Ich erwaͤhne 
ihrer, weil die Reiſenden, wenn ſie von der am 
Kap ſprechen, ſie mit dieſer verwechſeln, welche aber 
ganz von ihr verſchieden und mir auf meinen Rei⸗ 
ſen nur ſehr ſelten vorgekommen iſt. 

Man kennt am Kap drei Arten buen Hyänen; 
und alle drei werden Wolf genannt. 

Die erſte, die man am haͤufigſten ſi cht, und die 
von den Koloniſten wegen ihrer Heerden am ſtaͤrk⸗ 
ſten gefuͤrchtet wird, iſt die, von der ich unter der 
Benennung: gefleckter Wolf, die in den ſaͤmmt⸗ 
lichen Kolonieen allgemein gewoͤhnlich iſt, eine Ab⸗ 
bildung gegeben habe. 

Die zweite wird Strand wolf genannt, weil 
ſie ſich am Strande des Meeres und an den Ufern der 
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Fluͤſſe aufhaͤlt. Ich habe nie Gelegenheit gehabt, 
ſie zu ſehen; aber aus dem Orte ihres Aufenthal⸗ 
tes ſchließe ich, daß fie ſich von Fiſchen naͤhrt. 
Man hat mir uͤbrigens verſichert, dieſe Art habe 
gar keine Flecken, ſondern ihre Farbe ſey gänzlich 
rothfahl. a 
Die dritte, welche geßtcapte wolf (der ges 
ſtreifte Wolf) genannt wird, iſt wahrſcheinlich 
die, welche Buffon beſchrieben hat. Indeß muß 
ich bemerken, daß ich ſte in den Gegenden des Kaps 
niemals geſehen habe, und daher ſehr ſtark zweifle, 
ob es die iſt, der die Koloniſten dieſen Namen ge⸗ 
ben, oder ob fie dieſelbe nur durch Tradition ken⸗ 
nen. Mit Gewißheit kann ich behaupten, daß ich 
in dem ganzem von mir durchreiſten Theile von 
Afrika nur zwei Arten von Hyaͤnen geſehen habe; 
nehmlich den gefleckten Wolf, und die bekannte 
Hyaͤne der Naturforſcher. Die letztere ſah ich nicht 
eher, als jenſeits der Groß⸗Namaquas, in der 
Naͤhe des Wendecirkels. Als ich nach dem Kap zu⸗ 
ruͤckkam, und ſie als den geſtreepten wolf an⸗ 
gab, glaubte mir jedermann, und niemand zweifel⸗ 
te, daß ſie es wirklich waͤre. Indeß koͤnnte es doch 
wohl ſeyn, daß ſie ſich durch irgend etwas Charak⸗ 
teriſtiſches unterſchiede, und daß ſie eine vierte Art 
ausmachte. Vielleicht lernt man fie eines Tages 
alle genauer kennen. N 
Als ich mit dem Befehlshaber durch Hülfe 
meiner Dolmetſcher ſprach, bemerkte ich, daß ihm 
zwei Glieder an dem kleinen Finger der linken 
Hand fehlten. Ich ließ ihn um die Urſache hier⸗ 
von befragen, und erfuhr nun ſogleich, daß er in 
ſeiner Kindheit eine ſehr ſchwere Krankheit gehabt, 
und daß man, um ihn zu heilen, dieſe Men e 
Wee haͤtte. f ' 
J 2 
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Ob er gleich meine Frage beantwortete, ſo be⸗ 
merkte ich doch, daß ſie ihm nicht angenehm gewe⸗ 
fen war. Waͤhrend unſrer weiteren Unterredung 
ſchien es ihm auch unlieb zu ſeyn, daß ich von Zeit 
zu Zeit die Augen auf ſeine Hand richtete; und bis 
zu meiner Abreiſe ſuchte er ſie immer zu verſtecken, 
wenn wir beiſammen waren. 

Uebrigens giebt die Sitte eines wilden Volkes, 
daß es, um einem Leidenden zu helfen, ſeine Leiden 
mit neuen Schmerzen fuͤr nichts und wieder nichts 
vermehrt, zu vielen Betrachtungen Anlaß; und die⸗ 
ſes Beiſpiel macht eine Ausnahme von meiner Er⸗ 
fahrung, daß ich unter den Afrikaniſchen Wilden nie 
einen auf irgend eine Art verſtuͤmmelten oder un⸗ 
Brake Menſchen angetroffen habe. 

Herr Patterſon ſagt: auch er habe Beispiele 
davon in einer Horde an der Mündung des Oran⸗ 
je⸗Fluſſes geſehen; und das iſt ſehr zu glauben. 
So ungereimt eine Sitte auch ſeyn mag, ſo koͤnnen 
doch benachbarte wilde Voͤlker fie von einander an⸗ 
nehmen. Aber daß die hier erwaͤhnte auch in an⸗ 
dren Gegenden der Erde Statt findet, bei den In⸗ 
ſulanern in der Suͤdſee, die, ſeitdem ihre Inſeln 
bewohnt find, vor den Kapitainen Cook und Bus 
gainville vielleicht niemals einen Senden geſe⸗ 
hen hatten: das iſt erſtaunlich ). 

Ich haͤtte ſehr gewuͤnſcht, die Leute 5 Horde 
über dies Alles umſtaͤndlich befragen zu koͤnnen, und 


— Die Bewohner einiger Suͤdſee⸗ Inſeln, beſonders der 
rel haftlihen laſſen ſich ebenfalls ee der meh⸗ 
rere Glieder ihrer Finger abſchneiden. Die Urſache A 
10 iſt noch nicht ganz ausgemacht. Vielleicht 95 

ieſe Lame ihren 5 uͤber 5 Verluſt 
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ſtern eine Art von Opfer Wie, oder bei Nel 
ſchmerzhaften e ihre Stanbhaßg net ge — G. 
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eben fo über einige andre Gewohnheiten, die mir 
ſonderbar ſchienen; aber die Schwierigkeiten bei 
meinen Nachforſchungen vermehrten ſich, je weiter 
ich in das Land vordrang. Die Kabobiquas 
ſprechen eine beſondre Sprache; und dieſe war, ob 
fie gleich das Hottentottiſche Schnalzen hatte, doch 
nur den Koraquas verſtaͤndlich, die wegen ihrer 
Nachbarſchaft einigen Verkehr mit jenen unter⸗ 
hielten. 

Eben ſo war es mit der ena der Kora⸗ 
quas in Beziehung auf die Namaquas, ihre 
Nachbarn. Daher wendete ſich der Befehlshaber 
der Horde, wenn er mir etwas ſagen wollte, an 
meine Koraquas; dieſe wiederholten es in ihrer 
eignen Sprache den Namaquas, und dieſe uͤber⸗ 
ſetzten es abermals. So kam es endlich an die 
Hottentotten von Klaas Baſters Horde, die es 
in ihrer Sprache ſagten. Auf gleiche Art ging es 
mit meinen Fragen; ich bekam die Antwort nicht 
eher, als bis ſie viermal durch einen verſchiedenen 
Mund gegangen war. Aber ich ſah denn wohl, daß 
die Idee des Antwortenden eben ſo veraͤndert zu 
mir gelangte, als die Gedanken der alten Dichter, 
trotz allem Genie unſrer vortrefflichen Ueberſetzer. 
Die Hottentotten, welche ich vom Kap und 
aus den Kolonieen mitgenommen hatte, verſtanden 
ſchlechterdings gar nichts von dieſen Sprachen, und 
waren folglich bei unſren Unterredungen ſo gut wie 
nicht vorhanden. Daruͤber ſchienen ſie verdrießlich 
zu ſeyn. Ich aber war es noch mehr uͤber einen 
Umſtand, durch den dieſe Unterhaltungen fuͤr ſie 
wirklich ermuͤdend wurden. Meine Namaquas 
verſtanden nehmlich die Sprache der Koraquas 
ſo ſchlecht, daß ſie ſich oft uͤber den Sinn des ihnen 

Geſagten ſtritten. 5 
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Daher kam es denn, daß bisweilen, wenn ich 
nach etwas fragte, die Antwort, die ich erhielt, gar 
nicht paßte. Dieſer Unbequemlichkeit war nicht ab⸗ 
zuhelfen; und zum Unglück hatte ich zu befürchten, 
daß ſie, je weiter ich in das Land kaͤme, immer noch 
groͤßer werden wuͤrde. Schon von dem Lande der 
Klein⸗Namaquas an, bis zu der Horde der 
Kabobiquas hatte ich vier verſchiedene Sprachen 
gefunden, zu denen ich vierfache Dolmetſcher brauch⸗ 
te; was mußte nun geſchehen, wenn ich mich um 
mehrere hundert Meilen weiter von den Kolonieen 
entfernte? Welche Schwierigkeiten ſtanden mir be⸗ 
vor, wenn jede Voͤlkerſchaft, zu der ich kam, ihre 
eigne Sprache hatte! Doch das alles ſchreckte mich 
nicht ſo ſehr, wie meine Leute; denn immer be⸗ 
hielt ich ja ein Huͤlfsmittel an der Zeichenſprache, 
der Mutter aller artikulirten. 

Unter allen Horden, die ich bis jetzt geſehen, 
hatte ich noch keine ſo aͤußerſt ſorgfaͤltig in ihren 
Zierathen und in ihrem Putze gefunden, wie die Ka⸗ 
bobiquas. Ich ſah bei ihnen keine Glasperlen 
und Korallen vom Kap, weil der dortige Handel 
mit ſolchen Waaren ſich nicht bis zu ihnen erſtreckt. 
Anſtatt derſelben trugen ſie kupferne Zierathen und 
die fchon oben erwähnten laͤnglichen Glaskorallen. 
Beides war ihnen von Schwarzen gebracht, deren 
Sprache ſie nicht verſtanden: boshaften und diebi⸗ 
ſchen Menſchen, mit denen ſte ſich oft ſchlagen muß⸗ 
ten, weil die Schwarzen, wenn ſie nach dem Ver⸗ 
kauf ihrer Waaren zurückkehren wollten, dieſe, und 
oft das Vieh der Kabobiquas 1 wegzu⸗ 
nehmen ſuchten. 

a Die Handelsartikel dieſer Art, die ic bei mir 
fuͤhrte, waren ihnen noch neu; und bei dieſem Ver⸗ 
dienſte mußten fie ihnen nothwendig ſehr gefallen. 
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Kaum hatte ich einige gezeigt, ſo ſtritt man ſich 
darum; jeder wollte ſie haben, und beſonders konn⸗ 
ten die Weiber ſich nicht halten. Man wird die all⸗ 
gemeine Begierde danach leicht beurtheilen koͤnnen, 
wenn ich erwaͤhne, daß ich an einem Tage, und bei⸗ 
nahe fuͤr nichts, zwanzig Ochſen kaufte. Doch den 
vortheilhafteſten Handel ſchloß ich uͤber einen Bakely⸗ 
os (Streitochſen), der dem Befehlshaber gehoͤrte. 

Dies Thier war das ſchoͤnſte ſeiner Art, das ich 
bis jetzt geſehen hatte, und durch ſeine uͤbermaͤßige 
Groͤße noch nicht einmal ſo merkwuͤrdig, wie durch 
ſeine herrliche Form. Es hatte auf dem Kopfe zwei 
ſehr große Hörner, die ſich ſymmetriſch von einan⸗ 
der entfernten, vollkommne Halbeirkel bildeten, und 
dann auf einmal ihre Spitze vorwaͤrts bogen, wo 
ſie vier Fuß und acht Zoll von einander abſtanden. 
Der Befehlshaber ſelbſt hatte den Ochſen dreſſirt, 
und hielt ihn daher ſo werth, daß er ihn erſt gar 
nicht weggeben wollte. Aber ich legte ihm ſo vieler⸗ 
lei Sachen vor, daß es ihm unmöglich war, der 
Verſuchung zu widerſtehen; und fuͤr ein Feuerzeug, 
etwas Tabak, einige Reihen Glaskorallen, zwei meſ⸗ 
ſingene Armbaͤnder und witer Naͤgel uͤberließ er 
mir den Ochſen. 

Er ſchien indeß am folgenden Tage ſeinen Han⸗ 
del zu bereuen; oder vielmehr, er ſah bei mir etwas 
Neues, das ihm beſſer geſiel, als das geſtern Ein⸗ 
getauſchte. Jetzt hatte er bloß danach Verlangen, 
und wollte mir das Andre wiedergeben. Seine ſehr 
natürliche Begierde, Alles zu haben, war die Vers 
anlaſſung eines Ereigniſſes, das ich umſtaͤndlich er⸗ 
. zählen muß, da es beinahe ungluͤcklich für mich aus⸗ 
gefallen waͤre. 

Ob ich gleich meinen Bart am Kinne wach ſen 
ließ, ſo köPr: ich mir doch von zeit zu Zeit den Kne⸗ 
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belbart. Dieſe Operation war eine Art von Erfri⸗ 
ſchung fuͤr mich, die ich mir ziemlich oft verſchaffte, be⸗ 
ſonders ſeitdem wir uns dem Wendekreiſe naͤherten 
und die Hitze unertraͤglicher wurde. Ich war gerade 
beſchaͤftigt, mir die Lippen einzuſeifen, als der Bes 
fehlshaber mit zweien von feinen Verwandten oder 
Freunden in mein Zelt trat. 

Das Ceremoniell der Artigkeit konnte ich mir bei 
Leuten, die gar keinen Begriff davon hatten, ſehr fuͤg⸗ 
lich erſparen, und fuhr alſo in dem angefangenen Ge⸗ 
ſchaͤfte fort. Sie begriffen hiervon nichts, ſchienen 
ſehr daruͤber verwundert, erwarteten ſchweigend, was 
am Ende herauskommen wuͤrde, und verfolgten alle 
meine Bewegungen mit den Augen. Das ſchaͤumende 
Waſſer, das ich aus meinem Barbierbecken auf die 
Lippen ſtrich, ſchien ihnen eine Art von Zauberei. 
Aber noch ganz anders war es, als ſie ſahen, daß ich 
das Scheermeſſer anſetzte, und der Bart von der 
Stelle, wohin ich es brachte, ſo leicht verſchwand. 
Dies Wunder ſetzte ſie in ein Erſtaunen, das ich gar 
nicht beſchreiben kann. 

Um es ihnen noch auffallender zu machen, und 
ihnen die Wirkung naͤher zu zeigen, faßte ich den 
Kros des Befehlshabers bei einem Zipfel, und ſchor 
in wenigen Augenblicken eine Handbreit. 

Der Wilde hatte mehr Menſchenverſtand und 
Faſſungskraft, als die meiſten Seinesgleichen. Er 
bemerkte gleich auf den erſten Blick, welchen unſchaͤtz⸗ 
baren Vortheil er von einem Scheermeſſer haben, und 
wie ſehr es die Arbeit abkuͤrzen würde, wenn er einen 
Sommermantel von den Haaren rein machen wollte. 
Zuerſt bezeigte er mir durch mehrere ſehr ausdrucks⸗ 
volle Geberden fein Erſtaunen über ein fo wunderba⸗ 
res Werkzeug; und dann deutete er mir, ohne ſeine 
Zeit mit Worten zu verlieren, die ich doch nicht haͤtte 
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verſtehen koͤnnen, durch eben fo bedeutende Zeichen an, 
daß er es zu beſitzen wuͤnſchte. 

Jetzt ſprachen wir zum erſtenmal ohne Dolmet⸗ 
ſcher mit einander; aber ich brauchte auch keinen, da 
ſeine Pantomime ſo ſprechend war. Er gab mir zu 
verſtehen, daß die Armbaͤnder, der Tabak, und die 
Guͤrtel, die er am vorigen Tage fuͤr ſeinen Streitoch⸗ 
fen von mir bekommen hätte, ihm jetzt mißfielen, und 
daß er mir, wenn ich damit zufrieden waͤre, das alles 
fuͤr das Scheermeſſer zuruͤckgeben wollte. 

Der neue Handel, den er mir antrug, war uͤbel 
fuͤr ihn. Ich wußte wohl, daß ein Scheermeſſer, 
wenn er das ſehr harte Haar auf einem ausgedorten 
Felle trocken damit abſchneiden wollte, in kurzer Zeit 
verdorben ſeyn mußte. Was er bei feiner Unerfahren⸗ 
heit nicht einſah, haͤtte ich ihm gern begreiflich machen 
mögen; aber — wie ſollte ich es ihm erklaͤren! Schon 
ſagte er mit Ungeduld zu einem ſeiner Kameraden: er 
moͤchte nach ſeiner Huͤtte gehen, und die Sachen, die 
er mir zuruͤckgeben wollte, holen. Ich war Willens, 
ihm das Scheermeſſer und alles Andre obendrein zu 
uͤberlaſſen. Aber mitten unter meiner Bemuͤhung, mich 
ihm verſtaͤndlich zu machen, wurde auf einmal nahe 
bei uns eine Flinte abgeſchoſſen, und in demſelben 
Augenblicke hoͤrten wir auch ein ſchreckliches Geſchrei. 

Ich ging eilig aus meinem Zelte, um zu erfahren, 
was dieſes zu bedeuten haͤtte; und nun ſah ich einen 
Kabobiqua, der aus vollen Kraͤften vor einem mei⸗ 
ner Jaͤger lief, waͤhrend daß etwa hundert Schritte 
weiter drei Maͤnner jaͤmmerlich ſchrieen, und ein jun⸗ 
ges Mädchen dicht bei ihnen auf dem Boden lag. Ich 
gab meinem Jager ein Zeichen, daß er zu mir kom⸗ 
men ſollte. Aber ſchon hatten der Knall des Schuſſes 
und das Geheul der drei Maͤnner Schrecken in der 
Horde verbreitet. Man ſchrie uͤber Verraͤtherei, griff 
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zu den Waffen, und ich ſtand nun in Gefahr, mit 
meinem Trupp ermordet zu werden, oder ſah mich ge⸗ 
noͤthigt, ſelbſt das Morden anzufangen. Meine Lage 
war um ſo kritiſcher, da weder ich, noch jemand in 
dem Kraal, wußte, was die Urſache aller dieſer Un⸗ 
ruhe ſeyn moͤchte. Doch wenn ich ſie auch gewußt 
haͤtte — wie konnte ich mich verſtaͤndlich machen? 

In dieſer Verlegenheit nahm ich den Befehls ha⸗ 
ber bei der Hand, und ging mit ihm auf die Horde 
zu. Mit ſichtbarem Schrecken im Geſichte, und mit 
Thraͤnen in den Augen, ſprach er ſehr lebhaft zu 
mir. Wahrſcheinlich glaubte er, in eine Schlinge 
gefallen zu ſeyn, beklagte ſich uͤber mich, und beſchul⸗ 
digte meine Leute der Verraͤtherei; indeß ging er doch 
ohne Schwierigkeit mit mir. ö 

Da ich mit ihm und ohne Waffen kam, fo wurde 
ich ohne Mißtrauen aufgenommen, und meine Gegen⸗ 
wart ſchien die Ruhe einigermaßen wieder herzuſtellen. 
Meine Leute, die geſehen hatten, daß ich nach dem 
Kraal hingegangen war, folgten mir alle ſogleich, um 
mich zu beſchuͤtzen; und ihre Anzahl machte auf die 
Menge Eindruck. Endlich erfuhren wir denn die Ver⸗ 
anlaſſung des Tumultes. 

Ein Kabobiqua war einem von meinen Jaͤ⸗ 
gern, der mit ſeiner Flinte zuruͤckkam, begegnet, und 
hatte ihn gebeten, ſie ihm zu zeigen, weil er ſie naͤher 
kennen zu lernen wuͤnſchte. Als er ſie betaſtete, kam 
er dem Hahne zu nahe, und der Schuß ging los. Der 
Wilde warf nun, da ihn der unerwartete Knall er⸗ 

ſchreckte, die Flinte aus der Hand, und lief aus Lei⸗ 
beskraͤften. 

Ungluͤcklicher Weiſe befanden ſich etwa hundert 
Schritte weit davon, und in der Richtung des Schuſ⸗ 
ſes, drei Männer von der Horde, und ein junges 
Maͤdchen. Dieſes bekam ein Schrotkorn in die Backe, 
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und die andren einige in die Beine und Lenden. 
Der Urheber der ganzen Unordnung beſtaͤtigte das 
ſelbſt, und nun verlor ſich alle Hitze. Man legte 
die Waffen nieder, und ich war, wie vorher, nur 
von Freunden umgeben. 

Jetzt hatte ich weiter nichts 505 zu thun, als 
den Zuſtand der Verwundeten zu unterſuchen und 
ihnen die Huͤlfe zu leiſten, die in meinen Kraͤften 
ſtand. Ohne Zeit zu verlieren, ging ich, immer von 
dem Befehlshaber begleitet, zu ihnen. Wir begeg⸗ 
neten dem jungen Maͤdchen, das mit Thraͤnen in den 
Augen aus dem Kraal zuruͤckkam. Ihr großer Jam⸗ 
mer ruͤhrte von einem Schrotkorne her, welches 
uͤberdies nur fo wenig tief in die Haut eingedrun⸗ 
gen war, daß ich es mit den Fingern herausdruͤcken 
konnte. Die drei Maͤnner ihrer Seits, waͤlzten ſich 
auf der Erde, heulten ſchrecklich, und aͤußerten alle 
Zeichen der Verzweiflung. . 

Ich wunderte mich ſehr über dieſe ſeltſame 
Angſt, und wußte nicht zu begreifen, wie Maͤnner, 
die doch an Schmerzen gewoͤhnt waren, ſich von ei⸗ 
nigen leichten Verletzungen, uͤber die nicht einmal 
ihre Kinder geweint haͤtten, zu einer ſolchen Ver⸗ 
zweiflung bringen ließen. Endlich erfuhr ich aber 
die Urſache. Dieſe Wilden pflegen ihre Pfeile zu 
vergiften, und bildeten ſich ein, ich thaͤte eben das 
mit den Kugeln und dem Schrot in meinen Flin⸗ 
ten. Daher glaubten ſie, toͤdtlich verwundet zu ſeyn, 
und erwarteten, daß ſie in wenigen Augenblicken 
ſterben wuͤrden. 

Nur mit vieler Muͤhe gelang es mir am Ende, 
ihnen begreiflich zu machen, daß ſie nichts zu fuͤrch⸗ 
ten haͤtten. Um ſie davon noch ſtaͤrker zu uͤberzeu⸗ 
gen, band ich einen von meinen Struͤmpfen auf, 
daß fie in meinem Fleiſche ein Dutzend Schrotkoͤr⸗ 
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ner ſaͤhen und fuͤhlten, mit denen mich einmal Herr 
Papillon de la Ferté, der in der Ebene von 
Gennevilliers jagte und mich für ein Kanin⸗ 
chen nahm, ſehr freigebig beſchenkt hatte. 

Auch Klaas naͤherte ſich den Verwundeten. 
Ohne die Zeit mit Worten zu verlieren, die doch 
niemand verſtanden haͤtte, nahm er aus ſeiner Jagd⸗ 
taſche einige Schrotkoͤrner, zeigte ſie ihnen, und 
verſchluckte ſie auf der Stelle. Dieſe ſehr uͤberzeu⸗ 
gende Demonſtration, an die ich ſelbſt nicht gedacht 
hatte, that außerordentliche Wirkung. Alle drei 
hoͤrten den Augenblick auf zu ſchreien, wurden wie⸗ 
der heiter, und man ſprach kein Wort mehr von ih⸗ 
ren Wunden. 

Bei dem Allen befuͤrchtete ich doch, daß die 
Horde einigen Argwohn und eine kleine Erbitterung 
behalten moͤchte. Aber, als man ſah, daß die Ver⸗ 
wundeten ganz wie gewoͤhnlich umher gingen und 
ſich wohl befanden, ſcherzte man uͤber den Vorfall; 
und er wirkte nun weiter nichts, als daß Alle große 
Furcht vor den Flinten hatten, und niemand es mehr 
wagte, eine anzuruͤhren. 

Abends, als meine Feuer angezuͤndet waren, 
kam die ganze Horde, um, wie gewoͤhnlich, zu tan⸗ 
zen, und ſich in einen Kreis zu ſetzen. Man unter⸗ 
hielt ſich nur uͤber den Vorfall am Morgen, wenn 
man anders den Tumult und das Getoͤſe einer 
Menge von Menſchen, die ſechs verſchiedene Spra⸗ 
chen hatten, eine Unterhaltung nennen kann. 

Der Laͤrm beluſtigte mich, ob ich gleich nichts 
davon begriff. Das einzige Wort, das ich Alle ſa⸗ 
gen hoͤrte, und verſtand, war Kaabuhp. So nann⸗ 
ten nehmlich meine Hottentotten die Flinte, und dies 
Wort hatten alle in der Verſammlung befindlichen 
Wilden angenommen. Einige von den Kabobi⸗ 
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quas ahmten mit ihrer Stimme den Knall der 
Kaabuhp nach; Andre ſtellten ſich ſo, wie der Jaͤger, 
wenn er zielt; kurz, jeder machte ſeine Pantomime. 
Dieſer luſtige Auftritt dauerte die ganze Nacht hin⸗ 
durch fort; und ſo endigte ſich ein Tag, der erſt 
tragiſch und blutig zu werden drohete. . 

Der Kabobiqua hat weder die eingedruͤckte 
Naſe, nach das hohe Backenbein der Hottentotten, 
und eben ſo wenig die Baſtardfarbe der Haut, die, 
weil fie weder weiß noch ſchwarz iſt, beiden Men⸗ 
ſchenracen fremd und beinahe verhaßt macht. Er 
ſalbt ſich auch nicht den Leib mit dem ekelhaften 
Fette, deſſentwegen man ſich den Hottentotten nicht 
naͤhern kann, ohne ſich zu beſchmutzen und uͤbel rie⸗ 
chend zu werden. Bei eben dem hohen Wuchſe, wie 
der Kaffer ihn hat, gleicht er ie and n die 
voͤllig ſchwarze Farbe. 

Ich habe einen ſolchen Wilden in ;alier feiner 
Herrlichkeit gezeichnet: d. h. tattuirt, mit feinen 
Zierathen und Koſtbarkeiten bedeckt, und vom Kopfe 
bis zum Fuße, wie an dem Tage einer Schlacht, be⸗ 
waffnet. Er ſaß mir ſehr gefaͤllig; ich muß aber 
geſtehen, daß ſeine gute Mine und ſein kriegeriſches 
Anſehen Eindruck auf mich machten, als ich ihn mit 
dem Koͤcher auf der Schulter, dem Schilde am 
Arme, und mit dem langen, auf der Erde nach⸗ 
ſchleppenden Mantel edel gekleidet, in mein Zelt 
treten ſah, und er ſich dann mit aufgerichtetem Kopfe 
und feſtem Blicke auf ſeine Lanze ſtuͤtzte. d 

Ich unterbrach meine Arbeit mehrere male, um 
ihn zu bewundern, und verſetzte mich im Geiſte in 
ältere Zeiten und in Lander, die auf der andren 
Seite des Aequators unter gleicher Breite liegen. 
Dann glaubte ich Jugurtha oder Syphax be⸗ 
waffnet zu ſehen, wie fie in den Numidiſchen Wuͤ⸗ 
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ſten zum Kampfe gingen, um ihr Reich gegen die 
Roͤmer zu vertheidigen. Auch nannte ich ihn, wenn 
ich meine Reiſebemerkungen mit einigen Worten nie⸗ 
derſchrieb, ſo oft ich Gelegenheit hatte, von ihm zu 
reden, jedesmal: meinen Jugurtha. 

Die ſehr kurzen und ſehr krauſen Haare der 
Kabobiquas ſind mit kleinen, ſymmetriſch und 
kuͤnſtlich geordneten, kupfernen Knoͤpfen beſetzt. An⸗ 
ſtatt der Keuſchheitsſchuͤrze, die der Hottentott ſich 
von Schakalsfelle macht, tragen ſte ein rundes Stück 
Kupfer, das mit einem kleinen, ausgezackten Kreiſe 
von eben dem Metalle eingefaßt iſt, und auf dem ſie 
zmit Glaskorallen von mehreren Farben verſchiedene 
Abtheilungen machen, die von dem Mittelpunkte nach 
der Peripherie hinlaufen, wie die e in un⸗ 
zſren Bildern der Sonne 

Dieſe Art von Bedeckung wird mit einem Gür⸗ 
tel uͤber die Weichen gebunden. Da aber dies Blech 
nur vier Zoll im Durchmeſſer hat, durch die min⸗ 
zdeſte Bewegung aus feiner Stelle geruͤckt wird, und 
ſie ſich hierum ſehr wenig bekuͤmmern: fo erfüllt es 
den Zweck, zu dem es beſtimmt iſt, ſehr ſchlecht. 
Bei großer Hitze haben ſie indeß weiter gar nichts 
auf dem Leibe, als dieſe kleine, und beinahe un⸗ 
nuͤtze, Bedeckung. Ich hatte, da dieſe fo beweglich 
iſt, oft Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß die 
Kabobiquas nicht beſchnitten find; und zugleich 
machte ich die Erfahrung, daß ſie von der Scham⸗ 
haftigkeit ganz andre Begriffe haben, als wir. 
Bei dieſer faſt gaͤnzlichen Nacktheit haben fie 
indeß keinesweges freie Sitten, ſondern im Gegen⸗ 
theil ſehr keuſche. Ihre Weiber ſind im hoͤchſten 
Grade beſcheiden und zuruͤckhaltend; und wenn ich 
‘fie mit den Groß⸗Namaquainnen verglich, die 
ſo leicht und anlockend waren, ſo wußte ich kaum zu 
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begreifen, wie in einer ſo unbetraͤchtlichen Entfer⸗ 
nung ein ſo großer Unterſchied zwiſchen zwei Voͤl⸗ 
kerſchaften Statt finden koͤnnte. 

Meinen Leuten, welche an die Gefaͤlligkeiten der 
letztern gewoͤhnt waren, wollte die Strenge der hie⸗ 
ſigen gar nicht gefallen; und die Entbehrung ſchien 
ihnen um ſo ſchmerzlicher, da die Kabobiquain⸗ 
nen noch huͤbſcher find, als die Ramaquainnen. 
Die Maͤdchen, welche bei den Wilden ſonſt nicht 
eben ſo keuſch zu ſeyn pflegen, wie ihre Muͤtter, 
weil ſie nicht eben die Verpflichtungen haben und 
freier ſind, waren hier, gleich den letzteren, zuruͤck⸗ 
haltend und tugendhaft. Sie hatten wirklich den 
Frohſinn der Jugend, der ihre Reitze noch erhoͤhete; 
aber weiter auch nichts. Sobald der Tanz zu Ende 
war, und ihre Eltern in den Kraal zuruͤckkehrten, gin⸗ 
gen auch ſie mit, und es blieb nicht eine einzige in 
meinem Lager. 

Mag es nun findierte Koketterie 7 oder Kluge 
heit ſeyn — die Kabobiquainnen tattuiren ſich 
das Geſicht nicht, wie ihre Maͤnner und Vaͤter. Sie 
tragen auch keine kupfernen Knoͤpfe in den Haa⸗ 
ren, und gehen immer mit bloßen Fuͤßen, obgleich 
die meiſten Maͤnner ihrer Voͤlkerſchaft eine Art von 
Sandalen tragen. 5 

Ihre Kleidung iſt eine Keuſchheitsſchuͤrze, die 
nicht bis auf die Mitte der Lenden hinunterreicht; 
ein Kros, der unter den Achſeln durchgeht, und 
auf der Bruſt zuſammen gebunden wird; ferner ein 
langer Mantel, ungefaͤhr von 0 der a wie der 
Mantel der Maͤnner. 

Die Glaskorallen muten e als Armbänder; 
auch machen ſie ſich Halsbänder daraus, die in ver⸗ 
ſchiednen Abſaͤtzen bis auf den Magen hinunterhan⸗ 
gen. Vorn an den Guͤrtel haͤngen ſie mehrere Rei⸗ 
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hen, die bis auf die Lenden, noch unterhalb der 
Schuͤrze, reichen. 

Da dieſe Zierathen ziemlich dauerhaft ſind, ſo 
werden die Weiber ihrer durch den langen Gebrauch 
gewohnt, und machen ſich wenig mehr aus ihnen. 
Die, weiche ich mitbrachte, geſielen Anfangs wegen 
ihrer Neuheit ſehr; aber als ich Scheeren und Naͤh⸗ 
nadeln zeigte, zog man dieſe vor, was denn dem ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtande der Kabobiquainnen 
Ehre machte. Wie der Befehlshaber ihrer Horde, 
ſchaͤtzten ſie das Nuͤtzliche hoͤher, als den Putz. 

f Es war nicht genug, daß ich ihnen Nadeln ge⸗ 
geben hatt; ich mußte ihnen auch zeigen, wie man 
ſich ihrer bedient. Das that ich; und nun konnten 
‘fie in Kurzem zwei Stucke Haut ziemlich gut zus 
ſammen nähen. Sie gebrauchten hierzu dünne Darm⸗ 
ſaiten, die ihre Voͤlkerſchaft ſelbſt verfertigt. Meine 
Methode ſchien ihnen ſchneller, dauerhafter, und be⸗ 
quemer, als die ſonſt bei ihnen gewoͤhnliche, wobei 
fe die Haut mit einer Gräte oder einem ſpitzen 

Knochen durchbohren und dann die Darmſaite durch 
das Loch ſtecken. 

Seitdem ich von meinen Reiſen zuruͤckgekom⸗ 
men bin, habe ich nie eine Frau mit der Naͤhnadel 
in der Hand geſehen, ohne mich an meine Kabo⸗ 
biquainnen zu erinnern. Doch, als ich recht 
nachdachte, gereuete es mich, daß ich ſie mit einem 
Werkzeuge bekannt gemacht hatte, das ihnen bald 
wieder gefehlt, und das ſie dann ſehr vermißt babes 
werden. 

Als ich auf meiner erſten Reiſe den Kaffern 
zeigte, wie fie einen Schmiede ⸗Blaſebalg machen 
muͤßten, war der, welchen ich ihnen verfertigte, we⸗ 
nigſtens ein Muſter fuͤr ſie, da ſie alles, was ſie zu 


andren dergleichen 9 in ihrem eignen Lande 
hat⸗ 
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hatten. Mit meinen Kabobiquainnen verhielt 
es ſich anders. Gewiß find ihre Naͤhnadeln bald zer⸗ 
brochen, oder, wie das Scheermeſſer des Befehlsha⸗ 
bers, unbrauchbar geworden; dann aber iſt es ihnen 
unmoͤglich geweſen, ſie durch andre wieder zu erſetzen, 
und ſie ſelbſt werden es bedauert haben, mit dem Ge⸗ 
brauche derſelben nicht ganz unbekannt geblieben zu 
ſeyn. Die Kenntniß einer neuen Kunſt verſchafft zwar 
öfters Vortheile und einige Bequemlichkeiten; aber 
fie verurſacht meiſtens auch neue Beduͤrfuiſſe. Wer fie 
einem Volke bekannt macht, das ſich die noͤthigen 
Werkzeuge nicht verfertigen kann, der giebt don 
ben ein ſehr uͤbles Geſchenk. 

Ich würde mir jetzt auch viele Vorwürfe 8 
muͤſſen, wenn ich die Kabobiquas zuerſt den Tabak 
und den Branntwein kennen gelehrt haͤtte. Den er⸗ 
ſteren gebrauchten fie aber ſchon, ehe ich zu ihnen kam. 
Er wird ihnen von den benachbarten Namaquaiſchen 
Voͤlkerſchaften gebracht, welche ihn durch mehrfachen 
Zwiſchenhandel aus den Kolonieen bekommen und ihn 
dann den Kabobiquas fuͤr Ochſen und andre 
Thiere verkaufen. Doch da dieſer Handel nur bei ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten Statt ſindet, und folglich die 
Waare keinesweges haͤufig angetroffen wird, ſo iſt ſie 
eine Leckerei, deren die Voͤlkerſchaft nur ſelten genießen 
kann. Sie wiſſen derſelben, da fie ihnen oft fehlt, 
auch zu entbehren, und wuͤrden keinen Schritt thun, 
ſie zu bekommen, wenn man ſie ihnen nicht braͤchte. 

Eine ſolche Gleichguͤltigkeit gegen etwas, das alle 
die wilden Nationen, zu denen ich bis jetzt gekommen 
war, als den koͤſtlichſten Genuß betrachtet und mit 
großem Eifer geſucht hatten, zeigte mir, ſo wie viele 
andre ſchon erwaͤhnte Umſtaͤnde, daß dieſe Voͤlkerſchaft 
unterſcheidende Zuͤge in ihrem Charakter hatte. Eben 
ſo verhielt es ſich mit den ſtarken Getraͤnken. Wenn 
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auch Einige halb und halb Geſchmack daran zu finden 
ſchienen, ſo hatten doch die ig Widerwillen da⸗ 
gegen. 

Aber ſo wenig ſie ſich auch aus dem Inhalte 
meiner Flaſchen machten, fo hoch ſchaͤtzten fie dagegen 
die Flaſchen ſelbſt. Das durchſichtige und feſte Glas 
ſetzte ſie in ein freudiges Erſtaunen, und ſie nannten 
es: feſtes Waſſer. Ungeachtet ihres heißen Him⸗ 

melsſtriches hatten dieſe Wilden doch auf den Gipfeln 
der Berge um ſie her Eis geſehen; und nun glaubten 
fie, meine Flaſchen wären Waſſer, das ich durch eine 
Art von Zauberei feſt gemacht, und vor dem Zerſchmel⸗ 
zen am Feuer geſichert haͤtte. Es war unmoͤglich, ih⸗ 
nen die Sache zu erklaͤren; ſo dachte ich denn gar nicht 
daran, ſie aus ihrem Irrthume zu bringen. Und 
überdies — was haͤtte es auch geholfen? Ich be⸗ 
gnuͤgte mich damit, ihnen einen Gefallen zu thun, und 
ihnen alle die leeren Flaſchen, die mir unnuͤtz waren, 
zu ſchenken. 

Sie ihrer Seits ſetzten etwas darin, auch gegen 
mich ſo freigebig und uneigennuͤtzig zu ſeyn, wie ich 
noch keine Voͤlkerſchaft geſehen hatte. Jeden Abend 
brachten ſie mir eine betraͤchtliche Quantitaͤt Milch in 
mein Lager, und nie waren ſie in Geſellſchaft mit mei⸗ 
nen Leuten, ohne ſie mit einigen Haͤmmeln zu bewir⸗ 
then. Viele von ihnen gaben auch ganz umſonſt Vieh 
weg; und als ich wieder abreiſte, beſaßen mehrere 
Perſonen in meiner Karavane Haͤmmel und Ochſen ei⸗ 
genthuͤmlich, die ſie als bloßes Geſchenk bekommen 
hatten. 

Welch ein Unterſchied zwiſchen dieſer ſo redlichen, 
ſo edelmuͤthigen Voͤlkerſchaft und zwiſchen den Groß⸗ 
Namaquas, die unaufhoͤrlich mit einem klaͤglichen 
Weſen, wie Bettler, die Hand ausſtrecken, und um 
Alles, was ſie nur ſehen, bitten! 
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Bei edlen Geſinnungen hat der Kabobiqua 
auch einen kriegeriſchen Charakter. Seine Waffen ſind 
vergiftete Pfeile und ein Speer mit langer Spitze, 
der ſich von der Hottentottiſchen Haſſagai unter⸗ 
ſcheidet. In Gefechten hat er zur Vertheidigung zwei 
Schilde: einen ſehr großen, der hoch genug iſt, den 
Kaͤmpfenden ganz zu bedecken; und einen viel kleine⸗ 
ren. Beide ſind von ſehr dicken Fellen gemacht und 
den Pfeilen undurchdringlich. d 

Der letztere iſt rund, zwoͤlf bis funfzehn Zoll 
breit, und wird bei dem Gefechte am Vorderarme ge⸗ 
tragen; aber wenn man ihn nicht braucht, ſo ruͤckt 
man ihn bis uͤber den Elbogen, gegen die Schulter 
hin. Zur Verzierung faßt man ihn ringsum mit Kup⸗ 
fer ein; und die Mitte beſetzt man mit Glaskorallen, 
die der Eigenthuͤmer nach ſeinem Geſchmacke in ver⸗ 
ſchiedne Felder theilt, und durch willkuͤhrliche Farben 
unterſcheidet. b 

Durch dieſe mannichfaltigen Verzierungen be⸗ 
kommt jeder einen Schild, der den andren gar nicht 
aͤhnlich iſt; und, ſo wie die einzelnen Perſonen der 
Voͤlkerſchaft einander an ihrer Art ſich zu tattuiren 
kennen, ſo dient ihnen auch ihr Wapen, wenn ich das 
Wort hier brauchen darf, zur Unterſcheidung. 

Den Muth, den die Kabobiquas in ihren Ge⸗ 
fechten zeigen, erwerben ſie ſich beſonders durch ihre 
Kaͤmpfe mit wilden Raubthieren. So gefaͤhrlich auch 
die Jagd auf Elephanten und Naſehoͤrner iſt, ſo grei⸗ 
fen ſie doch dieſe Arten nicht an, weil dieſelben Gras 
freſſen und folglich weder ihnen noch ihren Heerden 
gefaͤhrlich ſind. Aber andren Feinden, dem Tiger, 
dem Loͤwen, der Hyaͤne und dem Panther, erklaͤren 
ſie den Krieg auf Tod und Leben, und verfolgen ſie 
ohne Unterlaß. j 
g K 4 5 
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Aus den Fellen dieſer verderblichen Thiere verfer⸗ 
tigen fie ſich Schilde, Gürtel, Sandalen, Kros, Mäns 
tel, u. ſ. w. Sie ſetzen eine Ehre darin, dergleichen 
zu tragen, und machen ſich bei weitem nicht eben ſo 
viel aus den Fellen der Naſehoͤrner und Elephanten. 
Bisweilen jagen ſie freilich auch dieſe Thiere, um ſich 
von ihrem Fleiſche zu naͤhren; und alsdann fangen ſie 
dieſelben in bedeckten Gruben, wie es die Hottentot⸗ 
ten gewoͤhnlich machen. Aber dieſes muͤhſame und 
viel Geduld erfordernde Verfahren iſt ſo tapfren und 
kuͤhnen Leuten wie die Kabobiquas gar nicht ange⸗ 
meſſen. 

Dieſe entſchloſſenen Jäger haben bei natürlichem 
Muthe auch große Thaͤtigkeit. Sie ſind raſch wie die 
Hirſche, und ſcheuen ſich vor nichts, weder vor den 
aͤußerſten Beſchwerlichkeiten, noch vor den laͤngſten 
und muͤhſamſten Streifereien. Ich habe mehrere 
Jagden mit ihnen gemacht, und ſie immer unermuͤdet 
gefunden. Indeß, bei allem ihrem ſo thaͤtigen Eifer 
konnten ſie mir doch nie einen weißen (iſabellfarbenen) 
Zebra zum Schuſſe bringen, und eben ſo wenig eine 
beſondre Art von Antelope, die ich fuͤr ein Gnu halte, 
ob ſie gleich groͤßer iſt, als die gewoͤhnlichen Gnuen. 

Dieſe beiden Arten von Thieren ſind am haͤufig⸗ 
ſten im Lande. Man ſieht indeß darin auch viele Na⸗ 
ſehoͤrner und eine unzaͤhlige Menge von Antelopen; 
doch keine Giraffen: entweder weil das Klima ſchon 
zu heiß, oder der Aufenthalt in dieſem Lande ihnen 
aus ſonſt einer Urſache nicht zutraͤglich iſt, oder auch 
weil ſie die ihnen angemeſſene Nahrung nicht darin 
finden. 

Man ſollte glauben, die Kabobiquas waͤren 
bei diefer Kuͤhnheit und dieſem entſchloſſenen Charakter 
wild, unbezaͤhmbar; und doch habe ich unter allen Afri⸗ 
kaniſchen Voͤlkerſchaften, zu denen ich gekommen bin, 
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keine gefunden, die in einem ſolchen Grade gehorſam 
und unterwuͤrfig geweſen waͤre. 8 f 
Hier iſt der Befehlshaber nüt wie anderswo, 
der Erſte unter Seinesgleichen, ſondern ein Souverain 
in der Mitte ſeiner Unterthanen, ein Herr, den ſeine 
Sklaven umringen. Ein Wort, eine Bewegung, ein 
Blick reichen hin, ihm Gehorſam zu verſchaffen. Was 
er auch gebieten mag, nie handelt man dagegen. Eben 
ſo verhaͤlt es ſich auch in den einzelnen Familien. Was 
der Befehlshaber fuͤr die ganze Horbe iſt, gilt jeder 
Hausbater für die Seinigen. Seine Befehle find un⸗ 
bedingt; kurz, er handelt in ſeiner Huͤtte wie ein Koͤ⸗ 
nig, ob er gleich ſonſt immer gehorcht. 
Die Voͤlkerſchaft war ſehr zahlreich; und doch 
wurde fie mit Weisheit regiert, und doch herrſchte Ord⸗ 
nung in ihr. Daraus ſah ich denn, daß ihr Befehls⸗ 
haber allen andren Wilden, die ich bis jetzt geſehen 
hatte, an Verſtand überlegen war; nur den alten 
Haabas, den Neſtor der Gonaquas, konnte 
ich unter allen mir bekannten mit ihm vergleichen. 
Bei der Achtung, die ich fuͤr ihn haben mußte, that 
es mir wirklich leid, daß ich feine Sprache nicht ver 
ſtand und ihn nicht ungehindert über tauſend Dinge 
befragen konnte, die ich gern hätte wiſſen moͤgen. 
Seine Wohnung kuͤndigte an, daß er die hoͤchſte⸗ 
Wuͤrde bekleidete. Freilich war fie nur eine Hütte, 
mit Thierhaͤuten gedeckt, wie die Huͤtten ſeiner Unter⸗ 
thanen, aber weit groͤßer und hoͤher; und uͤberdies 
ſtanden um die, welche er eigentlich bewohnte, noch 
ſechs andre, worin ſeine Familie ſich aufhielt. i 
Bei der natürlichen Duͤrre ihres Landes find. die 
Kabobiquas genoͤthigt geweſen, ſowohl für ſich 
ſelbſt, als fuͤr ihr Vieh, Brunnen zu graben; aber da 
dieſe öfters austrocknen, fo muͤſſen fie in ſolchen Fallen 
weiter ziehen und ſich anderswo einen minder duͤrren 
K 3 
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Boden ſuchen: denn der Fiſchfluß hat, ob er gleich 
in der Regenzeit betraͤchtlich iſt, bei der Hitze oͤfters 
gar kein Waſſer. 

Die langen Reiſen, zu denen ſie ſo oft genoͤthigt 
ſind, und die Bekanntſchaft, die ſie dadurch mit an⸗ 
dren Nationen bekommen, muͤſſen ihnen nothwendig 
Ideen geben, die andre immer ſtill ſitzende Voͤlker nicht 
haben koͤnnen. Vielleicht glaubt man wohl gar, der 
uͤberlegnere Verſtand, durch den fie ſich vor ihren Nach⸗ 
barn auszeichnen, ſey dieſem Wachsthume von Ideen 
zuzuſchreiben. Allein ich habe ſchon von einer Voͤlker⸗ 
ſchaft geredet, die, gleich dieſer, ſich Brunnen graben 
muß und eine nomadiſche Lebensart fuͤhrt, aber den⸗ 
noch in der Mittelmaͤßigkeit des wilden Zuſtandes ge⸗ 
blieben iſt. Wahrſcheinlich hat die Natur, die den 
Kabobiquas einen gelenkſameren Koͤrper und mehr 
Muth gab, ihnen auch volkommnere Geiſteskraͤfte ge⸗ 
geben. 8 

Von ihnen lernte ich den Ort kennen, wo der 
Oranje⸗Fluß entſpringt. Ich glaubte, dieſer Fluß 
kaͤme aus Bergen in der Mitte von Afrika; ſie ſagten 
mir aber: er ſchiene ſich in ſeinem Laufe ihr freilich zu 
nähern; doch dann haͤtte er ſchon weite Kruͤmmungen 
gemacht, und ſein Urſprung waͤre eigentlich in Bergen, 
die nordweſtlicher laͤgen. 

Bei einer ihrer Wanderungen hatten ſie ſich an 
den Ufern dieſes Fluſſes, ſechzig Stunden weit von 

der Wuͤſte, die ſie jetzt bewohnten, gelagert; aber da 
ſie dort von den Huswanas beunruhigt wurden, 
und große Duͤrre litten, ſo waren ſie wieder von da 
weg, und nach der Gegend hin gezogen, wo ich ſie 
antra.. i 

Unter allen Afrikaniſchen Voͤlkerſchaften iſt dieſe 
die einzige, bei der ich einen verwirrten Begriff von 
einem Gott gefunden habe. Ich weiß nicht, ob ſie 
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dieſe erhabne Idee, die ſchon allein ſie den gebildeten 
Nationen naͤhern wuͤrde, ihrem eignen Nachdenken, 
oder dem Verkehr mit andren Voͤlkern verdankt; aber 
genug, fie glaubt, ſo viel ich durch meine Leute habe 
erfahren koͤnnen, daß uͤber den Sternen ein maͤchtiges 
Weſen ſey, welches alle Dinge geſchaffen habe und re⸗ 
giere. 

Uebrigens bin ich es der Wahrheit ſchuldig, noch 
hinzu zu ſetzen, daß dieſe Idee fuͤr ſte nur unbeſtimmt, 
unfruchtbar und ohne Folgen iſt; daß ſie nicht an Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele, alſo auch nicht an Beloh⸗ 
nungen und Strafen in einem andren Leben, denken; 
und endlich, daß ſie nichts von Gottesdienſt, Opfern, 
religioͤſen Ceremonien und Prieſtern wiſſen, folglich 
auch keine Religion, in unſrem Sinne des Wortes, 
haben ). g 

Ich weiß, daß Kolbe von den Afrikanern das 
Gegentheil behauptet; aber auch meine Leſer wiſſen 
ſchon, was ich von dieſem Schriftſteller denke. Indeß 
geſtehe ich gern, daß nicht lauter Luͤgen in ſeinem 
Buche ſind, und daß oft ſogar ſeine Luͤgen ſich auf et⸗ 
was Wahres gruͤnden, das er abſichtlich entſtellt, oder 


) Gewiß haben die meiſten Voͤlkerſchaften der Erde eis 
nige Begriffe von ber Gottheit. Faſt alle ſtammen wahr⸗ 
ſcheinlich von Voͤlkern ab, welche ſchon mehr Kenntniſſe 
hatten und in einem beſſeren geſellſchaftlichen Zuſtande 
lebten. Ihre Stammeltern wurden ohne Zweifel Theils 
durch Unterdrückung und Uebergewalt, Theils durch 
Mangel, anſteckende und verheerende Krankheiten, Stür⸗ 
me, Erdbeben und Fluthen aus ihrem eigentlichen Va⸗ 
terlande verdrängt und zum Auswandern nach neuen 
Wohnoͤrtern genöͤthigt. Sie hatten, wenn nicht immer, 
doch oft, einige Begriffe von der Gottheit, und theilten 
ſie ihren Kindern, dieſe aber wieder ihren Nachkommen 
mit. So konnten dieſe Begriffe nicht gang verloren 
gehen, ob fie gleich nur hoͤchſt unvollkommen erhalten 
oder durch viele Zufäge entſtellt wurden. Freilich kann 
ein Reiſender ſelten ausfindig machen, ob eine rohe 
Voͤlkerſchaft Begriffe von dem hoͤchſten Weſen hat; aber 
das ruͤhrt davon her, daß man ihre Sprache nicht vers 
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albern umgeformt hat. So kann er z. B. geſehen 
haben, daß man einer Frau bei einer Krankheit, um 
ſie vermeintlich zu heilen, ein Glied von einigen 
Fingern der linken Hand adſchnitt; daraus hat er⸗ 
denn einen Religionsgebrauch gemacht, der von al⸗ 
len Wittwen, wenn ſie wieder heirathen, beobachtet 
werde. | Er 
Man kann ihm unbeſtimmt geſagt haben, es 
gebe Voͤlkerſchaften, beis denen die Beſchneidung uͤb⸗ 
lich ſey, und wieder andre, bei denen man den maͤnn⸗ 
lichen Kindern die eine Hode ausnehme; und, 
ſiehe da! nun beſchneidet er alle die verſchiednen 
Hottentottiſchen Staͤmme, und beſchreibt die Halb⸗ 
Kaſtrirung als Augenzeuge ſehr umſtaͤndlich, ob er 
gleich nie vom Kap weg gekommen iſ. 
Ganz natuͤrlich beſtimmt ein Vater uͤber ſeine 
Kinder, und verrichtet die Ceremonie bei ihrer Ver⸗ 
heirathung ſelbſt, wenn die Sitte es erlaubt. Nun, 
bei Kolbe'n wird dieſe einfache Handlung Reli⸗ 
gion, Opfer, aberglaͤubiſcher Tanz, Zauberei, ꝛc. ꝛc. 
Da giebt es einen Oberprieſter, der die Beſchnei⸗ 
dung, die Halb- Kaſtrirung und alle Religionsge⸗ 


S rde ind 
ſteht und ſich entweder gar nicht, oder doch nur ſchlecht, 
durch, Dolmeiſcher helfen kaun. Hat man auch die noth⸗ 
wendigſten Woͤrter aufgefaßt, ſo fehlt es einem doch ges 
Fade an denen, de napfirnkte Begriffe bezeichnen. 
So erklaͤrt es ſich denn leicht, wie Le Vaullant glau⸗ 
ben, konnte, den Begriffader Gottheit nur bei Einer 
Voͤlkerſchaft in Sud Aftika zu finden. Auch ich habe 
viele, weit, von eſnander entfernte, und zum Theil ſehr 
rohe, Voͤlkerſchaften geſehen; aber die meisten hatten ein 
weitlaͤuftiges Reltgions⸗Syſtem, und entweder richtige, 
erhatzne, oder von Mythen entſtellte Begtiſſe von der 
SGottheit. Bei manchen koennte ich, aus Mangel an 
Kenntniß ihrer Sprache, nichts von ihrer Religion er⸗ 
fahren doch merkte ich, daß ſie gewiſſe Oerter für hei⸗ 
lig hielten und nicht jedermann den Zutritt zu itznen 
erlaubten. Dies ſetzte gewiß eine Art von Verehrung 
bboͤherer Weſen voraus. ! 
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braͤuche zu verrichten hat, alſo auch die Ehen ſank⸗ 
tionirt, der immer einer gewiſſen Ausleerung gebie⸗ 
ten kann, die doch ſonſt meiſten Theils uns gebie⸗ 
tet, und der die neu Verheiratheten mit Urin eiche 
in benetzt und einfegnet. 5 

Zu Kolbe'ns Zeit wußte man am ren nichts! 
von den Kabobiquas, und ich bin, glaube ich, 
der erſte, der ihren Namen bekannt gemacht hat. 
Aber es waͤre wohl moͤglich, daß man ihm etwas 
von einigen Voͤlkerſchaften geſagt haͤtte, die muthi⸗ 
ger als die andren, oder häufiger Angriffen von 
Raubthieren ausgeſetzt waͤren, die es ſich daher zur 
Pflicht machten, fie zu bekaͤmpfen, und es (wie die 
Kabobiquas) fur eine Ehre hielten, Felle von ih⸗ 
nen zu tragen. Ohne Zweifel glaubte er, ein fo 
einfacher Umſtand koͤnne in einer Reiſebeſchreibung 
nicht ſo recht glaͤnzen, und der Leſer ſich nicht fuͤr 
Wilde intereſſiren, die, nur um ihr Vieh zu erhal⸗ 
ten, den Raubthieren Krieg erklaͤrten. Er hat dieſe 
Jagden verſchoͤnert, und ſie in einen Ritterorden 
verwandelt, in den man erſt nach großen Heldentha⸗ 
ten mit beſondren Ceremonien, die der Oberprieſter 
verrichte, aufgenommen werde. Doch ſchon zu viel 
von unwahrſcheinlichen Rügen: und ungereimten Fa⸗ 
beln! Ich komme wieder zu meinen Kabobiqu as. 
Von allem, was ſie betraf, hatte ich nun ſo 
viel, als ich erfahren konnte, gelernt, und meine 
Sammlung mit den Voͤgeln ihrer Gegend bereichert. 
Nun wollte ich meine Pferde nicht mehr damit ads 
matten, vergebens Wild zu verfolgen, das ſich nie⸗ 
mals einholen ließ. Ich entſchloß mich daher, die 
Horde zu verlaſſen und eine andre zu beſuchen, von 
der man mir geſagt hatte, daß fie eine flarfe Tage⸗ 
sur weit von Ae See in Ber 
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Befehlshaber gab mir Wegweiſer dahin mit, und 
den gten Februar *) machten wir uns auf. 

Anfangs gingen wir einige Zeit durch ſehr enge 

Fußſteige, die aber wahrſcheinlich unſren Weg abs 
kuͤrzten. Endlich, als wir aus einem engen Paſſe 
heraustraten, zeigte ſich uns eine Ebne, die ſich 
nach Weſten erſtreckte und ſich am Horizonte mit ho⸗ 
hen Bergen endigte, deren Fuß mit Holz bewachſen 
war. 
Aus dem Gruͤn dieſer Waldungen vermuthete 
ich, daß ſie von einem Fluſſe gewaͤſſert werden muͤß⸗ 
ten; und ſie erinnerten mich an die reitzenden Ufer 
des Fiſchfluſſes, wo ich mit fo vielem Vergnuͤ⸗ 
gen einige Zeit zugebracht hatte. Ich hoffte, auch 
an dieſem reichliche Lebensmittel fuͤr meine Leute, 
neue Beitraͤge zu meiner Sammlung, und vielleicht 
auch ſonſt etwas Merkwuͤrdiges zu finden. Daher 
gab ich Befehl, daß man ſich nach dieſer Seite wen⸗ 
den ſollte; und ſo gingen wir, obgleich der Weg 
laͤnger war, in die Ebene. 
Schon waren wir drei Stunden lang bei bren⸗ 
nender Sonnenhitze gegangen, als auf einmal der 
Horizont ſich verdunkelte, und ein ſchreckliches Ge⸗ 
witter uͤber uns aufſtieg. Lange und haͤufige Blitze 
zertheilten die Wolken. Der Donner tobte furcht⸗ 
bar; und unſre Thiere zeigten durch ihre aͤngſtlichen, 
unruhigen Bewegungen, daß das Gewitter 8 
lich ſeyn würde. : 

Ohne Zeit zu verlieren, ſpannte man die Ochſen 
los, ſchlug mein Zelt auf, und machte ſich Schutz⸗ 
wehren mit Fellen und Matten. Jedermann legte 
Hand an das Werk; aber unſre Vorſicht war ver⸗ 

..*) Hier iſt ein 9955 Derehum oder Druckfehler; denn 


ſchon oben (S. 127) iſt der 27ſte Februar als ein Ze 
punkt der reife RN 0 85 5 
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geblich; der Sturm wurde ſo heftig, daß keine von 
unſren Schutzwehren ihm widerſtehen konnte. Er 
ſtürzte mein Zelt um, und ich mußte mich unter der 
Leinwand verſtecken; auch alle meine Leute ſchuͤtzten 
ſich, ſo gut es ſich thun ließ. 

Waͤhrend der Zeit fiel der Regen in ganzen 
Stroͤmen, und ſo außerordentlich ſtark, daß man 
haͤtte glauben ſollen, es breche eine Suͤndfluth uͤber 
ganz Afrika herein. Und doch war der Himmel, 
der ſich in Waſſer aufzuloͤſen ſchien, durch die Blitze 
in Einem Feuer. Sie entflammten die ganze Atmo⸗ 
ſphaͤre, und wir Alle fuͤrchteten, von ihnen getroffen 
zu werden, da ſie rings um uns her ſchmetterten. 

Ich hatte im Lande der Kaffern ſchreckliche 
Gewitter erlebt, und kannte die am Kap, die den 
Matroſen und den Reiſenden ſo furchtbar ſind; auch 
wußte ich mich der Gewitterſtuͤrme in Surinam zu 
erinnern, die zwei Monathe lang jeden Tag regel⸗ 
mäßig mit der Fluch kommen und die duͤrre Jah⸗ 
reszeit ankuͤndigen. Aber bis jetzt hatte ich noch 
kein ſo ſchreckliches geſehen, und ich zitterte hier 
zum erſtenmale in meinem Leben vor dem Blitze. 
Freilich kam aber dazu, daß ich meinen Vorrath von 
Pulver, um ihn zu ſichern und trocken zu behalten, 
mit mir unter die Leinwand genommen hatte; nun 
fuͤrchtete ich die Blitze nicht nur fuͤr uns, ſondern 
noch mehr für mein Pulver: Magazin, das mich, 
wenn es aufgeflogen waͤre, mit in die Luft geſprengt 
haͤtte. 

Meine Angſt uͤber dieſe doppelte Gefahr dauerte 
laͤnger als eine Stunde. Endlich hoͤrte der Donner 
auf, ob es gleich noch immer regnete. Nun ſteckten 
wir Alle den Kopf aus unſrer Huͤlle hervor, und 
ſuchten einander mit den Augen. Wir wunderten 
uns, daß wir uns lebendig wiederſahen, und wuͤnſch⸗ 
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ten uns Gluͤck, einer ſolchen Gefahr entgangeh' zu 
ſeyn. f 
Meine Ka Ben Wegweiſer freue⸗ 
ten ſich allein uͤber das Gewitter. Sie hatten, wie 
fie ſagten, dergleichen oft, und wohl noch laͤrmen⸗ 
der: doch meiſtens nur den Laͤrm, und weiter nichts; 
dies aber mußte ihren Brunnen Waſſer und ihrem 
Vieh neue Kraͤuter geben. Sie ſahen es auch als 
ein Gluͤck an, und freueten ſich ſo ſehr daruͤber, 
daß ſie mitten im Platzregen ruhig ſitzen blieben, 
und ſich gar nicht zu decken ſuchten. . 
Alle unſre Thiere, Schafe, Ochſen und Ziegen, 
hatten ſich waͤhrend des Gewitters in der Ebene 
nach allen Seiten zerſtreuet, und wir mußten ſie 
nun wieder zuſammenholen. Dann machte ich mich 
wieder auf den Weg, weil ich eine Lagerſtelle bei 
dem Gehoͤlze, und dem Fluſſe, den ich daſelbſt vers 
muthete, zu finden hoffte. Was haͤtten wir auch 
mitten in einer uͤberſchwemmten Ebene, und in ei⸗ 
nem Regen, der zwar weniger ſtark als vorher, 
aber doch noch immer ſtark genug fiel, machen ſol⸗ 
len? Ich war nun einmal bis auf die Haut durch⸗ 
naͤßt, und die Unannehmlichkeit, mich noch ein we⸗ 
nig laͤnger beregnen zu laſſen, galt mir fuͤr nichts. 
Meine Ochſen hatten freilich jetzt doppelt zu 
tragen, da alle meine Sachen durch und durch naß 
waren; und uͤberdies hatte der Boden ſchon ſo viel 
Waſſer eingeſogen, daß er, trotz allem ſeinem Sande, 
nicht mehr aufnehmen konnte. Auf allen Seiten 
ſah man Pfuͤtzen. Die Thiere, welche durch dieſe 
waten mußten, ohne zu ſehen, wohin ſie den Fuß 
ſetzten, ftolperten bei jedem Schritte, und tungen, in 
be unter ihrer Laſt lahm zu werden. i N 
Zum Gluͤck hoͤrte, gerade als wir an das Ges 
hol kamen, der Regen gaͤnzlich auf; und die Wind⸗ 
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ſtille erlaubte uns, Feuer anzuzuͤnden, woran wir 
unſre Sachen und Kleider trocknen konnten. Hier⸗ 
zu brauchten wir den Ueberreſt des Tages und a 
ganze Nacht. 

Mehrere male wurden wir * das e 
von Baͤumen unterbrochen, das wir ganz nahe bei 
uns hoͤrten. Dieſes Getoͤſe verurſachten Elephan⸗ 
ten, die unweit meines Lagers Zweige zu ihrem Fut⸗ 
ter zerbrachen, die wir aber durch 1 0 Flinten⸗ 
ſchuͤſſe bald entfernten. 

Den folgenden Morgen bei Tagesanbruch ſah 
ich in einer Strecke der Ebene, die nicht uͤber eine 
Viertelſtunde lang war, ihrer mehr als hundert bei⸗ 
ſammen. Ohne Zweifel bemerkten ſie uns ſo gut, 
wie wir ſie; aber das ſchien ſie gar nicht ſcheu zu 
machen. b N 

Meine Jaͤger geriethen uͤber dieſen Anblick vor 
Freude ganz außer ſich. Sie ſetzten ſogleich ihre 
Waffen in Stand, und ſchon war ihre Phantaſte 
ganz voll von allem dem Elfenbeine, das ihnen dieſe 
herrliche Jagd verſchaffen ſollte. Ich aber hatte fuͤr 
dieſe Jagd nicht mehr den Eifer, wie ein Anfaͤnger; 
vielmehr war ich gegen dieſes Vergnuͤgen abge⸗ 
ſtumpft, und vergaß nicht, mit welcher Gefahr es 
faſt immer verbunden iſt. Ueberdies konnte ich wohl 
kein großes Verlangen nach den Eckzaͤhnen haben, 
da es in Ermangelung meiner Wagen ſehr Me 
quem ſeyn mußte, ſie mitzunehmen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden waͤre ein Vogel von ei⸗ 
ner neuen Art mir ſchaͤtzbarer geweſen, als zwoͤlf 
der ſchoͤnſten Eckzaͤhne von Elephanten. Daher durch⸗ 
ſtreifte ich den Wald, und hatte das Vergnügen, 
zwei ſchoͤne Voͤgel, Maͤnnchen und Weibchen, zu 
ſchießen. Sie kamen dem Geſchlechte der wilden 
Holztauben nahe; doch hatten ſie, glaube ich, genug 
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Unterſcheidendes, um von denen getrennt zu werden: 
ihr Schnabel iſt nehmlich weit dicker, als die Tau⸗ 
ben ihn ſonſt zu haben pflegen, auch ſind ihre Naͤ⸗ 
gel mehr gebogen, und die Zehen breiter, platter. 
Uebrigens iſt ihr Gefieder mit den ſchoͤnſten Farben 
geſchmuͤckt. Die vorzuͤglichſte iſt auf dem Leibe ein 
ſchoͤnes Gruͤn; die Federn auf den Fluͤgeln ſind mit 
einem ſchoͤnen dunklen Citronengelb eingefaßt: eine 
Farbe, die das Maͤnnchen auch am Bauche hat. 
Auf dem obern Theile des Fluͤgels ſieht man einen 
breiten violetten Fleck. Die Fuͤße ſind roth. — 
Dieſe ſchoͤne und voͤllig neue Art wird mit in mei⸗ 
ner Ornithologie vorkommen, wo ich auch Abbildun⸗ 
gen von ihr liefern werde. 

Der Rand des Gehoͤlzes, bei welchem ich gela⸗ 
gert war, lief nach Rordnordweſten, folglich in der 
Richtung unſres Weges; und wenn ich laͤngs ihm 
hin ging, ſo naͤherte ich mich der Horde, die ich be⸗ 
ſuchen wollte. Aber, als wir einige Stunden Weges 
gemacht hatten, hielt uns ein Regenbach auf, der von 
den Bergen herunter kam und durch das Gewitter 
außerordentlich ſtark angeſchwollen war. Ich mußte 
mich an ſeinem Ufer lagern „ und warten, bis er 
fiele und bis es uns moͤglich wäre, hinüber zu kom⸗ 
men. Der Ort war indeß angenehm, und ich fand 
daſelbſt verſchiedne Arten von Voͤgeln, die mich fuͤr 
die Unannehmlichkeit, daß ich aufgehalten wurde, 
ſehr gut entſchaͤdigten. 

Klaas, den lange Uebung zu einer Art von 
Naturforſcher gemacht hatte, und der Alles, was 
meine Sammlung enthielt, und was noch darin 
fehlte, ſo gut wie ich ſelbſt kannte, war unermuͤdet, 
fie zu vermehren. Er brachte mir einen von ihm 
geſchoſſenen, herrlichen Vogel, der mir gaͤnzlich un⸗ 
bekannt war, und der fo uhbeſtimmte Charaktere 
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hatte, daß ich nicht wußte, wohin ich ihn klaſſifici⸗ 
ren ſollte. ö 

Auf den erſten Blick haͤtte ich ihn fuͤr einen 
Kukuk gehalten, weil er wirklich mit dieſem Ge⸗ 
ſchlecht einige Aehnlichkeit hatte; aber es war kei⸗ 
ner. Er hatte ſtaͤrkere Fuͤße, und gebognere, aus⸗ 
gehoͤhltere Naͤgel. Uebrigens ſah Klaas, ehe er 
ihn ſchoß, daß er ſich, wie der Specht, an den 
Baumſtamm haͤngte und dann, wie dieſer, mit dem 
Schnabel in die Rinde pickte. R 

Die Füße und Zehen find und ſtehen voͤllig 
eben fo, wie bei dem Spechte; aber der Schwanz 
dieſes neuen Vogels iſt nicht dazu eingerichtet, ihn 
zu halten, wie der Schwanz an jenem. Auch klet⸗ 
tert er nicht, ſondern haͤngt ſich bloß an die Baum⸗ 
ſtaͤmme, in denen er ſeine Nahrung ſucht. Er hat 
einen gekruͤmmten und dicken Schnabel; kurz, er 
iſt eine von den vielen Arten, die uns zeigen, wie 
unzulaͤnglich unſre Syſteme ſind. Ich werde dieſe 
ſchoͤne Art in meinen Beſchreibungen nicht vergefe ' 
fen ). ö 

Der Regenbach wuchs nur vier und zwanzig 
Stunden, und ſchon am zweiten Tage haͤtte ich trock⸗ 
nes Fußes hinuͤber gehen koͤnnen. — Wir waren 
nur noch drei Stunden (lieues) von der Horde; und 
noch an dieſem Tage bemerkten einige von den Mit⸗ 


*) Man darf ſich freilich nicht einbilden, daß unfre Na⸗ 
tur⸗Syſteme Fächer ſind, in welche alle Thiere, Pflan⸗ 
zen und Mineralien ſchlechterdings paſſen müſſen; auch 
ſehen wir uns nur gar zu oft genoͤthigt, neue Faͤ⸗ 
cher und Abtheilungen zu machen: indeß ſind die Sy⸗ 
ſteme deshalb nicht unnuͤtz, wenn ſie nur nach und nach 
von Kennern und Meiſtern, nicht von Stubenſitzern und 
Halbgelehrten, verbeſſert werden. Aber nur allzu oft 
erregen die Letztern Unordnung und Dunkelheit, wo ſie 
Ordnung und Licht zu ſchaffen wuͤhnen. F. 
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gliedern derſelben aus der Ferne mein Lager, und 
kamen naͤher, um es zu rekognosciren. 

Bald konnten ſie meine Käte Ugiſchen 
Wegweiſer, ihre Nachbarn und Freunde, unterſchei⸗ 
den; und nun machten fie einen Beſuch bei mir. 
Ich erwarb mir ſogleich ihre Freundſchaft durch ei⸗ 
nige Geſchenke; auch gab ich ihnen eine Portion 
Tabak fuͤr ihren Befehlshaber, und ließ ihm durch 
fie ſagen: ich wäre Willens, ihn zu beſuchen, und 
wuͤrde den folgenden Tag mit meinem ganzen Trupp 
in ſeinem Kraal ſeyn. Wir konnten indeß erſt 
Nachmittags aufbrechen; denn die Ochſen, die ich 
in der letzten Horde gekauft hatte, waren bei Nacht 
dahin zuruͤckgekehrt, und man mußte ihnen nachſet⸗ 
zen, um ſte wiederzuholen. 

Der Befehlshaber war mir mit feiner ganzen 
Horde zwei Drittheile des Weges entgegen gekom⸗ 
men, und erwartete mich da an den Ufern eines 
Baches. Als ich zum Vorſchein kam, erregte ich bei 
dieſen Leuten eben die Verwunderung und eben die 
Neugierde, wie bei der vorigen Horde. Ich ſage 
von dieſer neuen gar nichts; denn fie beſtand eben⸗ 
falls aus Kabobiquas, und folglich waren Sit⸗ 
ten, Gebraͤuche, Waffen, Charakter, kurz Alles, von 
gleicher Beſchaffenheit. 

Der einzige Unterſchied, den 5 bemerkte, be⸗ 
ſtand darin, daß in der erſteren nur einige Maͤn⸗ 
ner eine Art von Sandalen an den Fuͤßen trugen, 
hier aber jedermann, Maͤnner, Weiber und Kinder. 
Dieſe Sitte iſt uͤbrigens bei ihnen weder Luxus, 
noch Weichlichkeit, ſondern eine unumgaͤngliche und 
nothwendige Vorſicht, welche nicht nur der felſige 
Boden ihres Landes, ſondern auch die häufigen Sinn⸗ 
pflanzen, gebieten. Dieſer Baum hat nehmlich eine 
i Menge 
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Menge Stacheln, mit denen die Erde immer wie 
beſaͤet iſt; um ſich nun nicht in dieſe zu ſtechen, ha⸗ 
ben die Mitglieder der Horde ſich daran gewöhnt, 
Sandalen oder Pantoffeln zu tragen. 8 

Indeß, da alles Neue an Fremden faſt immer 

lächerlich gefunden wird, fo fanden auch meine Leute, 
die mit bloßen Fuͤßen gingen, dieſe Sitte ſehr ſon⸗ 
derbar; und um die Horde von den andren, die 
wir bis jetzt geſehen hatten, zu unterſcheiden, nann⸗ 
ten ſie dieſelbe: Horde der Pantoffeltraͤger. 

Sie war nicht fo zahlreich, wie die vorige, und 
beſtand nur aus zwei hundert Koͤpfen. Auch hatte 
ſie viel weniger Vieh, Theils weil ihr duͤrrer Boden 
ihr wenige Weide gab, Theils weil die Hus wa⸗ 
nas häufige Streifereien bei ihr machten und 
pluͤnderten Noch nicht vor ſehr langer Zeit hatten 
dieſe ihr dreißig Ochſen weggenommen. Verge⸗ 

bens bewaffnete der Befehlshaber alle ſeine Leute, 
um ſie wieder zu erlangen; er bekam nicht mehr 
als ſechs: und uͤberdies waren ſie von Pfeilen und 
Haffagaien ſo verwundet, daß man fie auf der 
Stelle toͤdten und ſtuͤckweiſe, als 3 
nach dem Kraal tragen mußte. 

Ungeachtet ihrer Armuth hatten dieſe Wilden 
dennoch die Uneigennuͤtzigkeit und den Edelmuch ih⸗ 
rer Nation. Ob ich ihnen gleich nur einige Armſe⸗ 
ligkeiten zum Geſchenke gab, fo brachten fie, mir 
doch jeden Abend eine betraͤchtliche Quantitaͤt Milch 
in mein Lager. Waͤhrend der Zeit, die ich mich bei 
ihnen aufhielt (und ich blieb eine ganze Woche, weil 
die Sinnupflanzen eben in voller Bluͤthe waren und ich 

viele Inſekten und Vogel auf ihnen fand), begleiteten 
mich Einige auf die Jagd, um mir die kleinen Dienſte 
zu leiſten, die in ihren Kraͤften ſtanden; und Andre 
liefen auf allen Seiten umher, um mir Inſekten zu 
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ſuchen. Ich meiner Seits ſah es nun wieder als 
Schuldigkeit und als ein Vergnuͤgen an, ſie zu ver⸗ 
pflichten. Meine Schuͤtzen jagten für fie Naſehoͤr⸗ 
ner und Elephanten; und ob ſie gleich waͤhrend der 
acht Tage nicht ein einziges von dieſen ſcheuen 
Thieren erreichen konnten, ſo ſchoſſen ſie doch we⸗ 
nigſtens viele Antelopen und mehrere Buͤffel, die 
dann groͤßten Theils der Horde uͤberlaſſen wurden. 
Dieſe Buͤffel waren voͤllig von eben der Art, wie 
die, welche wir auf der Oſtſeite geſchoſſen hatten, 
nur viel ſtaͤrker von Wuchs, uͤbrigens nicht ſo fett, 
und daher auch nicht ſo wohlſchmeckend. 

Ich hatte bei meinen Streifereien mehr Gluͤck, 
und bekam zwei Arten von ſeltnen Vögeln fuͤr meine 
Sammlung. Die eine war die Racke, die unter 
dem Namen Senegaliſche Racke (Coracias Senega- 
lenſis) bekannt iſt; und die andre der roſenfarbene 
Bienenfreſſer, den man den Nubiſchen (Merops Nu: 
bicus) nennt. Die Naturforſcher, welche ſte nach 
einem Lande in Afrika benannten, wollten damit 
ohne Zweifel nicht ſagen, daß ſie nirgends anders 
exiſtirten. Wahrſcheinlich ſind dieſe Voͤgel dort zu⸗ 
erſt entdeckt worden; aber fie koͤnnen, wie fo viele 
andre, die ebenfalls nach Laͤndern benannt werden, 
ſich auch anderswo finden. 

Die Büffel waren in der Gegend fo Häufig, 
daß ſie in einer geringen Entfernung von meinem 
Lager ganz ruhig weideten. Dieſes mißtrauiſche 
und ſtoͤrriſche Thier weiß ſich bloß von der Gefahr 
entfernt zu halten. Nur, wenn es angegriffen wird 
und ſich vertheidigen muß, ſcheint es die ungeheure 
Kraft zu fuͤhlen, die es von der Natur zn 
hat. 

Giraffen giebt es in Wen Dilritte eben ſo 
wenig, wie in denen, worin ich zuletzt geweſen war. 
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Indeß ſagten doch einige Greiſe: fie hätten derglei⸗ 
chen in ihrer Jugend geſehen; und nach der Bes 
ſchreibung, die ſie von dieſen Thieren machten, muß⸗ 
te ich ihnen glauben. Warum es nun jetzt anders 
iſt, weiß ich nicht. Ich ſchließe uͤbrigens daraus, 
daß gewiſſe Thiere nur in einem ſchmalen Erdſtriche 
leben koͤnnen, obgleich dee in einem ſehr breiten 
ausdauern. 

Vor allem Andren war meine Horde von Ka⸗ 
bobiquas mit der Furcht vor den Huswan as 
beſchaͤftigt. Vom Morgen bis zum Abend hörte ich 
immer nur den Namen dieſer Voͤlkerſchaft; und 
wenn man meinen Dolmetſchern auftrug, mir etwas 
zu ſagen, ſo betraf es jedesmal die Feindſeligkeiten 
und Raͤubereien der Huswanas. 

Dieſe thaͤtige Nation, die noch gefuͤrchteter, als 
furchtbar iſt, hatte etwa zwanzig Stunden weiter 
gegen Norden eine Niederlaſſung, und hielt die Kette 
von Bergen beſetzt, die ſich von Norden nach Oſten 
erſtrecken. Der undankbare Boden, auf dem fie wohn⸗ 
te, hinderte ſie, zahlreiche, regelmaͤßige Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu bilden; und fie theilte ſich daher in Haufen, die 
nach Ort und Umſtaͤnden mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
lich waren. Da dieſe Abtheilungen aber aus der 
ſchon erwaͤhnten Urſache oft großen Mangel an Les 
bensmitteln leiden, ſo machen ſie Streifereien gegen 
ihre Nachbarn, und berauben die Heerden derſelben. 
Dieſe Räuber werden wegen ihrer Tapferkeit rings 
umher ſo gefuͤrchtet, daß eine Handvoll von ihnen eine 
ganze, vollſtaͤndig bewaffnete Horde von zweihundert 
Mann in die Flucht jagt. Geht man, wenn ſte ſich 
mit ihrer Beute zurückziehen, ja ihrer Spur nach, ſo 
thut man es mehr, um ſich von ihrem Ruͤckzuge zu 
een als um en ie iu bekaͤmpfen. 
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Selbſt die Knabobiquaiſche Horde, obgleich 
die Voͤlkerſchaft, zu der ſie gehoͤrt, tapfrer iſt, als 
alle andren Nationen rings umher, war gegen 
ſie nicht kriegeriſch. Sie hielt, da ſie von Jugend 
auf die Huswanas fuͤrchten gelernt hatte, Wider⸗ 
ſtand gegen ſte fuͤr unnuͤtz, und that nicht das Min⸗ 
deſte, ihre Anfälle zu verhuͤten oder zuruͤckzuſchlagen. 

Indeß hatte ſie doch ganz vor Kurzem mit der 
naͤchſten Abtheilung einen Friedens⸗Traktat geſchloſ⸗ 
ſen, und, um einige Ruhe zu bekommen, ſich ver⸗ 
pflichtet, ihr jaͤhrlich eine gewiſſe Anzahl von Stuͤcken 
Vieh als Tribut zu liefern. Dies ſieht nach einem 
Anfange von Civiliſirung aus; aber dieſe ſchimpflichen, 
von Feigherzigkeit eingegangenen Bedingungen wur⸗ 
den ſchon wieder uͤbertreten, als fie. kaum geſchloſ⸗ 
ſen waren. Die entfernteren Abtheilungen der 
Huswanas ſagten, ſie haͤtten ſich nicht auf den 
Traktat eingelaſſen, und ſetzten daher ihre Feindſe⸗ 
ligkeiten und Raͤubereien fort. Man beſchuldigte 
ſogar die, welche den Frieden angenommen hatte, 
daß ſie jenen bei ihren Streifereien behuͤlflich waͤre, 
ihnen von den guͤnſtigen Augenblicken Nachricht gaͤbe, 
und den Ertrag des Pluͤnderns mit ihnen theilte. Dies 
alles zeigt, was der Menſch im iſolirten Zuſtande 
iſt, und was er nothwendig werden muß, wenn er an⸗ 
faͤngt ſich in groͤßere Geſellſchaften zu er, bees 
wenn andre Menſchen um ihn ſind. 

Seitdem der Befehlshaber die Wirkung meiner 
Flinten geſehen hatte, and nun wußte, wie ſehr dieſe 
Waffen mich ſeinen Feinden uͤberlegen machten, 
ſuchte er mich gegen dieſe aufzuhringen, und für ſei⸗ 
nen Streit zu intereſſiren. Bei meinem Verlangen, 
die Huswanas kennen zu lernen und zu beſuchen, 
befragte ich ihn oft über ſie; er antwortete mir aber 
immer durch Nathſchlaͤge oder Klagen, die augen⸗ 
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ſcheinlich die Abſicht hatten, mich gegen ſte zu er⸗ 
bittern. 

Auf der andren Seite fuͤrchtete er, die Hus⸗ 
wanas moͤchten, wenn ich erſt weg waͤre, kommen 
und ſich an ſeiner Horde dafuͤr raͤchen, daß man 
mir ihren Aufenthalt geſagt und mich gegen ſie be⸗ 
waffnet haͤtte. So ſuchte er denn durch meine Dol⸗ 
metſcher bald großen Haß gegen dieſe Raͤuder bei 
mir zu erregen, bald ließ er mir wieder rathen, daß 
ich nicht weiter reiſen moͤchte; kurz, er war in ſte⸗ 
tem Widerſpruche mit ſich ſelbſt. Er wußte nicht, 
daß man unter den andren Wölferfchaften, bei de⸗ 
nen ich ſchon durchgekommen war, mit eben dem 
Schrecken von den Huswanas geſprochen und daß 
alle dieſe Reden weiter nichts bei mir gewirkt hat⸗ 
ten, als ein großes Verlangen, ſie kennen zu ler⸗ 
nen. 1 
Bei meiner zahlreichen Karavane, meinen fer⸗ 
nen, häufigen Jagden, und meinen vielen Nachts 
feuern konnte ich ſolchen umherſchweifenden Leuten, 
wie die Huswanas, nicht lange unbekannt blei⸗ 
ben. Ich zweifelte gar nicht, daß ſie mich auf ih⸗ 
ren Streifereien bemerkt und entdeckt haͤtten. Frei⸗ 
lich waren ſie noch nicht zum Vorſchein gekommen, 
aber ohne Zweifel nur, weil mein Feuergewehr, das 
ſich Tag und Nacht hoͤren ließ, ihnen die Luſt be⸗ 
nommen hatte, mich anzugreifen. 

Was ſie fuͤr die Kabobiquas waren, war ich 
fuͤr ſie; und dieſe Furcht von ihrer Seite that mir 
ſehr leid, da ſie derentwegen entfernt blieben, und 
ich ſie nicht kennen lernte. Meine Waffen gaben 
mir freilich große Ueberlegenheit; aber ich dachte 
nicht daran, ſie zu mißbrauchen, da jede Beleidi⸗ 
gung ganz gegen meine Grundſaͤtze war. Um mei⸗ 
nen Plan ausfuͤhren zu koͤnnen, bedurfte ich vieler 
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Freunde; die hatte ich mir allenthalben zu erwer⸗ 
ben geſucht, und ich war voͤllig uͤberzeugt, daß auch 
die ſo gefuͤrchteten und verſchrieenen Huswanas 
dies bald ſeyn wuͤrden. 

Meine Leute dachten ganz anders. Aus meinen 
Unterredungen mit dem Befehlshaber vermutheten 
fie, welche Abſicht ich hatte; und ſie konnte ihnen 
auch kein Geheimniß bleiben, da ich genoͤthigt war, 
mich vier verſchiedener Dolmetſcher zu bedienen. 

Sobald man fie im Lager wußte, ſah ich, daß 
Alles in Beſtuͤrzung gerieth, daß Maͤnner und Wei⸗ 
ber unruhig mit einander ſprachen, und die Leute 
von den verſchiednen Voͤlkerſchaften unter ſich allein 
berathſchlagten. Ob ich gleich nichts von ihren Ges 
ſpraͤchen verſtand, fo ſagte mir doch ihr geheimniß⸗ 
volles Weſen, und die Unruhe in ihren Phyſtono⸗ 
mieen, kurz, Alles, daß ein Sturm oder eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung ausbrechen wuͤrde. 

Die Ramaquas, als die Surchtfamflen, ers 
klaͤrten fich zuerſt; und es war mir fehr lieb, daß 
dieſe Schwachkoͤpfe ohne Energie und Seele den Ans 
fang machten. Sie wuͤrden ſich, ſagten ſie mir, 
nicht in ein Land wagen, das niemand von der Ka⸗ 
ravane kennte, ſich nicht den Angriffen einer Nas 
tion ausſetzen, die von allen andren verabſcheuet 
wuͤrde, und mich folglich verlaſſen, wenn ich bei 
meinem Vorſatze bliebe. 

Ich antwortete ihnen nur durch ein Hanne Ge 
lächter, nahm fie beim Worte / und fagte ihnen: fie 
koͤnnten den Augenblick gehen. Moͤgen ſie damit nur 
kommen! dachte ich; denn ich war ſchon im Voraus uͤber⸗ 
zeugt, daß keiner von ihnen den Muth haben wuͤr⸗ 
de, mich zu verlaſſen. Da ſie, wenn ſie zuruͤckkeh⸗ 
ren wollten, durch Gegenden mußten, welche von 
den Buſch maͤnnern beunruhigt wurden, fo wag⸗ 
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ten fie es gewiß nicht, den Weg allein zu machen. 
Sie befanden ſich ſchlechterdings in der Nothwen⸗ 
digkeit, unter meinem Schutze zu bleiben, und muß⸗ 
ten, gerade aus übergroßer Feigheit, immer mit mir 
gehen, wohin ich fie führen wollte. Eben ſo verhielt 
es ſich auch mit ihren Kameraden. 

Alle Abtheilungen kuͤndigten mir an, daß fie 
mich verlaſſen wuͤrden; aber als ſie ſich von mir 
trennen ſollten, wagte es keine. Ihre Furcht war 
ſo groß, daß fie, auch wenn fie vor den Hus wa⸗ 
nas flohen und ihnen den Rücken zukehrten, noch 
immer beſorgt haͤtten, von When angegriffen zu 
werden. 

Meine Hottentotten vom Kap waren zwar eben 
ſo feigherzig; aber ſie ließen ſich nicht ſo offen aus. 
Indeß machten auch fie mir Unruhe. Da fie des 
muͤßigen Lebens in den Kolonieen gewohnt waren, 
und gewiſſe Bequemlichkeiten, die fie jetzt entbehren 
mußten, unaufhoͤrlich vermißten; ſo taugten fie gar 
nicht zu ſolchen Mühſeligkeiten, wie wir zu er⸗ 
tragen hatten. Das von ihrem gewohnten ver⸗ 
ſchiedne Klima, in welches fie itzt verſetzt waren, 
machte fie krank; und wäre ich nicht aus Vorſicht, 
wo ich mich einmal lagerte, meiſten Theils ziemlich 
lange geblieben, ſo wuͤrden ſie die Reiſe gar nicht 
ausgehalten haben und einer nach dem andern ge⸗ 
ſtorben ſeyn. 

Sie fuͤrchteten dieſe immer mehr. Da fie wei 
niger einfältig als ihre Kameraden, und folglich auch 
weniger freimüthig und offen waren, ſo hatten ſie 
Geſchicklichkeit genug, ihre Kleinmuͤthigkeit unter 
ſcheinbaren Vorwaͤnden zu verbergen. Durch Aeu⸗ 
. uͤber die Huswanae hätten fi fi e ſich un⸗ 
den aer dieſer Voſterſchaft. Dagegen wollten 
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ſie ſich gern als gute Vaͤter und Ehemaͤnner zeigen, 
und erinnerten mich mit affektirter Zaͤrtlichkeit an 
ihre Weiber und Kinder, die vielleicht, wenn ſie in 

der Naͤhe geweſen waͤren, Schlaͤge von ihnen be⸗ 
kommen haͤtten. Sie ſprachen von den erduldeten 
Beſchwerlichkeiten, von ihrer Geſundheit, und be⸗ 
ſonders von den örtlichen Hinderniſſen, die mir bei 
der Ausführung meines neuen Planes im Wege lies 
gen wuͤrden. 

Dem zufolge, was die Leute der Horde mir 
ſagten, mußte ich durch eine Wüſte von fuͤnf Tage⸗ 
reiſen, worin weder für meine Leute, noch fuͤr mein 
Vieh irgend etwas zur Nahrung, zur Erfriſchung zu 
finden war. Es gab darin, verſicherten ſie, nicht 
die mindeſte Spur von Vegetation, ſelbſt nicht ein⸗ 
mal von Pflanzenerde. Alles beſtand aus einem 
weiten Sandmeere, worin man keinen Schritt thun 
konnte, ohne bis an die Kniee einzuſinken; und die⸗ 
ſer Sand war überdies leicht, beweglich wie Staub, 
und ſo fein, daß wir Gefahr liefen, bei dem klein⸗ 
ſten Winde erſtickt zu werden, wenn wir auch, noch 
ehe wir die Haͤlfte des Weges zuruͤckgelegt hatten, 
nicht ſchon vor Hunger und Durſt, Beſchwerlichkeit 
und Elend umgekommen waren. 

Diaieſe abſchreckenden Nachrichten wurden dem 
Anſchein nach durch das Verhalten der Kabobi⸗ 
quas ſelbſt beſtaͤtigt. Ungeachtet ihr Befehls haber 
ſie aufforderte, ungeachtet ich ihnen lockende Ge⸗ 
ſchenke anbot, wollte dennoch nicht ein einziger 
Mann von der Horde mir zum Wegweiſer dienen. 
Aber dieſe Weigerung ſchreckte mich gar nicht. So 
beunruhigend fie auch zu ſeyn ſchien, ſo ſchrieb ich 
ſie doch keinem andren Grunde zu, als der Furcht 
aller dieſer Felgherzigen, ſich gewiſſermaßen den 
Wee in die Haͤnde zu liefern. Je mehr 
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man mir dies Land als außerordentlich beſchrieb, 
deſto begieriger war ich, es kennen zu lernen. Meine 
Phantaſie zeigte mir darin neue Bereicherungen der 
Naturgeſchichte, intereſſante Entdeckungen fuͤr den 
Handel, ſogar ſehr anziehende Gegenſtaͤnde fuͤr die 
Wißbegierde, und zwar um ſo außerordentlichere, da 
noch niemand vor mir Gelegenheit gehabt hatte, 
etwas von ihnen zu erfahren. 

Alle die abſchreckenden Schilderungen, die man 
mir machte, ſah ich nur als Uebertreibungen an, 
die, fd wie fie nach und nach durch den Mund mei⸗ 
ner verſchiedenen Dolmetſcher gingen, immer in 
dem Verhaͤltniſſe groͤßer wurden, wie jeder von ih⸗ 
nen furchtſamer war; denn, da die Hus wan as 
trotz aller Gefahr bis zu der Horde kamen, um ſie 
zu pluͤndern, ſo konnte ich auch wohl ohne groͤßere 
Gefahr zu ihnen gehen, um fie kennen zu lernen. 

Was man mir uͤber die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens ſagte, ſchien mir indeß, offenherzig geſtanden, 
nicht ganz ohne Grund zu ſeyn. Als ich zu den 
YBantoffelträgern ging, und mich gegen die 
Waldung wendete, hatte ich die Ebene mit einem 
grauen Staube bedeckt gefunden, der ſo dick lag, daß 
man ſogar Kieſel und Gras davor nicht ſehen konnte. 
Dieſe ſonderbare Erſcheinung war mir ſehr aufge⸗ 
fallen; ſie hatte mich aber an ehemalige Lektuͤre er⸗ 
innert und zu einigen Reflexionen veranlaßt, die, 
wie es mir ſchien, durch ihre Reſultate intereſſant 
ſeyn mußten. aa 17 87 

Dem gelehrten Reiſenden Haſſelquiſt zufolge, 
„findet man in keinem Lande der Erde, Polen aus⸗ 
genommen, eine ſo große Menge Kuͤchenſalz, wie in 
Aegypten. Der Grund des dortigen Bodens beſteht 
nur aus Salzbergen... Gräben, die man in 
gewiſſen Entfernungen zieht, liefern ein roͤthliches 
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mit Kalk vermischtes Salz, das die jetzigen Aegyp⸗ 
tier Bitter ſalz nennen. Brunnen mit ſuͤ⸗ 
ßem Waſſer ſieht man dort als ein Wunder an. 
Ohne den Nil waͤre Aegypten unbewohnbar, wie es 
auch ein Theil von Arabien aus Mangel an Waſ⸗ 
fer iſt ... Selbſt der ſchwaͤrzeſte Boden enthält 
viele Salztheile. Dies kann man Morgens vor 
Sonnenaufgang ſehr deutlich ſehen, da er dann mit 
weißem Salze belegt iſt, beinahe wie der Boden in 
Schweden waͤhrend des Spaͤtjahres mit Reif oder ein 
wenig Schnee.. Ein ſalziger Boden,“ ſetzt 
Haſſelquiſt hinzu, „muß natürlicher Weiſe Salz⸗ 
pflanzen hervorbringen; auch findet man dergleichen 
in Aegypten weit mehr, als in wen einer andren 
Gegend der Levante.“ 

Aegypten liegt nahe an dem Wendecirkel 
des Krebſes, und ich war jetzt nahe bei dem 
Wendecirkel des Steinbocks, folglich in glei⸗ 
cher Entfernung von dem Aequator. Was ich nun bei 
Haſſelquiſt von dem noͤrdlichen Afrika geleſen 
hatte, das fand ich zu meinem großen Erſtaunen 
auch in dem ſuͤdlichen in eben dem Grade der 
Breite, und bewunderte dieſe ſo auffallende Aehn⸗ 
lichkeit in zwei an zwoͤlfhundert Franzoͤſiſche Meilen 
von einander entfernten, aber unter gleicher e 
liegenden Laͤndern. a 

Ich bin kein Chemiker, und habe mehr als Ein 
mal Gelegenheit gehabt, das zu bedauern. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß ein Reiſender, wo moͤglich, alle 
nuͤtzlichen Kenntniſſe haͤtte; aber jeder hat in ſei⸗ 
nem Studium faſt immer einen herrſchenden, ja 
meiſtens einen ausſchließenden Geſchmack. So war 
auch ich, als Naturforſcher, ganz mit dem Thierrei⸗ 
che beſchaͤftigt; indeß, ſelbſt ohne Chemiker zu ſeyn, 
ſah ich bisher allenthalben die große Menge von 
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Kuͤchenſalz, die Haſſelquiſt in Aegypten gefunden 
hat, und hier glaubte ich nun auch Bitterſalz zu 
finden. ne em: \ E 4 

So wie ich mich weiter von dem Kap entferns 
te, und naͤher zu dem Aequator hinkam, bemerkte 
ich, daß das Anfangs nur ein wenig brafifhe Waſ⸗ 
fer immer ſalziger wurde. Völlig ſuͤßes war aͤußerſt 
ſelten; und ſogar die Regenbaͤche hatten einen ſehr 
merklichen Salzgeſchmack. Kaum war eine Pfuͤtze 
ein wenig von der Sonne erwaͤrmt, ſo bildete ſich 
auf ihr eine Rinde von feſtem und kryſtalliſirtem 
Salze. Alles fand ich ſalzig, ſogar die Pflanzen; 
und fie waren es in einem größeren oder geringeren 
Grade, je nachdem die Struktur ihrer Fibern das Ein⸗ 
ziehen der Salztheilchen mehr oder weniger beguͤn⸗ 
ſtigte. a 70 

Unter den Aegyptiſchen Salzpflanzen nennt 
Haſſelquiſt das Glasſchmalz (Salicornia), beſon⸗ 
ders aber mehrere Arten des Gaͤnſefußes (Chenopo- 
dium) und der Zaſerblume (Meſembryanthemum). 
Gerade dieſe Pflanzen ſind auch in dem ſuͤdlichen 
Theile von Afrika einheimiſch, und werden zumal in 
dem Lande der Kabobiq nass ſehr häufig ges 
funden. | 

Alle Reiſenden erzählen uns auch, daß viele 
Aegyptier, ungeachtet ihres guten Klima, blind wer⸗ 
den: (ein Umſtand, welchen man hauptſaͤchlich dieſem 
Salzſtaube, den der Wind ſo oft in die Augen jagt, 
zuſchreiden muß); und in den Gegenden, von denen 
ich hier rede, giebt es ebenfalls viele Blinde. An⸗ 
derswo habe ich nie dergleichen geſehen; aber hier 
leiden faſt alle Menſchen mehr oder weniger an den 
Augen ). 


„ In allen Ländern, welche viele Salsſeen, Salzauellen 
uf w. haben, wachſen Pflanzen, die mit Salztheilchen 
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Dieſe auffallende Aehnlichkeit zwiſchen zwei Laͤn⸗ 
dern, welche um die ganze Breite der heißen Zone 
von einander getrennt find, mußte natuͤrlicher Weiſe 
meine Wißbegierde ſehr ſtark erregen. Ich vermu⸗ 
thete, daß auch der Staub, mit dem ich die Ebene 
bedeckt geſehen hatte, Bitterſalz waͤre. Es war moͤg⸗ 
lich, daß ich noch mehr fand, je weiter ich vorwaͤrts 
ging; und der Boden ohne Vegetation, von dem 
die Pantoffeltraͤger ſprachen, beſtaͤrkte mich 
in meiner Vermuthung. So hatte ich denn außer 


2 — 


angefuͤllt ſind; z. B., außer dem ſchon von unſrem Ver⸗ 
faſſer genannten Glasſchmalz (Salicornia), auch Salz⸗ 
kraut (Salſola), Kali (Anabaſis); ferner die fetten, 
Salztheile enthaltenden Gewaͤchſe Stapelie (Stapelia), 
Dickblatt (Oraſſula), Sonnenthau (Drofera), Hauslauch 
(Sedum), Alos, u. ſ. w. Wenn ſolche Pflanzen abſter⸗ 
ben, oder die dort wohnenden Hirtenvoͤlker ſie abbren⸗ 
nen, fo werden die Salztheilchen zerlegt, indem die Salt⸗ 
ſaͤunre durch das Feuer und die brennbaren Theile, vers, 
flüchtigt und in die Luft getrieben wird, da hingegen 
die Theile von Mineral Alkali mit der Aſche zurueck 
bleiben. Dieſe ſind aͤußerſt fein und leicht; natuͤrlicher 
Weiſe ſteigen ſie nun mit jedem Winde in Staubwol⸗ 
ken auf, füllen die ganze Luft, und bedecken den Boden, 
ſo wie alle darin wachſenden Pflanzen, mit einem alkali⸗ 
ſchen Staube. Auch bei ruhiger Luft ſteigt dieſer, 
wenn Menſchen oder Thiere den Boden betreten, in 
Wolken auf, und fuͤllt den Mund, die Naſe, ja ſelbſt 
die Luftroͤhre, den Schlund, und vorzüglich die Augen, 
mit ſeinen aͤtzenden alkalifchen Theilen. Dieſe erregen 
Durſt, Reitz, und zuletzt Inflammation im Halſe, 
Wunden am Gaumen und an der Zunge, Erhitzung und 
8 ern Entzündung der Augen, welche oft gaͤnzliche 
Blindheit verurſacht. Bisweilen ſtellen dieſe alkaliſchen 
Theile durch ihren immer wiederholten Reitz den Au⸗ 
gen auch Phantome von gar nicht vorhandenen Dingen 
dar, ſo daß man bezaubert zu ſeyn glaubt. In den 
RNuſſiſchen Steppen iſt, wegen des weniger heißen Kli⸗ 
ma's, die Wirkung nicht fo ſtark und gefaͤhrlich; doch 
empfindet man ſie in der, zwiſchen der Wolga und 
dem Ural (Jaik) ſchon ſehr merklich. In Aegypten und 
den daneben liegenden Wuͤſten muß fie ſchon heftiger 
und allgemeiner ſeyn; am allerſtaͤrkſten iſt fie aber un⸗ 
ſtreitig in dem Inneren von Aftika, wo es ſo ungeheu⸗ 

re Wuͤſten ohne Waſſer giebt. 8 F. 
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den andren Bewegungsgruͤnden noch einen mehr, 
meinen Plan auszufuͤhren. 

Die Abneigung meiner Leute konnte die Aus⸗ 
fuͤhrung nicht verzoͤgern. Ich war ihrer kleinen Em⸗ 
poͤrungen ſchon gewohnt, ließ mich nicht dadurch 
ſchrecken, und lachte uͤber die Einwuͤrfe und die uͤble 
Laune des einen Theiles, wie aber die Feigheit und 
die Klagen des andren. 

Selbſt meine Hottentotten ſah ich jetzt wie Kin⸗ 
der an, die ſchreien und weinen, wenn man ſie von 
ihrer Amme wegnimmt. Seitdem ich den Entſchluß 
gefaßt hatte, mich von einer Horde zur andren durch 
Eingeborne begleiten zu laſſen, konnte ich jener am 
allerleichteſten entbehren. Sie wurden mir ſogar 
bei meiner neuen, bequemen und oͤkonomiſchen Me⸗ 
thode ſo unnuͤtz und laͤſtig, daß es mir vielleicht 
recht lieb geweſen waͤre⸗ wenn fie mich verlaſſen 
haͤtten. 

Meine jetzige Art zu reifen erforderte bei wei⸗ 
tem nicht mehr eben ſo viele Leute und Anſtalten, 
wie die anfaͤngliche mit Wagen, welche unzaͤhlige 
Unbequemlichkeiten hatte. Außerdem daß dieſe nur 
allzu oft Zufaͤlle und Verzoͤgerungen verurſachten, 
und daß es unmoͤglich war, ſie, wenn etwas an ih⸗ 
nen zerbrach, wieder herzuſtellen, mußte ich, um ſie 
zu erhalten und fortzubringen, betraͤchtliche und 
uͤberfluͤſſige Koſten aufwenden. Da waren Werk⸗ 
zeuge und Beſchlaͤge noͤthig; ferner eine große An⸗ 
zahl von Leuten, um die Wagen zu fuͤhren und fuͤr 
die Geſpanne zu ſorgen; beſonders aber doppelte 
Relais, die viel koſteten und ſich uͤberdies ſchwer er⸗ 
ſetzen ließen, wail man in einiger Entfernung von den 
Kolonieen nicht leicht ganz abgerichtete Geſpanne 
finden konnte. Ich habe ſchon erzaͤhlt, wie viele 
Mühe und Beſchwerlichkeit es in dem Schnee der 
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Kamis⸗ Berge koſtete, mir einige ſchlechte Ochs 
fen zu verſchaffen, die mir noch überdies unterwe⸗ 
ges bald wieder ſtarben, ohne daß ſie mir nützlich 
geweſen waren. 

Als ich mein Lager am Ufer des 0 ranje⸗Fluſ⸗ 
ſes verließ, hatte ich beſonders die Abſicht, mich 
zu verſichern, ob es moͤglich waͤre, daß meine Wa⸗ 
gen mir weiter folgen koͤnnten. Zugleich wollte ich 
die verſchiednen wilden Voͤlkerſchaften gleichſam pro⸗ 
biren, ihren Charakter verſuchen, und aus Erfah⸗ 
rung lernen, wie weit ich mich ihnen anvertrauen 
und auf ihre Huͤlfe rechnen koͤnnte. Dies mußte ich 
nothwendig wiſſen, wenn ich meine Reiſe fortſetzen 
wollte; denn ſonſt konnte ich keinen gluͤcklichen Er⸗ 
folg hoffen, und wurde vielleicht ſchon bei dem er⸗ 
ſten Schritte aufgehalten. 

Die zweite Probe war mir vollkommen gelun⸗ 
gen. Allenthalben hatte ich Freunde angetroffen, 
allenthalben ſichre Leute gefunden, die mich von ei⸗ 
ner Horde zur andren fuͤhrten, und deren Huͤlfe 
und Dienſte mir nur Kleinigkeiten koſteten. Ich 
war jetzt voͤllig frei und unabhaͤngig. Die Menſchen, 
welche ich auf ſolche Art zu meinem Dienſte bekam, 
erregten mir keine Schwierigkeiten, hielten mich nicht 
auf, und widerſetzten ſich meinem Willen nicht. So 
verſprach mir denn Alles, daß ich ar ganz er 
reiſen koͤnnte. 

Auf meine Wagen aber muss ich nicht mehr 
rechnen. So wie man ſich von den Kolonieen ent⸗ 
fernt und dem Wendecirkel naͤher kommt, wird das 
Land immer rauher. Auf allen Seiten ſteht man 
nur Berge und Felſen, deren Schluͤfte meiſten 
Theils ſehr ſteil und folglich he re nicht a bes: 
fahren fi ſind. ) 
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So ſah ich mich denn genoͤthigt, mit Laſtochſen 
zu reiſen, die mich nicht in gleiche Verlegenheit 
brachten und viel weniger koſtſpielig waren, da ich 
die mir noͤthigen allenthalben finden konnte und 
keine unnuͤtzen zu halten brauchte, 

Jetzt, bei meinem Plane, die Hus wanas zu 
beſuchen, hatte ich noch eine dritte Probe zu machen. 
Keiner von den Pantoffelträgern wollte mir 
zum Wegweiſer dienen; ſo fehlte mir denn auf ein⸗ 
mal das, worauf ich gerechnet, und was mich bis⸗ 
her ſo gluͤcklich von einer Horde zur andren gebracht 
hatte. Ihre abſchlaͤgige Antwort unterbrach die 
Kette meiner Bekanntſchaften; und ich mußte nun 
ein Mittel finden, dieſe Kette zu ergaͤnzen und ſie 
durch mich ſelbſt wieder anzuknuͤpfen. Wenn ich 
ohne fie bis zu den Hus wanas vordrang, die man 
mir mit ſo ſchwarzen Farben ſchilderte, und wenn 
ich mir die Freundſchaft dieſer Nation erwarb, fo 
hatte ich gar nichts mehr zu fürchten. Dann durf⸗ 
te ich hoffen, auch jede andre in Afrika kennen zu 
lernen, und der gluͤckliche Erfolg meiner Reiſe war 
ſchon im Voraus geſichert. 

Mein Beſuch bei den Huswanas konnte in⸗ 
deß nur ſehr kurz ſeyn, und es war mir auch un⸗ 
moͤglich, weiter zu gehen. Da ich, als ich mein La⸗ 
ger am Oranje⸗Fluſſe verließ, in der Meinung 
ſtand, daß ich hoͤchſtens einige Monate entfernt blei⸗ 
ben wuͤrde, ſo hatte ich nur einen kleinen Vorrath 
von Tauſchwaaren mitgenommen, der ſchon ſo ſtark 
angegriffen war, daß es mit ihm auf die Neige 
ging. Konnte ich aber wohl hoffen, mir noch 
Freunde zu erwerben, wenn ich keine Geſchenke mehr 
hatte? 

Der Wilde iſt, wie ich weiß, von Natur gut; 
d. h. er ſchadet einem nicht, wenn man ihn nicht 
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beleidigt: ja, vielleicht kann man einige Dienſte ohne 
Vergeltung von ihm erhalten; denn Eigennutz iſt 
nicht ſeine herrſchende Leidenſchaft, und wenn er 
Dinge, die man ihm zeigt, mit Begierde verlangt, 
ſo thut er das nicht, weil ſie ihm wirklich von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit ſind, ſondern vielmehr aus einer Art 
von kindiſcher Neugierde. Bei dem allen darf man 
aber doch nicht auf gewiſſe Huͤlfe von ihm rechnen, 
wenn man ihm nicht irgend eine Belohnung als 
Reitz vorhaͤlt. N 
3 Noch ein andrer Grund, der mich noͤthigte, 
meine Ruͤckkehr nach dem Oranje⸗Fluſſe zu be⸗ 
ſchleunigen, war der Zuſtand, in welchem ich mein 
Lager verlaſſen hatte. Meine Giraffe, die noch auf 
Pfaͤhlen ausgebreitet lag, konnte verderben; und 
eben ſo meine Sammlungen, die Frucht von eilf 
muͤhſeligen Monaten. Von Swanepoel mußte 
ich mehr guten Willen, als wirkliche Sorgfalt, er⸗ 
warten. Ich hatte ihm die allgemeine Aufſicht uͤber 
meine Karavane anvertrauet, weil dieſes Amt ſei⸗ 
nem Alter angemeſſen war und wenig Arbeit von 
ihm erforderte; und er hatte ſich nun ſchon an die⸗ 
ſes unthaͤtige Leben gewoͤhnt. Auch glaubte er, wenn 
mein Zelt gefegt, und mein Kaffee oder Thee ge⸗ 
macht war, ſein Tagewerk vollendet zu haben. 
Bei einem ſolchen Manne durfte ich nun wohl 
nicht ſehr ſtark auf die Thaͤtigkeit rechnen, welche 
die Aufſicht uͤber mein Lager waͤhrend meiner langen 
Abweſenheit erfordete. Ueberdies — wer konnte mir 
fuͤr das Leben eines Greiſes ſtehen? und wenn er 
auch nur krank wurde, wie unruhig mußte ich nicht 
uͤber die Frucht von ſo vielen Muͤhſeligkeiten ſeyn! 
Meine Verlegenheit, das Schwanken zwiſchen 
meinen Entſchluͤſſen, bewog mich, meinen treuen, gu⸗ 


ten Klaas um Rath zu fragen. Das hatte ich 
a 0 bei 
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bei verwickelten Umſtaͤnden ſchon oft gethan, und 
immer ſo viele geſunde Vernunft, als Eifer und 
Muth bei ihm gefunden. Ich ſagte ihm meine 
Betrachtungen, meine neuen Plane, und die Schwie⸗ 
rigkeiten, ſo wie die Hoffnungen, die ich im 25 
Ferne zu ſehen glaubte. 785 

Er hoͤrte mir aufmerkſam zu, ſchlug mich = 
mit der Hand auf die Schulter, und ſagte: meine 
neuen Einrichtungen haͤtten feinen Beifall; beſonders 
müßte er es loben, daß ich nur Laſtochſen brauchen 
wollte. „Du haſt Luſt,“ fuhr er fort, „zu den 
Huswanas zu reifen; und ich darf dir nicht erſt 
ſagen, daß ich bereit bin, den Augenblick mitzuge⸗ 
hen. Klaas, das weißt du wohl, folgt dir, wohin 
du nur willſt, treu und gern. Mußt du aber noch 
außer mir einige Leute von gutem Willen haben, 
ſo ſtehe ich fuͤr fuͤnf von meinen Kameraden; auf 
die kannſt du, wie auf mich, bis in den Tod 
rechnen.“ 

Dieſe Bezeugung von Ergebenheit aus dem 
Munde eines Menſchen von gepruͤftem Eifer, und 
dieſe Verſicherung, daß ich einige muthige und ent⸗ 
ſchloſſene Gefaͤhrten haben ſollte, machten mir ſo 
viele Freude, und nahmen meinen Kopf ſo ein, daß 
ich im erſten Augenblick in Verſuchung gerieth, 
alles, was mir unnuͤtz war, zu verabſchieden und 
ohne Verzug abzureiſen. Doch als ich wieder ein 
wenig nachdachte, unterließ ich das. Ich ſah, daß 
es mir nützlich ſeyn würde, wenn ich einen halben 
Tag zu Vorbereitungsanſtalten verwendete; daher 
verſchob ich meine Abreiſe bis zum folgenden Mor⸗ 
gen, und gab den fuͤnf Leuten, die Klaas mir ge⸗ 
nannt hatte, Befehl, daß ſie ſich fertig halten ſoll⸗ 
ten, bei guter Zeit aufbrechen zu koͤnnen. Den Ues 
brigen erklaͤrte ich; ſie hatten ihren freien Willen; 
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ubrigens wurde ich die, welche muthig genug wären, 
mir zu folgen, gern mitnehmen. en 2° 
Mein neuer Plan beſtand nun darin, daß ich 
zu den Hus wanas gehen und dann nach meinem 
Lager am Oranje⸗ Fluſſe zurückkehren wollte; 
aber nicht auf dem vorigen Wege, ſondern auf ir⸗ 
gend einem andren, der mir Gelegenheit gaͤbe, neue 
Voͤlkerſchaften kennen zu lernen. Wenn ich dann 
wieder in mein Lager kaͤme, ſo wollte ich meine Wa⸗ 
gen mitnehmen, und ebenfalls auf einem andren Wege 
nach dem Kap zurückkehren, um dann zu einer beſ⸗ 
ſer gewählten Zeit, und bloß mit Laſtochſen, eine 
dritte Reife anzufangen, von der ich mir einen gluͤckli⸗ 
cheren Erfolg verſprach, als von der zweiten, und die 
oͤſtlich an den Kamis⸗Bergen hin gehen ſollte. 
Hierzu waren mir, wie ich voraus ſah, die 
Huswanas noͤthig; und in dieſer Abſicht wollte 
ich ſie kennen lernen und mich ihrer verſichern. 
Uebrigens verſprach mir meine neue, ſchnellere, be⸗ 
quemere und weniger koſtſpielige Art zu reiſen, die 
beſten Gelegenheiten zu Entdeckungen, die ſchon, 
noch ehe ſie gemacht waren, meine Phantaſi e be⸗ 
zauberten. f 
Bei Tagesanbruch war meine ganze Karabane 
zur Abreiſe fertig. Waͤhrend der Nacht hatten die 
Groß⸗Namaquas unter einander berathſchlagt, 
und, wie ich wohl voraus ſah, ſich entſchloſſen, mir 
zu folgen: nicht aus Muth oder Dienſteifer, ſon⸗ 
dern aus bloßer Feigheit, und in der Beſorgniß, von 
Buſchmaͤnnern angegriffen zu werden, wenn fie 
ohne Bedeckung nach Hauſe zurückkehrten. 

Meine Hottentotten, die ſich fuͤr weit beſſer 
hielten, als die Groß⸗Namaquas, und die ſich 
geſchaͤmt haben würden, ihnen an Muth nachzuſte⸗ 
hen, ſetzten etwas darin, ſich noch eifriger zu ſtellen; 
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und alle Andren befolgten nun ihr Beiſpiel. Kora⸗ 
quas, Kaminuquas, Klein⸗ Ramaquas, 

und die Leute von Klaas Baſters Horde — Alle 
wollten es einander an Eifer zuvor thun, und zeig⸗ 

ten, wie um die Wette, das groͤßte Verlangen auf⸗ 

zubrechen. Die Pantoffelträger, deren Er⸗ 

zaͤhlungen Anfangs ſo viele Furcht erregt hatten, 
wurden jetzt nur ausgelacht. Man ſpottete über fie, 
und ſagte ganz laut: fie wollten mich nur deshalb 

nicht begleiten, weil ſie ſich fuͤrchteten, ihre pre 

feln = zu machen, oder zu verderben. 

Roch ehe ich an den Aufbruch dachte, erkun⸗ 
digte ich mich ſchon bei ihnen nach dem Wege, den 
ich nehmen muͤßte; und ſie gaben mir Beſcheid, ſo 
gut ſie konnten. Ich hoͤrte von ihnen, daß ich, 
nach Einer oder zwei Tagereiſen nordwaͤrts, eine 
große Ebene fände, die ſich weſtlich mit einer Kette 
von Bergen endigte; durch dieſe Ebene müßte ich 
gehen, und dann wuͤrde ich in den feifigen Bergen 
den Wohnplatz der Huswanas finden, von denen 
ſie geſprochen haͤtten. 

Ich richtete mich nach dieſer Anweiſung; und 
gegen Mittag machten wir zum erſtenmale an eis 
nem Salzſee Halt. Das Salz war kryſtalliſirt, und 
uͤber die ganze Flaͤche verbreitet. Wahrſcheinlich 
hatte es ſich oben auf dem See gebildet und auf ihm 
geſchwommen; aber jetzt lag es zwiſchen doppeltem 
Waſſer, weil an den vorigen Tagen ſo ſtarker 1 
gefallen war. . 
Meine Leute ſaßen fchon an dem Ufer des Sees 
und machten Anſtalt zu ihrem Mittagseſſen, als ſte 
in der Ferne auf einmal vier Maͤnner durch die 
Ebene gehen ſahen. Bei dieſem Anblicke wurden 
ſte ganz ſtarr vor Schrecken. Sie ſchrieen: es ſind 
Huswanas! und obgleich ihrer zehn oder zwoͤlf 
M a f 
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gegen Einen waren, ſo fuͤrchteten ſie dennoch ſchon 
angegriffen zu werden. In einem Augenblicke hatte 
ſich der Muth vom Morgen verloren; plotzlich fehlte 
es Allen an Appetit, und ich weiß nicht, was fuͤr 
Folgen die allgemeine Beſtuͤrzung gehabt haben 
koͤnnte, wenn nicht Klaas mir ſchleunig von dem, 

was vorging, Nachricht gegeben haͤtte. a 

Ich nahm mein Fernglas, um die vier Fremden 
zu beobachten, und ſah Menſchen, die von ſehr gro⸗ 
ßem Wuchſe zu ſeyn ſchienen, da doch die Hus wea⸗ 
nas, nach der Beſchreibung, die man mir von ih⸗ 
nen gemacht hatte, faſt nur Zwerge, hoͤchſtens fuͤnf⸗ 
tehalb Fuß hoch, ſeyn ſollten. Damit ſie uns be⸗ 
merken moͤchten, ſchoß ich meine Flinte einigemale 
ab. Wirklich ſahen fie uns; aber nun entfernten. 
ſie ſich ſogleich, und waren in einem Augenblicke 
verſchwunden. 

Unter den Ungemaͤchlichkeiten, auf welche die 
Pantoffeltraͤger mich vorbereiteten, hatten ſie 
doch eine vergeſſen: nehmlich die, daß wir auf einem 
hohlen, gleichſam aufgeblaſenen Boden gehen muß⸗ 
ten. Er war einer Paſtete aͤhnlich, die zu ſchnelles 
Feuer bekommen hat, und bildete eine vom Boden 
abgeſonderte Rinde, worunter unzaͤhlige kleine Thiere 
nicht nur verſteckt ſeyn, ſondern auch zwiſchen der 
Erde mehrere Meilen weit in allen Richtungen lau⸗ 
fen konnten. 

Unſre meiſten Ochſen/ beſonders die ſchwer be⸗ 
ladenen, ſanken bei jedem Schritte einen halben Fuß 
tief ein; und dieſes unaufhoͤrliche unangenehme 
Straucheln machte ſte ganz wuͤthend. Uns ſelbſt 
ging es nicht viel beſſer. Ehe wir es uns verſahen, 
brach der Boden unter uns; und natürlicher Weiſe 
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mußte uns ein ſolcher Marſch ſehr ermuͤden und un⸗ 
geduldig machen ). 

Zu dieſer Ungemaͤchlichkeit kam noch eine andre 
unertraͤglichere, die uns beinahe in Verzweiflung 
brachte; nehmlich die Salz⸗Kryſtalliſation, die allent⸗ 
halben verbreitet war. Dieſe wurde von der gluͤ⸗ 
henden Sonne getroffen, und verbrannte uns faſt 
durch das Zuruͤckwerfen der Sonnenhitze, indeß ſie 
uns zugleich durch das Reflektiren der Lichtſtrahlen 
blendete. Der leichte Staub, der fie bedeckte und 
einen Theil von ihr ausmachte, ſtieg bei dem gering⸗ 

ſten Windſtoße um uns auf. Wir ſelbſt erregten 
durch die nothwendigen Bewegungen beim Gehen 
dicke Wolken, die uns in das Geſicht drangen, und 
die Augen ſtachen. Bei dem Einathmen wurden 
uns die Nafelöcher verwundet, und machten uns 
unerträglich brennende Schmerzen. Selbſt unfre 
Lippen wurden ſo davon angegriffen, daß ſte blute⸗ 
ten, wenn wir ſie nur im mindeſten bewegten, um 
zu ſprechen; einige Worte, die wir zu ſagen hat⸗ 
ten, waren fuͤr uns eine wirkliche Marter. 

Ich machte Anſtalt, nach Tiſche weiter zu rei⸗ 
ſen, damit ich dieſer Plage entginge; aber ein Ge⸗ 
witter, das uns uͤberſiel, verzoͤgerte meinen Auf⸗ 


*) Es giebt am Kap unter andren Thieren, welche in den 
Boden graben, auch zwei kleine Arten, welche man 
dort Moſten, Maulwürfe, nennt, ob fie ‚gleich. eis 
gentlich zu der Gattung der Murmelthiere gehoͤ⸗ 
ren. Dieſe Thierchen fırchen unter der Erde die Zwie⸗ 
beln der Sauerkleearten (Oxalis), und andre Zwiebelge⸗ 
wächfe, welche ihre Nahrung ausmachen. Das groͤßere 
von beiden hat Gmelin Mus maritimus, das kleinere Mus 
capenſis benannt; aber ihre Zaͤhne, ihr ganzer Bau und 
ihre Lebensart zeigen, daß man fie nicht unter die Maus 
ſe rechnen ſollte. Beide Arten untergraben den Boden 
jo ſtark, daß man da, wo ſie haͤuſig find, nicht ohne Un⸗ 
beguemlichkeit reiſen kann. Man läuft nehmlich Gefahr, 
den Fuß zu verrenken oder ein Bein zu ierbrechen. S. 
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bruch, und noͤthigte uns, die Nacht am See zu 
bleiben. 

Dieſe Widerwaͤrtigkeit war indeß fuͤr meine 
Leute nicht ohne Nutzen. Denn „die Mutter man⸗ 
cher Kunſt iſt Noth,“ wie ein Franzoͤſiſcher Dichter 
ſagt. Auf dem Wege am Vormittage hatten ſie 
außerordentlich ſtark von der Sonnenhitze gelitten; 
um ſich nun fuͤr die uͤbrige Reiſe davor zu ſichern, 
nahmen fie alle trocknen Schaf⸗ und Antelopen⸗Felle, 
die ſie nur beſaßen, und machten ſich flache Hüte 
daraus, die ſie auf den Seiten herunter ſchlugen 
und unter dem Kinne mit Riemen zuſammen ban⸗ 
den, ſo daß ſie eine laͤcherliche Aehnlichkeit mit den 
Elſaſſerinnen in der Gegend von Straßburg hat⸗ 
ten, wenn dieſe auf das Feld gehen und men Tas 
bak oder ihre Kuͤchengewaͤchſe jaͤten. 

Der empfindliche Schmerz, den ich in — Au⸗ 
gen wie in der Kehle empfand, und die Furcht, 
daß es damit noch gefaͤhrlicher werden moͤchte, be⸗ 
wogen mich, auch meiner Seits einige Vorſicht zu 
beobachten. Ich wollte mir nicht, wie ſie, den Kopf 
vor der Sonne ſchuͤtzen, da mein herunter geſchlage⸗ 
ner und ſtark mit Straußfedern beſetzter Hut das 
hinlaͤnglich that, ſondern mir einen Augenſchirm ge⸗ 
gen die zuruͤckprallenden, blendenden Sonnenſtrah⸗ 
len, und auch einen Schutz gegen die aͤtzenden Staub⸗ 
wolken machen, die mich verwundeten. 

In dieſer Abſicht verfertigte ich mir aus Meſ⸗ 
ſingdrat einen kleinen Sonnenſchirm, und uͤberzog 
ihn mit einem Schnupftuche. Er war leicht genug, 
um mich beim Tragen gar nicht zu ermuͤden, und 
wurde mir dennoch ſehr nuͤtzlich. Meine Leute fan⸗ 
den ihn ſo bequem, daß jeder von ihnen ebenfalls 
einen haben wollte, und daß ſie die Felle, mit de⸗ 
nen ſie ſich den Kopf bedeckt hatten, nun in Son⸗ 
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neuſchirme verwandelten. Dieſe ſahen, wie ich gern 
zugebe, laͤcherlich genug aus; aber fie thaten doch 
ihre Dienſte, und waren unterweges ſehr nuͤtzlich. 
Eine noch laͤcherlichere Erfindung machten meh⸗ 
rere von meinen Leuten; ſie ſteckten eine große Buͤf⸗ 
felhaut auf Stangen, und trugen ſie, wie einen 
Baldachin, uͤber ihren Koͤpfen. 

Nur die Weiber hielten die große Beſchwerlich⸗ 
keit einer ſo außerordentlichen Reiſe muthig aus, 
und nichts ſtoͤrte ihren Frohſinn. Sie blieben im⸗ 
mer gleich munter, immer luſtig, und hoͤrten gar 
nicht auf, ſich uͤber die Maͤnner und deren laͤcherliche 
Verhuͤllung luſtig zu machen. Ich fuͤr mein Theil 
war, wie die Weiber, zu Fuß, und bot der Beſchwer⸗ 
lichkeit Trotz: Theils, um meine Pferde zu ſchonen, 
Theils um nicht mein Leben auf ihnen zu wagen, 
da ſie ſehr oft ſtrauchelten, und fielen, ſo daß ich 
mir unfehlbar den Hals gebrochen haͤtte, wenn ich 
geritten waͤre. Uebrigens war in den jetzigen Um⸗ 
ſtaͤnden der unermuͤdliche Muth der Weiber ein 
unſchaͤtzbarer Vortheil fuͤr mich. Er beſchaͤmte und 
ſpornte die verdroſſenen und indolenten Maͤnner, 
die, weil die beſondren Bewegungsgruͤnde zu meiner 
Reiſe ihnen unbekannt waren, fie nur als eine una 
ſinnige Verwegenheit betrachteten. 

Am folgenden Tage fuͤhlten wir, trotz aller un⸗ 
ſrer Vorſicht und unſren Sonnenſchirmen, noch groͤ⸗ 
ßere Leiden. Entweder von der uͤbermaͤßigen Hitze, 
oder von dem Salzſtaube, bekamen wir Alle ſehr 
haͤufiges Naſenbluten und ganz unertraͤgliche Kopf⸗ 
ſchmerzen. 

Wahrſcheinlich mochte ein Fieber mit dieſen 
Symptomen verbunden ſeyn; und fo. bekamen wir 
Alle, was meine Wilden noch nie gehabt hatten, 
und was ich ſelbſt zum erſtenmal in meinem Leben 
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fuͤhlte: Dunkelheit vor den Augen, und Schwindel, 
oder vielmehr ein wahres Delirium. Es kam uns 
vor, als fähen wir Wagen, Haͤuſer, Städte oder 
Kraale, zahlreiche Heerden, kurz tauſend verſchiedene 
Gegenſtaͤnde, die, ſo wie wir weiter gingen, ihre 
Geſtalt veraͤnderten und gleichſam andre dens 
brachten. 

Merk wuͤrdig iſt übrigens: ein Uumſtand, der uns 
in einiges Schrecken ſetzte, da er uns zeigte, daß 
unſre Lage in der That gefaͤhrlich war. Niemand 
von uns ſah eben daſſelbe, wie die Uebrigen; was 
3 B. dem Einen ein Berg ſchien, war für den Ans 
dren ein Fluß. Doch bald lernten wir Mißtrauen 
in dieſe Viſtonen unſrer Phantaſie ſetzen; wir über» 
zeugten uns durch viele Erfahrungen von ihrem Un⸗ 
grunde, und hoͤrten nun auf, ſie fuͤr e zu 
halten. 

Ich muß uͤbrigens anmerken, daß die Wirkung 
nicht ununterbrochen war. In gewiſſen Augenblicken 
hoͤrte ſie gaͤnzlich auf, und dann konnten wir die 
Gegenſtaͤnde ſo ſehen, wie ſie wirklich exiſtirten; in 
andren hingegen war unſer Geſicht auf einmal ver⸗ 
ſchwunden: dann ſchienen wir geblendet zu ſeyn, 
und konnten mehrere menten lang gar eee 
ſehen. 

Meine Leute ſchrieben ale dieſe PREIS 
den Erſcheinungen, die einander aufhoben, einer 
Bezauberung zu; ich aber hauptſaͤchlich der Wirkung 
der Sonne. Sie hatte zwar ſchon vor laͤnger als ſte⸗ 
ben Wochen den Wendekreis verlaſſen, um ſich dem 
Aequator zu nähern, und warf ihre Strahlen nur 
in ſchiefer Richtung auf uns; aber dennoch hatte ſie 
die Erde ſo erhitzt und die Luft ſo gluͤhend gemacht, 
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daß das (Fahrenheitiſche) Thermometer immer uͤber 
100° ſtand ). 0 Fr. 

Was auch die Urſache unſres Leidens geweſen 
ſeyn mag — es hatte Einfluß auf meine Geſund⸗ 
heit. Ich habe ſeitdem oͤfters Naſenbluten und Kopf⸗ 
ſchmerz, was ich Beides vorher gar nicht kannte, 
und nun wohl mein ganzes Leben hindurch behal⸗ 
ten werde. . f 

Von dem Durſte, den wir auf dem ganzen 
Wege leiden mußten, habe ich noch gar nichts er⸗ 
waͤhnt. Freilich fanden wir Waſſer in Ueberfluß, 
da das Gewitter am vorigen Tage allenthalben 
Pfuͤtzen verurſacht hatte; aber der Boden, auf dem 
es ſtand, machte es ſo ſalzig, daß man es unmoͤglich 
trinken konnte. Unſre Ochſen, die an brakiſche Quel⸗ 
len gewoͤhnt waren, nahmen damit vorlieb; ich aber 
haͤtte eben ſo gern Salzlake verſchlucken moͤgen. 
Gluͤcklicher Weiſe fanden wir indeß hin und wieder 
in Felſenvertiefungen einiges trinkbares Regen⸗ 
waſſer. j 

Am dritten Tage ſah ich endlich die Ebene und 
die Berge, welche die Pantoffeltraͤger mir 
beſchrieben hatten. Mit dem Worte Ebene, das 
ich hier brauche, muß man indeß nicht ganz den Be⸗ 
griff verbinden, den es in unſrer Sprache hat. In 
Afrika bezeichnet es einen Raum oder ein Terrain, 
das von hohen Bergen umgeben und nur von weit 
kleineren Huͤgeln oder Felſen unterbrochen iſt. 

Wir gingen in dieſer angeblichen Ebene vor⸗ 
waͤrts, und gerade auf die Berge los, von denen 


*) Le Vaillants Erklärung iſt nicht richtig; denn hätte 
der von ihm erwaͤhnte optiſche Betrug von der Sonne 
hergeruhrt, ſo müßte die Erſcheinung, ſo lange die 
Sonne nicht von Wolken bedeckt geweſen waͤre, unun⸗ 
terbrochen fortgedauert haben. — M. ſ. die Anmerkung 
Seite 171. \ N 
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man mir geſagt hatte, daß ſie der Aufenthalt der 
Hus wanas waͤren., Sie mochten etwa nur noch 
fuͤnf bis ſechs Stunden von uns entfernt ſeyn, und 
erſtreckten ſich von Suͤden nach Norden, wo ſie ſich 
auch zu verlieren ſchienen; ich huͤtete mich aber 
wohl, aufs Gerathewohl in ſie hinein zu gehen. 
Doch, ich konnte auch nicht, wie ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, einige Perſonen von meiner Karavane voraus⸗ 
ſchicken, um den Leuten meine Ankunft melden und 
ſie darauf vorbereiten zu laſſen. Die von meinen 
Gefaͤhrten, denen ich das aufgetragen haͤtte, wuͤrden 
mir eine foͤrmliche abſchlaͤgige Antwort gegeben ha⸗ 
ben. Ich wollte ſogar nicht einmal Klaaſ'ens 
Zuneigung zu mir auf eine ſolche Probe ſtellen, ſo 
große Ergebenheit er mir auch bisher immer bewie⸗ 
ſen hatte. In der Verlegenheit, worin ich mich 
nun befand, durfte ich nur noch auf mich allein 
rechnen, und mußte, ehe ich mich zu irgend etwas 
entfchlöffe, die Umftände, die fich ereignen ae 
abwarten. 
Ich machte Halt, und befahl, daß man mein 
Lager aufſchlagen ſollte. Waͤhrend der Nacht hoffte 
ich die Feuer der Huswanas in ihren Bergen zu 
ſehen; dieſe Signale ſollten mich belehren, wo ſie 
wohnten, und mir gleichſam den Weg zeigen, daß 
ich nicht aufs Gerathewohl umher zu irren brauchte. 
Ich mußte aber nicht von ihnen entdeckt werden, 
und foiglich nicht ſelbſt Feuer anzuͤnden. 98 
Doch dieſer Plan wurde vereitelt. Ich hatte 
bei Imeiner Ankunft beträchtliche. Heerden von Ze⸗ 
bras geſehen, und noch zahlreichere von der ſchon 
oben erwähnten Gnu Art. Dieſe Menge von 
Wild mußte nothwendig Raubthiere herbeilocken; 
und wie konnte ich es nun in einer unbekannten, 
hoͤchſt ee von wilden Thieren beunruhig⸗ 
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ten Gegend wagen, eine Nacht ohne Feuer hinzu⸗ 
bringen! 

So gab ich denn meinen erſten Gedanken auf, 
fing an in der Gegend umher zu ſtreifen, und ließ 
auch einige von meinen Leuten patroulliren, um 
mich zu verſichern, daß keine Feinde in der Naͤhe 
waͤren. Dann befahl ich bei dem Einbruche der 
Nacht, daß man ſehr viele und ſehr große Feuer 
anzuͤnden ſollte, doch ſo, daß wir durch ſie ſchon in 
der Ferne alles entdecken koͤnnten, was etwa Ge⸗ 
faͤhrliches kaͤme. 

Um die Huswanas, im Falle, daß uns etwa 
einige von ihnen bemerkt haͤtten, in Reſpekt zu hal⸗ 
ten, ließ ich zugleich alle meine Flinten auf einmal 
abfeuern; und waͤhrend der ganzen Nacht mußten 
von Zeit zu Zeit wieder einige Schuͤſſe gethan 
werden. 

In der Nacht bemerkte ich weit gegen Suͤden 
hin ein ſehr großes Feuer, das, ungeachtet ſeiner 
Entfernung, einen großen Raum erhellte, und von 
dem ich daher glaubte, daß es ein Brand des duͤr⸗ 
ren Graſes auf den Bergen waͤre. Aber weiter vor 
uns in Weſten, ſah ich drei andre, die mir Signale 
zu ſeyn ſchienen. Hieraus vermuthete ich, daß ich 
in der Nachbarſchaft der Huswanas oder irgend 
einer andren Voͤlkerſchaft waͤre; und daher beſchloß 
ich, fobald der Tag anbraͤche, mich den Bergen zu 
naͤhern. 

Als aufgebrochen werden ſollte, gab es eine 
neue Verzögerung durch die Unentſchloſſenheit meiner 
Leute, die wieder von ihrem alten Schrecken befal⸗ 
len wurden, und ſich ſcheueten vorwaͤrts zu gehen. 
In der Pantoffel⸗Horde hatte man die Ge⸗ 
fahr nur von fern erblickt, und ihr Trotz geboten; 
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jetzt aber, da man: fie nahe ſah, und die Einbildungs⸗ 
kraft fie noch vergrößerte, erſtarb Allen der Muth. 

Durch die Patrouillen, die Feuer, die Sicher⸗ 
heitsmaßregeln, welche ich fuͤr die Nacht nehmen 
zu muͤſſen geglaubt hatte, war ihre Furcht noch grös 
ßer geworden. Man beſorgte ſchon, daß ich noch 
weit jenſeits der Huswanas hinaus reifen wollte, 
und beſchuldigte Klaas einer Betriegerei, weil er zu 
verſtehen gegeben hatte, ich waͤre Willens nach ei⸗ 
nem Beſuche bei dieſer Nation wieder zu meinem 
Lager am Oranje⸗Fluſſe zuruͤckzukehren, da doch 
alle meine Schritte und Anſtalten ganz andre Abs 
ſichten anzudeuten ſchienen; und dieſe Vermuthung 
war nicht unwahrſcheinlich, da ich nichts von einer 
baldigen Ruͤckkehr geſagt hatte. 

In ſolchen immer wiederkommenden Verlegen⸗ 
heiten befand ich mich. Die Menge von Perſonen 
in meinem Gefolge, ihre Traͤgheit, ihr Mangel an 
Muth und Folgſamkeit erregten mir unaufhoͤrlich 
Hinderniſſe, die mich aufhielten und meine Plane 
hinderten. Schon mehrere male war ich Willens 
geweſen, mich von ihnen los zu machen und meine 
Reiſe nur mit Klaas und den vier Maͤnnern, fuͤr 
die er buͤrgte, fortzuſetzen; und jetzt war ich aufs 
neue in dem Falle, auf dieſen Gedanken zu kommen. 

Indeß, ehe ich dieſen aͤußerſten Schritt that, 
wollte ich ihnen ſelbſt ankuͤndigen, daß ich gewiß 
naͤchſtens zuruͤckkehren wuͤrde, um auf dieſe Art 
Klaaſ'ens Verſprechen zu beſtaͤtigen. Ich erklaͤrte 
daher: ſobald ich die Hus wa nas beſucht und ihre 
Berge durchwandert haͤtte, wuͤrde ich mich nach 
Suͤdweſten wenden, (ich zeigte ihnen die Himmels⸗ 
gegend), um entweder zu dem Meere oder zu der 
Mündung des Fiſchfluſſes zu kommen. Dann 
wollte ich dieſen hinaufgehen, bis wir eine Furt 
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antraͤfen, und mich Bo nach dem Lager am Or an; 
je-Fluſſe begeben. 

Dieſer Plan batte ſie wohl erſchrecken Eönnen, 
da er ihnen einen langen Umweg ankuͤndigte; aber 
er beruhigte die einfaͤltigen Leute, die hieran gar 
nicht dachten. Sie waren gewohnt, die Sonne taͤg⸗ 
lich auf⸗ und untergehen zu ſehen, ohne ſich jemals 
um ihren Lauf oder um den folgenden Tag zu be⸗ 
kuͤmmern; ſo verſtanden ſie denn nicht, was ich mit 
dem weſtlichen Wege fügen wollte, und fahen darin 
weiter nichts als ein Mittel zur Rückkehr. 

Meine Aeußerung konnte freilich ihren geſunke⸗ 
nen Muth nicht wieder heben; aber ſie gab ihnen 
doch eine taͤuſchende Hoffnung, die ich nun benutzen 
mußte, wenn ich zu meinem Zwecke gelangen wollte. 
Als ich das Zeichen zum Aufbruche gab, ruͤhrte ſich 
ar in meinem N? wie wut aber Dann 


doch das war — 1 Ales. Mön Mette ich Ye 
wohl, daß es mir viele Mühe koſten wuͤrde, ſie 
lange in dem Irrthume zu erhalten, den ich bei 
ihnen erregt hatte. 

Ich ſah voraus, daß ich nicht eher gutes Waſ⸗ 
ſer finden koͤnnte, als am Fuße der Berge; aber 
meine Leute entfernten ſich ſo oft von mir, um nur 
Zeit zu gewinnen und ſpaͤter an Ort und Stelle zu 
kommen, daß ſie endlich Waſſer fanden. Nun mußte 
ich Halt machen und mich da lagern, ob wir gleich 
erſt vier Stunden (lieues) zurückgelegt hatten. 

In dieſer Nacht ſahen wir wieder eben die 

Feuer, wie in der vorigen. Endlich, bei Tages an⸗ 
bruch, entſchloß ich mich, ſelbſt auf Entdeckung aus⸗ 
zugehen und einige Geſchenke mitzunehmen. 
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Fuͤr dieſesmal ließ ich mich nicht von Klaas 
begleiten, da er in meinem Lager allzu noͤthig war, 
und meine Leute, im Falle daß Unruhe unter ihnen 
entſtaͤnde, in Ordnung halten und ihnen Muth zus- 
ſprechen konnte. Anſtatt ſeiner, nahm ich vier Maͤn⸗ 
ner mit, die ſich von ſelbſt er boten „ mir zu dle 
und die, ſo wie ich, vollſtaͤndig bewaffnet waren. 

Ziauerſt ging ich, ſo viel es die engen Paͤſſe — 
Schlüͤfte erlaubten, mit Vorſt cht gegen den Ort hin, 
wo wir in der Nacht die Feuer bemerkten. Als ich 
den Fuß der Berge erreicht hatte, mußte ich mich 
wieder gegen Norden wenden, weil ich bemerkte, 
daß ich durch die Umwege zu weit atesgeid hin 
gekommen war. 

Der Raum, den ich bei alen — gezwunge⸗ a 
nen Umwegen durchging, zeigte mir weiter nichts, 
als auf einander gehaͤufte Felſen, uͤber die noch hoͤ⸗ 
here Gipfel hervorragten. Der Anblick war in der 
That fuͤrchterlich; und ohne einige armſelige, ver⸗ 
kruͤppelte, traurig vegetirende Pflanzen, die man 
hin und wieder ſah, waͤre hier weiter nichts gewe⸗ 
ſen, als das leidige Bild einer unbelebten, 
gaͤnzlich todten Natur. Das Schauderhafte dieſer 
wilden Gegend wurde noch durch die Stille vergroͤ⸗ 
Bert, die darin herrſchte; nur von Zeit zu Zeit hoͤr⸗ 
te man das durchdringende Geſchrei von Damans 
(Cavia capenfis), und die Mißtoͤne von Daubuögeite 
die das Ohr zerriſſen. 

Ich befuͤrchtete in der That, daß unſer Verir⸗ ö 
ren uns irgend ein widriges Ereigniß zuziehen moöch⸗ 
te; aber ein ſehr gluͤckliches Ungefaͤhr ließ uns ge⸗ 
rade durch dieſen Irrthum das entdecken, was ich 
mit ſo vieler Unſicherheit und ſo eifrig ſuchte. a 

Als wir durch die Schlüfte gingen, bemerkten 
wir ganz feiſche Fußſtapfen von Menſchen, welche 
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auf die Felſen fuͤhrten. Wir erſtiegen dieſe, und 
fanden auf ihnen heiße Aſche, nebſt einigen glüs 
henden Kohlen. Augenſcheinlich waren alſo hier in 
der Nacht Feuer angezuͤndet geweſen; und die Ueber⸗ 
bleibſel davon ſagten uns, daß die Gegend bewohnt 
und, was wir ſuchten, nicht weit war. 

So viele Vorſicht wir auch bisher auf e 
Wege beobachtet hatten, ſo verdoppelten wir ſie doch 
bei dieſer Entdeckung. Endlich, nachdem wir einige 
Zeit gegangen waren, ſahen wir einen Bach, der 
aus einer engen Kluft hervorkam. An ſeinem Ufer 
weideten einige Kuͤhe, und vier hundert Schritte 
weiter, nach der Kluft hin, ſtand eine Anzahl von 
Huͤtten, ein Lager der Hus wanas. \ 

Jetzt waren gerade nur Weiber nge bal, die, 
ſobald ſie uns erblickten, vor Schrecken ein Geſchrei 
ausſtießen. Auf dieſes Signal traten die Männer, 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, aus den Hütter 
hervor. Der ganze Trupp ging nun in die Schlucht, 
und ſtellte ſich dann auf einen Hügel, von wo er 
unſer Betragen mit Feſtigkeit beobachtete, um ſich 
nach Ken. mit feinem. eignen zu richten. 

Da ich ſo weit von ihnen entfernt war, ſo 
konnte ich nicht hoffen, daß ſie mich hoͤren wuͤrden; 
und uͤberdies — was ſollte ich Leuten ſagen, deren 
Sprache ich nicht verſtand! So mußte ich mich denn 
einer Sprache bedienen, die ihnen nicht unbegreif⸗ 
lich war. Ich und meine wenigen Begleiter mach⸗ 
ten ihnen alle Freundſchaſtszeichen, welche uns in 
dem Augenblicke nur einfielen. Aber dieſe Sprache 
war für fie völlig neu; fo ſah ich mich denn gends 
thigt, die zu brauchen, welche fie gewiß verflanpen, 
nehmlich Geſchenke. 

Ich ging auf! ihre Huͤtten zu, und fand fü e 
ſaͤumtlich leer, eine einzige ausgenommen, in welcher 
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ein kleiner Hund zuruͤck geblieben war. Vor dem 
Eingange einer andren lagen ein Haufen Schilf und 
einige ſpitze Knochen, die ohne Zweifel zu Pfeilen 
dienen ſollten. — So wie man ein Hausthier 
durch irgend etwas Leckeres anlockt, ſo legte ich jetzt 
Tabak und Glaskorallen zu dem Haufen, und begab 
mich dann wieder auf meinen vorigen Poſten. 

Waͤhrend deſſen waren die Hus wanas noch 
weiter weggegangen; doch als ich mich zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte, naͤherten ſie ſich wieder, und nahmen dB 
von mir zuruͤckgelaſſenen Geſchenke auf. 

Nach der Aufmerkſamkeit, mit der fie dieſe ber 
trachteten, und nach der Freude, die ſie daruͤber zu 
haben ſchienen, glaubte ich nun, da die Freundſchaft 
einmal eingeleitet war, mich wohl mit ihnen beſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. Ich ging in Begleitung meiner 
Gefaͤhrten auf ſie zu; aber ſie zogen ſich zum zwei⸗ 
tenmale zuruͤck. 

Sie entfernten ſich indeß viel weniger weit, als 
das erſtemal; ich bemerkte ſogar, daß ſie mit eins 
ander zu berathſchlagen ſchienen, und hoffte nun, 
daß fie ſich bald auf eine Zuſammenkunft mit mir 
einlaſſen wuͤrden. Nun glaubte ich, etwas Ent⸗ 
ſcheidendes thun zu muͤſſen; ich nahm ein neues 
Geſchenk an Tabak und Glaskorallen, hielt es ſo, 
daß fie es ſehen konnten, und ging dann ganz allein 
auf ſie zu. 

Dieſes unterhandlungsmittel gelang. Ein Mann 
trennte ſich von den uͤbrigen, naͤherte ſich mir etwa 
bis auf hundert Schritte, und fragte mich dann: 
wer ich wäre, und was ich wollte. Zu meinem Bes 
fremden ſah ich, daß dieſer Mann ſchwarz war, da 
doch die uͤbrigen Perſonen in der Horde, ſowohl 
Männer als Weiber, bei weitem nicht einmal die 


Schwaͤrze der Hottentotten hatten. Noch mehr er⸗ 
ſtaunte 
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ſtaunte ich aber darüber, daß er mich Hottentottiſch 
anredete. In eben dieſer Sprache antwortete ich 
ihm nun: ich waͤre ein Reiſender, der ſein Land 
kennen lernen wollte, und ich wuͤnſchte, wo moͤglich, 
Freunde darin zu finden. i 

Nun kam er zu mir. Meine vier Begleiter 
naͤherten ſich ebenfalls, und waren nicht weniger als 
ich daruͤber erſtaunt, daß ſie hier einen Mann von 
ihrer Nation fanden. Sie fingen eine Unterredung 
mit ihm an, beſtaͤtigten das, was ich geſagt hatte, 
und gewannen ſein Vertrauen in einem ſolchen 
Grade, daß er ſogleich ſeinen Kameraden durch ein 
Zeichen andeutete, ſie moͤchten naͤher kommen. 

Die Weiber waren mißtrauiſcher oder behutſa⸗ 
mer. Sie blieden in Gruppen ſtehen, ſahen neugie⸗ 
rig nach uns hin, und erwarteten den Ausgang der 
Unterredung; die Männer, aber liefen alle herbei, 
Ich theilte den Tabak und die Glaskorallen, die ich 
ihnen vorher zeigte, unter ſie aus; und nun waren 
eben die Menſchen, die man mir ſo wild als Woͤlfe 
geſchildert hatte, gegen mich ſo ſanft, wie Laͤmmer. 

Doch, gerade als ich ſie endlich zahm gemacht, 
mußte ich mich wieder von ihnen trennen. Ueber 
meinen Weg war viele Zeit vergangen; der Tag 
fing ſchon an ſich zu neigen, und ich beſorgte, wenn 
ich noch laͤnger bliebe, ſo moͤchten meine Leute mei⸗ 
netwegen in Unruhe gerathen, oder ich ſelbſt mich 
bei: Nacht in dieſer Gegend, die ich nicht im minde⸗ 
ſten kannte, verirren. 

Ich kündigee daher den Hus wanas an, daß 
ich den folgenden Tag wiederkommen und mich an 
den Ufern ihres Baches lagern wuͤrde. Dabei ver⸗ 
ſicherte ich ihnen aufs neue, daß ſte an mir einen 
Freund finden ſollten, der immer bereit. wäre, fie 
zu vertheidigen und zu verpflichten. Auch Vage 
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ich ihnen, dafuͤr zu ſorgen, daß meine Leute ihnen 
weder Beleidigungen noch Schaden zufuͤgten; aber 
zugleich erklaͤrte ich ihnen auch: wenn ich mich nur 
im Mindeſten uͤber ſie zu beklagen haͤtte, ſo wuͤrde 
ich meine Waffen gebrauchen, durch die ich ihnen 
bei weitem uͤberlegen waͤre. 

Der Hottentott diente mir bei dieſen verſchie⸗ 
denen Aeußerungen zum Dolmetſcher; und er theilte 
mir auch die ſehr befriedigende Antwort mit, die 
man mir darauf gab. Ich muß uͤbrigens noch an⸗ 
merken, daß er, außer dem Hottentottiſchen, auch 
das Hollaͤndiſche recht gut ſprach. Zuletzt erbot er 
ſich ſehr dienſtfertig, mich nach meinem Lager zu 
begleiten, die Nacht darin zuzubringen, und den fol⸗ 
genden Tag mit mir wieder zu der Horde zu gehen. 
Er war ganz außer ſich vor Freude, daß er Lands⸗ 
leute gefunden hatte, mit denen er ſeine Mutter⸗ 
ſprache ſprechen konnte; und ich meines Theils freue⸗ 
te mich uͤber ſein Zutrauen, auf das ſich nun das 

meinige gruͤndete. Sein Anerbieten nahm ich mit 
Dank an, und wir brachen ſogleich auf. 

Man kann leicht denken, daß ich ihn unterwe⸗ 
ges vor allem Andren befragte, welches Schickſal 
ihn zu den Huswanas hin gebracht haͤtte. Er 
war, wie er mir erzählte, in der Gegend der Ka⸗ 
mis⸗Berge geboren, und hatte ziemlich lange als 
Unterthan der Hollaͤndiſchen Kompagnie gelebt. Doch 
da er uͤble Behandlungen und Ungerechtigkeiten er⸗ 
litt, fo entfloh er mit einem Negerſklaven, der bei 
demſelben Herrn in Dienſten ſtand, und ſuchte ſich 
nach langem Umherſchweiſen eine Freiſtaͤtte und 
Schutz bei den Huswanas. Der Reger war in 
einem Scharmuͤtzel, das die Horde mit einer andren, 
fremden, gehabt hatte, durch einen vergifteten Pfeil 
getoͤdtet worden. Er ſelbſt lebte noch immer mit 
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ſeinen ehemaligen Beſchuͤtzern, und ſein Muth hatte 
ihn gewiſſermaßen zu ihrem Befehlshaber gemacht. 

Ich entſchuldigte ſein Entlaufen, und fand es 
ſogar recht; aber es war mir unbegreiflich, weshalb 
er ſich gerade zu Raͤubern hin gewendet haͤtte, die 
das Stehlen und Morden als ein Handwerk trieben. 
Hieruͤber machte ich ihm einige Vorwuͤrfe; und nun 
ſagte er mir Folgendes. 

„Die Huswanas ſind nicht, wie du glaubſt, 
Moͤrder von Profeſſion. Freilich vergießen ſie bis⸗ 
weilen Blut; aber nicht aus Blutdurſt, ſondern um 
das Wiedervergeltungsrecht auszuuͤben. Da fie von 
den andern Nationen immer angegriffen und ver⸗ 
folgt wurden, ſo mußten ſie in unzugaͤngliche Orte, 
in unfruchtbare Berge fliehen, weil ſie nur da le⸗ 
ben koͤnnen.“ 

„Wenn ſte Antelopen oder Bae zu erlegen 
finden, wenn es viele Ameiſenpuppen giebt, oder 
wenn ihr gutes Gluͤck ihnen viele Heuſchrecken zu⸗ 
fuͤhrt: dann bleiben ſie in ihren Felſen. Aber frei⸗ 
lich wehe den benachbarten Nationen, wenn es ih⸗ 
nen an Lebensmitteln fehlt! Von den Gipfeln ih⸗ 
rer Berge werfen ſie ihre Blicke weit in die umlie⸗ 
genden Gegenden. Sehen ſie da Vieh, ſo nehmen 
ſie es weg, oder toͤdten es, nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde; aber bei ihrem Stehlen morden ſie doch 
niemals einen Menſchen, ausgenommen um ihr Le⸗ 
ben zu vertheidigen, oder um ſi 0 fuͤr alte Beleidi⸗ 
gungen zu raͤchen.“ 

„Bisweilen kommen ſie indeß nach ſehr ermuͤ⸗ 
denden Streifereien ohne Beute wieder, entweder 
weil man ſie zuruͤckgeſchlagen, oder die Heerden 
weggetrieben hat. Dann ſind die Weiber durch 
eignen Hunger und durch das Geſchrei ihrer hun⸗ 
grigen Kinder erbittert, gerathen in Wuth, und 
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laſſen es nicht an Vorwuͤrfen, Schelten und Dro⸗ 
hungen fehlen. Sie wollen weg, wollen ihre muth⸗ 
loſen Maͤnner verlaſſen, und ſich andre ſuchen, die 
thaͤtig genug find ihre Weiber und Kinder zu er: 
naͤhren. Endlich, wenn fie alles herausgeſtoßen ha: 
ben, was Wuth, was Verzweiflung ihnen eingiebt, 
machen ſie ihre kleine Keuſchheitsſchuͤrze los, und 
ſchlagen den Maͤnnern damit einmal uͤber das an⸗ 
dre in das Geſicht.“ 8 

„Unter allen Beleidigungen, welche dieſen zuge⸗ 
fuͤgt werden koͤnnen, iſt dies die ſchimpflichſte, und 
dabei koͤnnen fie ſich nicht länger halten. Auch fie 
gerathen nun in Wuth, und ſetzen ihre Kriegesmuͤtze 
auf (eine Art von Helm, aus dem Genick einer 
Hyaͤne gemacht, deſſen langes Haar auf dem Kopfe 
eine fliegende Maͤhne bildet). Dann gehen ſie, wie 
raſend, weg, und kommen nicht eher wieder, als bis 
ſie einiges Vieh mitbringen koͤnnen.“ 5 

„Bei ihrer Ruͤckkehr gehen die Weiber ihnen 
entgegen, und erhoͤhen durch Liebkoſungen ihren 
Muth. Nun denkt man an weiter nichts, als an 
Beluſtigungen und Gaſtereien; man vergißt die 
vergangene Noth, bis neues Beduͤrfniß wieder eben 
die Scenen veranlaßt.“ 

Dies war es im Weſentlichen, wodurch mein 
Wegweiſer das Verhalten ſeiner Kameraden zu recht⸗ 
fertigen ſuchte, zu dem fie freilich von der Noth ges 
zwungen werden, und das in den Augen eines 
Wilden gar nichts Unrechtmaͤßiges hat. Bei Ge⸗ 
ſetzen, einer Polizei, Sitten, und den Vorurtheilen, 
die wir dadurch bekommen, finden wir es freilich 
ſelbſt an Wilden abſcheulich, daß ganze Horden ohne 
Unterlaß auf Raub und Krieg ausziehen, und die 
damit verbundenen Gefahren nicht achten, um dem 
Hunger zu entgehen und Mittel dagegen zu finden. 
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Aber — wer iſt der eigentliche Ungluͤckliche ): der, 
welcher das Feld bauet, Heerden aufzieht, gewoͤhn⸗ 
lich nur auf Einer Stelle wohnt, und ſchon den 
Tauſch, eine Art von Handel, kennt; oder der, wel⸗ 
cher bloß auf ſeine Staͤrke rechnet, und den Augen⸗ 
blick der Noth erwartet, um ſich das, was ihm 
fehlt, zu verſchaffen? Geſetze, eine Polizei und Sit⸗ 
ten ſind ohne Zweifel viel beſſer; aber durch die 
Uebel, die ſie oft nach ſich ziehen, wird in meinen 
Augen das Ungluͤck, ſie nicht zu kennen und eine 
Wuͤſte zu bewohnen, ſehr vermindert. 

Mein Hottentott verurſachte, als er in das Lager 
kam, durch ſeine Gegenwart eine Art von Staunen. 
Und wenn er aus den Wolken gefallen waͤre, er 
haͤtte, glaube ich, nicht mehr Verwunderung erregen 
koͤnnen. Bald umringte ihn Alles, und jeder wollte 
wiſſen, durch welche ſonderbare Schickſale er ſo weit 
von feinem Vaterlande verſchlagen worden wäre: 
Nicht einmal in der Nacht hatte er Ruhe. Die 
Neugierigen verließen ihn nicht; ſte bewirtheten ihn 
herrlich, und hoͤrten dann, bis er wieder weg ging, 
nicht auf, ihn zu fragen und ſich von ihm erzaͤhlen 
zu laſſen. 

Den folgenden Tag erfuͤllte ich mein Verſpre⸗ 
chen, daß ich mein Zelt an dem Bache aufſchlagen 
wollte. Auf dem Wege dahin fand ich wieder die 
ſchon oben erwähnte falzartige Subſtanz; aber in 
den Bergen war auch nicht einmal eine Spur von 
ihr zu ſehen. N 

Die Ruͤckkehr des Hottentotten beruhigte die 
Huswanas, und Alles, was er ihnen von mir 


„) Im Original: le plus veritablement Sauvage. Offenbar 
iſt das ein Schreibfehler, da es keinen Sinn giebt. 
Ueberhaupt hat Le Vaillant hier nicht deutlich ger 

dacht, folglich ſich auch nicht beſtimmt ausdrucken koͤn⸗ 
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ſagte, floͤßte ihnen das groͤßte Vetrauen zu mir ein. 
Kaum hatte ich mich gelagert, ſo kamen ſie Alle, 
mich freundſchaftlich zu beſuchen; und es war, als 
ob wir ſchon ſeit langer Zeit bruͤderliche Freunde 
waͤren. Aber mit meinen Leuten verhielt es ſich 
freilich ganz anders. Der Name Huswana hatte 
ſie nun einmal ſo ſehr in Schrecken geſetzt, und ihre 
Vorurtheile gegen dieſe Voͤlkerſchaft waren ſo tief 
eingewurzelt, daß man fie nicht ohne Furcht und 
Abſcheu anſah; und ſo blieb es auch, bis wir ihre 
Gegend wieder verließen. 

Auf meiner erſten Reiſe hatte man vor den 
Kaffern ſolche Furcht gehabt, wie auf der zweiten 
vor den Huswanas zund ich hoffte eben fo wenig, 
die jetzige zu vertreiben, wie die ehemalige. Der 
Wilde muß, da er von Feinden und Gefahren um⸗ 
ringt iſt, wohl argwoͤhniſch und mißtrauiſch ſeyn. 
Wenn unter den Feinden, die ihm Beſorgniſſe erres 
gen koͤnnen, einige wirklich furchtbare ſind, dann 
hat er nicht mehr Mißtrauen, ſondern Schrecken. 
Schon der bloße Name dieſer Feinde bringt ihn 
zum Zittern; er glaubt von ihnen die unwahrſchein⸗ 
lichſten Maͤrchen, die laͤcherlichſten Fabeln: und ſo 
iſt er ſchon im Voraus uͤberwunden. Eine einzige 
glaͤnzende Unternehmung reicht hin, einer Horde die 
Herrſchaft uͤber alle andren zu erwerben. Gerade 
ſo geht es den Huswanas. Ihr Name wird von 
jedermann mit Schrecken genannt, und ihr Ruf iſt 
von einem Lande zum andren ſogar bis zum Kap 
gedrungen, wo man die ungereimteſten Dinge von 
ihnen erzaͤhlt. Ihr nomadiſches Leben giebt dieſen 
noch mehr Glauben; denn da es unmoͤglich iſt, ihre 
wahre Staͤrke kennen zu lernen, fo verdoppelt fie 
ſich in den Augen der uͤbrigen Wilden, und man 
haͤlt die Voͤlkerſchaft fuͤr aͤußerſt zahlreich, weil man 
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ſie immer thaͤtig ſieht, und immer unvermuthet von 
ihr uͤberfallen wird. 
a Ihre ohnedies nicht ſehr betraͤchtliche Horde, 
war es jetzt noch weniger, da ein Theil der Mits 
glieder fehlte. Viele von ihnen hatten ſich, nach 
ihrem eignen Ausdrucke, „auf Lebensmittel ausge⸗ 
macht;“ und es waren nur fieben und zwanzig 
Männer, ſieben Weiber und einige Kinder in dem 
Kraal geblieben. Dieſe warteten nun auf die Ruͤck⸗ 
kehr ihrer Kameraden, um ihren bisherigen Wohn⸗ 
platz zu verlaſſen und ſich alle zuſammen ſuͤdweſt⸗ 
waͤrts nach der Mündung des Oranje⸗Fluſſes 
zu begeben. Leute, die bei ihrer Lebensart unauf⸗ 
hoͤrlich Angriffe befuͤrchten muͤſſen, oder zu fernen 
Streifereien gezwungen ſind, koͤnnen nicht lange an 
Einem Orte wohnen. Dieſe hier hatten ſich nur im 
Vorbeigehen an dem Bache gelagert, und es war 
ein gluͤckliches Ungefaͤhr, daß ich ſie da antraf. 
Die Huswanas ſind von ſehr kleinem Wuch⸗ 
ſe, ſo daß ein fuͤnf Fuß hoher Mann unter ihnen 
ſchon ſehr groß iſt; aber bei dieſen kleinen, uͤbrigens 
vollkommen proportionirten, Körpern haben fie au⸗ 
ßerordentliche Staͤrke und Gelenkſamkeit, eine Art 
von feſtem Weſen, Kuͤhnheit und Stolz, wodurch ſie 
ſich ein gewiſſes Anſehen verſchaffen und mir au- 
ßerordentlich gefielen. Unter allen wilden Stämmen, 
die ich kenne, ſchien mir keiner einen ſo thaͤtigen 
Geiſt und einen ſo unermuͤdlichen Koͤrper zu haben. 
Ihr Kopf hat zwar die Haupteigenſchaften von 
dem Kopfe der Hottentotten; indeß iſt er doch am 
Kinne runder. Sie ſind auch bei weitem nicht ſo 
ſchwarz, und haben nur die dunkle Farbe der Ma⸗ 
layen, die man am Kap buginirt nennt ). 
) Nicht die Malayen, ſondern die Bewohner einiger 
Aka in Batavia Bu⸗ 
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Ihre Haare ſind noch krauſer, aber ſo kurz, daß ich 
Anfangs glaubte, ſie waͤren abgeſchoren. Die Naſe 
iſt an ihnen noch ſtaͤrker eingedruͤckt, als an den 
Hottentotten; oder ſie haben vielmehr gar keine, 
ſondern, anſtatt derſelben, zwei breite Naſenloͤcher, 
die hoͤchſtens fünf oder ſechs Linien hervorſpringen. 
Ich, der Einzige in der Karavane mit einer Euro⸗ 
paͤiſchen Naſe, ſchien ihnen auch eine Mißgeburt. 
Ihre Augen konnten ſich gar nicht an dieſen Unter⸗ 
ſchied gewoͤhnen, den ſie an mir als eine widerna⸗ 
tuͤrliche Haͤßlichkeit anſahen. In den erſten Tagen 
hatten ſie Alle mit einem ſehr laͤcherlichen Staunen 
die Augen immer auf mein Geſicht geheftet. 

Bei dieſem Mangel an einer Naſe iſt der Hus⸗ 
wana, im Profil geſehen, haͤßlich, und hat Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Affen; auch wenn man ihn von 
vorn betrachtet, ſieht man in ſeinem Geſichte auf den 
erſten Blick etwas Außerordentliches. Seine Stirn 
ſcheint mehr als die Haͤlfte des ganzen Geſichtes 
einzunehmen; aber deſſen ungeachtet hat er ſo viele 
Phyſionomie, und ſo große, lebhafte Augen, daß 
ſein Geſicht bei aller Sonderbarkeit doch recht ange⸗ 
nehm if. ; 

In dem heißen Klima, worin er lebt, braucht 
er gar keine Kleidung, und geht das ganze Jahr 
hindurch nackend, ausgenommen daß er ſich mit zwei 
Riemen ein kleines Schakalsfell um die Lenden bins 
det, das ihm bis auf die Kniekehlen herunter haͤngt. 

Dieſes ſtete Nackendgehen haͤrtet ihn ab, und er 
wird ſo unempfindlich gegen die Abwechſelungen der 
Lufttemperatur, daß er ſelbſt dann, wenn er aus dem 
gluͤhenden Sande der Ebne mitten in den Schnee 


gineſer. Sie ſind weniger dunkel gefärbt, als die 
Malaven. s | F. 
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und das Eis ſeiner Berge geht, die Kaͤlte gar nicht 
zu empfinden ſcheint. 

Seine Huͤtte gleicht der Hottentottiſchen nicht. 
Sie iſt gleichſam in der Mitte perpendikulaͤr zer⸗ 
ſchnitten, ſo daß Eine Hottentottiſche ihrer zweie 
gaͤbe. Wenn man weiter zieht, laͤßt man den Kraal 
ſtehen, daß eine andre Horde der Nation, die etwa 
des Weges kommt, Gebrauch davon machen kann. 
Waͤhrend der Wanderung ſchlafen dieſe Nomaden 
auf einer Matte, die ſie mit Pfloͤcken ſchief in dem 
Voden befeſtigen. Oft legen fie ſich ſogar auf der 
bloßen Erde nieder. Dann brauchen ſie weiter nichts 
zum Schutze, als einen hervorſpringenden Felſen; denn 
fuͤr Leute, deren Koͤrper ſelbſt den groͤßten Beſchwer⸗ 
lichkeiten Trotz bietet, iſt ja alles gut. Indeß wenn 
ſie irgendwo eine Zeitlang bleiben wollen, und die 
noͤthigen Materialien zu Huͤtten finden, ſo errichten 
ſie einen Kraal. Bei ihrem Aufbruche laſſen ſie ihn 
aber, wie die andren, jedesmal ſtehen. 

Dieſe Gewohnheit, fuͤr ihre Landsleute zu ar⸗ 
beiten, verraͤth einen geſelligen Charakter und Gut⸗ 
muͤthigkeit. In der That ſind ſie nicht nur gute 
Ehemaͤnner und Vaͤter, ſondern auch vortreffliche 
Freunde. Bewohnen ſie gemeinſchaftlich einen Kraal, 
ſo hat niemand darin etwas eigenthuͤmlich, ſondern 
Alles gehoͤrt Allen. Treffen ſie andre Horden von 
ihrer Nation an, ſo empfaͤngt, beſchuͤtzt und ver⸗ 
pflichtet man einander; kurz, ſie behandeln ſich als 
Bruͤder, ob ſie gleich einander vielleicht noch nie ge⸗ 
ſehen haben. 

Da der Huswana von Natur gelenkſam und 
behende iſt, ſo macht er ſich eine Luſt daraus, die 
hoͤchſten Berge zu erklettern; und dieſe Neigung 
war denn fuͤr mich ſehr vortheilhaft. Der Bach, 
an dem mein Zelt ſtand, hatte einen Kupfergeſchmack 
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und einen widrigen Geruch, ſo daß ſein Waſſer ſich 
gar nicht trinken ließ. Meine Thiere, die an ſchlech⸗ 
tes gewoͤhnt waren, tranken auch dieſes; aber mei⸗ 
nen Leuten wollte ich nicht erlauben, es zu brauchen, 
weil ich befuͤrchtete, daß es ihnen uͤbel bekommen 
möchte. Milch konnten meine Huswanas mir 
nicht liefern, da ſie nur einige elende, geraubte Kuͤhe 
beſaßen. Ich fragte ſie, ob ſie nicht in der Naͤhe eine 
gute Quelle wuͤßten, aus der meine Leute ſchoͤpfen 
koͤnnten. Ohne mir erſt zu antworten, gingen fie 
weg, erkletterten ihre Berge, und drachten mir in 
noch nicht vollen zwei Stunden alle meine Schlaͤuche 
und Gefäße mit vortrefflichem Waſſer angefuͤllt. 

Waͤhrend der ganzen Zeit, die ich mich an dem 
Bache aufhielt, erwieſen ſie mir eben den Dienſt im⸗ 
mer mit gleichem Eifer und gleicher Schnelligkeit. 
Meine Hottentotten wuͤrden zu einer ſolchen Reiſe ei⸗ 
nen ganzen Tag gebraucht haben! 

Wenn die Huswanas auf ihren Wanderungen 
ſind, ſo beunruhigt ſie der Mangel an Waſſer, ſelbſt 
mitten in Wuͤſten, gar nicht. Sie verſtehen die Kunſt, 
das in der Erde verborgene zu entdecken, und haben 
hierin einen noch weit vorzuͤglicheren Inſtinkt, als die 
andren Afrikaner. Die Thiere merken in ſolchen Faͤl⸗ 
len das Waſſer, aber nur durch den Geruch; die Luft 
muß ihnen die Aus duͤnſtungen deſſelben zufuͤhren, und 
folglich muͤſſen ſie gegen den Wind ſtehen. Bei mei⸗ 
ner erſten Reiſe hatten meine Wilden in der Wuͤſte 
mehr als einmal eben dieſe Geſchicklichkeit gezeigt; und 
ich ſelbſt erwarb fie mir durch ihre Anweiſung einiger⸗ 
maßen, wie ich, wenn ich nicht irre, ſchon erzaͤhlt 
habe. 

Der Hus wana iſt aber geſchickter, und braucht 
zu ſolchen Entdeckungen nur ſeine Augen. Er legt 
ſich mit dem Bauche auf die Erde, und fieht in die 
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Ferne; iſt nun in dem Raume, den er mit den Augen 
durchlaufen hat, irgend eine unterirdiſche Quelle, ſo 
ſteht er auf, und zeigt mit dem Finger! den Ort, 
wo ſie ſich beſindet. Er braucht, um ſie zu entdecken, 
weiter nichts als den feinen, luftartigen Dunſt, der 
von dem Waſſer, wenn es anders nicht gar zu tief 
unter der Erde iſt, aufſteigt. 

Pfuͤtzen und anderes vom Regen zuſammen gelau⸗ 
fenes Waſſer haben eine ſo merkliche Ausduͤnſtung, 
daß der Huswana ſie entdeckt, und wenn auch ein 
Hügel oder eine Erhöhung davor liegt. Fließendes 
Waſſer, als Baͤche oder Fluͤſſe, ſind ihm durch ihre 
noch ſtaͤrkeren Ausduͤnſtungen ſo merklich, daß er ihre 
Stroͤmung angeben und ſogar ihre Kruͤmmungen be⸗ 
zeichnen kann ). N 

Ich ſuchte, fo lange ich mit den Hus wanas 
zuſammen lebte, ihre Kunſt zu lernen, und uͤbte mich 
darin nach ihrem Beiſpiele und ihrem Unterrichte. 
Wirklich kam ich ſo weit, daß ich Waſſer ziemlich ſicher 
angeben konnte; indeß blieb ich mit meiner Kunſt weit 
hinter ihnen zurück. . Entweder weil meine Sehorgane 
von Natur ſchwaͤcher waren, oder weil es mir an Ue⸗ 
bung fehlte, konnte ich verborgenes Waſſer nicht uͤber 


») Die hier von Le Vaillant beſchriebene, ſehr natuͤrli⸗ 
che und leichte Art, in heißen Laͤndern verb es Waſ⸗ 
fer zu entdecken, konnte gemißbraucht werden, den Bes 
trug einiger Franzoſen zu beſchoͤnigen, die in Frankreich, 
der Schweiz und Italien umher keiſten, und den Leuten 
die Orte, wo Quellen oder andres Waſſer unter der Er⸗ 
de ware, anzuzeigen verſprachen. Auch die ſüdlichſten 
Europäiſchen Lander find bei weitem nicht heiß genug 
daß in ihnen die Ausduͤnſtungen des unterirdiſchen Wafs 
ſers ſichtbar werden koͤnnten. — In kalten, mit Schnee 
bedeckten Laͤndern ſieht der Jaͤger die Stellen, wo ein 
Volk Nepphühner ſich verfrochen hat, fehr leicht an ih⸗ 
ren Ausduͤnſtungen, die ihm bald merklich werden, wenn 
die Sonne vor ihm iſt. Dieſe Erfahrung kann jene 
Erſcheinung in Afrikg einigermaßen deutlich W 
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dreihundert Schritte weit unterſcheiden, da ſie es doch 
in viel betraͤchtlicheren Entfernungen ſehr deutlich be⸗ 
merkten. 

Der Huswana hat weiter keine Waffen als 
Bogen und Pfeile. Dieſe find ſehr kurz, und wer⸗ 
den auf der Schulter in einem Koͤcher getragen, 
der ungefaͤhr achtzehn Zoll lang iſt, und vier Zoll 
im Mau en hat. Er wird aus Alos-Rinde 
verfertigt und mit der Haut einer Art von großen 
Eidechſen uͤberzogen, welche dieſe Nomaden an allen 
ihren Fluͤſſen, beſonders an dem Oranje- und 
dem Fiſchfluſſe, finden. 

Da ich einen zahlreichen Trupp Menſchen ers 
naͤhren mußte und der Horde gern etwas von mei⸗ 
nem uͤberfluͤſſigen Wild abgeben wollte, ſo ging ich 
taͤglich auf die Jagd, und hatte dabei immer eine 
beträchtliche Anzahl von Hus wanas zu Beglei⸗ 
tern. Wenn ich in dem Gebirge jagte, ſo erklet⸗ 
terte ich die Felſen mit ihnen; in der Ebne ritt ich 
eins von meinen Pferden. Aber, ſie mochten mir 
nun folgen, oder Zebras und Antelopen fuͤr mich 
auftreiben muͤſſen; immer waren ſie unermuͤdet, und 
immer ſah ich fie, wenn ich auch den ſiaͤrkſten Trab 
ritt, neben mir. 

Meine Leute, die nun einmal gegen dieſe Na⸗ 
tion eingenommen waren, zitterten, wenn ſie mich 
ſo mitten unter ihr ſahen. Bei jedem Flintenſchuſſe, 
den ſie hoͤrten, ſchauderten ſie. Immer bildeten ſie 
ſich ein, man toͤdtete mich, um dann auch fie zu er⸗ 
morden; und jedesmal, wenn ich in mein Lager zuruͤck⸗ 
kam, bezeugten ſie mir ihre Freude, weil ſie mich 
als einen Menſchen betrachteten, der dem Tode ent⸗ 
gangen wäre. 

Ich meines Theils lachte uͤber dieſes leere 
Schrecken, da ich meinen Huswanas kaͤglich Dienſte 
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leiſtete, und wohl ſah, daß auch ſie an ihrer Seite 
mir den lebhafteſten Dienſteifer zu zeigen ſuchten. 
Nach meinem Urtheile hatte ich nichts von Leuten 
zu befuͤrchten, die ſo viel durch mich gewannen, und 
folglich durch meinen Tod ſo viel verloren. 

Waͤhrend des langen Weges, den ſie bald nach⸗ 
her mit mir machten, verlaͤugneten ſie auch ihren 
Charakter niemals. Sie ſchienen mir in vielen 
Stuͤcken Aehnlichkeit mit den nomadiſchen Arabern 
zu haben, die ebenfalls raͤuberiſch und tapfer, aber 
in ihren Verſprechungen unerſchuͤtterlich treu find, 
und den Reiſenden, der ſich in ihren Schutz giebt, 
oder ihre Dienſte bezahlt, bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen vertheidigen. 

Ich wiederhole es noch einmal: wenn mein 
Plan, durch ganz Afrika zu reiſen, irgend auszufuͤh⸗ 
ren war, ſo konnte es nur durch die Huswanas 
geſchehen. Funfzig Mann von dieſer nüchternen, 
unermüdlichen und braven Nation wären, wie ich 
uͤberzeugt bin, dazu hinreichend geweſen; und ich 
werde es, ſo lange ich lebe, bedauern, daß ich ſie 
zu ſpät und in Umſtaͤnden kennen lernte, wo uns 
zaͤhlige Ungluͤcksfalle mich dahin gebracht hatten, 
meinen Plan, wenigſtens fuͤr den gegenwaͤrtigen Au⸗ 
genblick, aufgeben zu muͤſſen. 

Indeß, ſo vieles Vertrauen ihr offnes Weſen 
mir auch einfloͤßte, fo vernachlaͤſſigte ich doch die 
Vorſicht nicht, welche die Klugheit mir vorſchrieb. 
Nie wagte ich mich anders als wohl bewaffnet, mit 
ihnen aus meinem Lager. Anfangs ließ ich bei 
Nacht ſogar Leute wachen, hatte immer einen Hund 
im Zelte, und hielt meine Flinten immer geladen. 
Ich muß aber auch ſagen, daß ich bei dieſen Vor- 
ſichtsmaßregein weniger an meine Horde von 
Hus wanas, als an andre von ihrer Nation 
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dachte; denn dieſe konnten meine Feuer bemerken 
und, da ſie noch nichts von mir wußten und keine 
Freundſchaft mit mir geſchloſſen hatten, es für ſehr 
erlaubt halten, mich bei Nacht zu uͤberfallen und 
anzugreifen, wie es die Raͤuber zu thun pflegen, die 
unter dem Namen: Buſchmaͤnner, bekannt ſind. 

Schon mehreremale habe ich Veranlaſſung ge 
habt, von den Buſchmaͤnnern zu ſprechen. Am 
Kap verſteht man, wie meine Leſer ſchon wiſſen, un⸗ 
ter dieſer allgemeinen Benennung jeden, von wel⸗ 
cher Nation oder Farbe er auch ſeyn mag, der ent⸗ 
laͤuft, ſich in Waldungen oder Berge fluͤchtet, dort 
mit andren Fluͤchtlingen Geſellſchaft macht, mit ih⸗ 
nen lebt, ohne andre als ſolche Geſetze zu kennen, 
welche einem Haufen von Dieben angemeſſen ſind, 
und ſich von Raub erhaͤlt, ohne dabei auch nur 
Seinesgleichen zu verſchonen. 

Da die Huswanas nur durch ihre Streiſe⸗ 
reien und Pluͤnderungen bekannt ſind, ſo verwechſelt 
man ſie in den Kolonieen mit den Buſchmaͤn⸗ 
nern. Bisweilen nennt man ſie indeß wegen ihrer 
halbweißen Farbe: Chineeſe- Hottentotts, (Chine⸗ 
ſer⸗Hottentotten); dieſe doppelte Benennung 
kann aber einen nicht wohl unterrichteten Reiſenden 
zu Irrthuͤmern verleiten und ſeinen Nachrichten et⸗ 
was Schiefes geben. 

Ihr wahrer Name, mit dem ſie ſich ſelbſt bes 
nennen, iſt Huswana; und ſie haben gar nichts 
mit den Buſchmaͤnnern gemein, die nur ein zu⸗ 
ſammen gelaufener Haufe von entflohenen Sklaven 
ſind. Nie laſſen ſie ſich auf andre Verbindungen, 
als unter ſich, ein. Da ſie faſt immer mit den be⸗ 
nachbarten Nationen Krieg fuͤhren, ſo vermiſchen ſie 
ſich niemals mit dieſen; und wenn ſie ja einmal ei⸗ 
nen Fremden in ihre Voͤlkerſchaft aufnehmen, ſo 
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thun fie es doch nicht anders, als wenn er in einem 
langen Noviciat — man erlaube mir dies Wort ein⸗ 
mal — Beweiſe von ſeiner Treue, und beſonders 
von ſeinem Muthe, gegeben hat. Dies war der 
Fall mit dem Hottentotten bei der Horde; und ſein 
Betragen bei allen Gelegenheiten hatte ihm große 
Achtung erworben. 

Die Huswanas leben nomadiſch, und brin⸗ 
gen einen Theil des Jahres mit weiten Wanderun⸗ 
gen von einem Orte zum andren hin. Dabei haben 
fie ein ſehr großes Land in Beſitz, das fie in der 
That beinahe ganz allein bewohnen, und aus dem 
ſie, glaube ich, keine andre Nation zu verdraͤngen 
im Stande waͤre. Dies iſt der Theil von Afrika, 
der ſich zwiſchen den Laͤndern der Kaffern und 
der Groß⸗RNamaquas, von Oſten nach Weſten 
erſtreckt. Wie weit es von Suͤden nach Norden 
geht, kann ich nicht ſagen; aber ich halte auch die 
Breite fuͤr ſehr betraͤchtlich: Theils, weil eine noma⸗ 
diſche Nation ein ſehr großes Land braucht, Theils 
weil die, von der ich hier rede, ſehr zahlreich iſt. 

Am Kap haͤlt man ihre Volksmenge fuͤr ſehr 
unbetraͤchtlich; und dieſe Meinung gruͤndet ſich auf 
den Umſtand, daß man, wenn ſte an die Weſtkuͤſten 
kommen, um daſelbſt entweder von ihrem Fleiße 
oder von Raub zu leben, niemals große Abtheilun⸗ 
gen von ihnen ſieht. Aber das iſt von ihnen nur 
eine Kriegesliſt. Aus Beſorgniß, angegriffen zu 
werden, wenn man ihre wahre Anzahl wuͤßte, ver⸗ 
bergen fie ſich auf ihrem Marſche fo ſehr als moͤg⸗ 
lich; fie bleiben immer in den Schluͤften oder hin⸗ 
ter den Gipfeln der Berge, und reiſen oͤfters nur 
bei Nacht. Daher fuͤrchtet man ſte immer, und 
hält fie noch für nahe, wenn fie ſchon hundert bis 
zweihundert Stunden entfernt ſind. 
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Ich moͤchte die Huswanas beinahe für den 
Stamm aller der Nationen halten, die jetzt in dem 
ſuͤdlichſten Afrika leben, fo daß folglich auch die 
ſaͤmmtlichen Hottentotten auf der Oft: und Weſtſeite 
Abkoͤmmlinge von ihnen waͤren. Den Beweis hier⸗ 
von glaube ich Theils in ihrer Phyſtognomie, Theils 
in dem weit ſtaͤrkeren Schnalzen ihrer Sprache zu 
finden. 

Freilich iſt dieſer Beweis nur ſchwach; und um 
den Umſtand, von dem ich hier rede, außer Zweifel 
zu ſetzen, waͤren uͤberzeugendere noͤthig. Die Na⸗ 
tion ſelbſt weiß nichts von ihrem Urſprunge. Ver⸗ 
gebens habe ich ſie mehreremale darum befragt; 
immer bekam ich zur Antwort: ſie wohnten, wo 
ihre Voreltern gewohnt haͤtten. Erſt nach meiner 
Ruͤckkehr in die Kapſtadt erhielt ich einige weitere 
Nachrichten von ihnen, und zwar durch einige Grei⸗ 
ſe, die auf der Oſtſeite lange als Koloniſten gelebt 
hatten. Ich will, was ich von ihnen erfuhr, als 
Traditionen mittheilen, doch ohne ihre Aechtheit zu 
verbuͤrgen. 

Als zuerſt Europaͤer ſich am Kap niederließen, 
bewohnten die Huswanas, wie man mir fagte, 
das Kamdebo, die Schneeberge, und die Ge⸗ 
gend zwiſchen dieſen und dem Lande der Kaffern. 
So wie die Kolonie ſich bis zu ihnen hin ausbrei⸗ 
tete und ſie folglich Nachbarn derſelben wurden, 
lebten ſie Anfangs recht friedlich mit ihr; ja, man 
brauchte ſie ſogar zu Urbarmachungen und andren 
Arbeiten, da ſie mehr Einſicht und Thaͤtigkeit hat⸗ 
ten, als die Hottentotten. Aber bald wurde das 
gute Vernehmen und die Eintracht durch den 
Schwarm von ſchlechten Menſchen unterbrochen, die 
man aus Holland ſchickte, um die Wau mit ihnen 
zu bevoͤlkern. 

Dieſe 
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Di.ieſe laſterhaften und trägen Leute wollten die 

Fruͤchte der Erde genteßen, ohne die Muͤhe des An⸗ 
baues zu übernehmen. Ueberdies brachten fie die 
Vorurtheile der Europäer mit, und glaubten, daß 
Menſchen, die eine andre Farbe haͤtten, als ſie, zu 
ihren Sklaven geboren wären. Daher verlangten 
fie von den Huswanas Frohndienſte, verurtheil⸗ 
ten ſie zu den beſchwerlichſten Arbeiten, und vergal⸗ 


ten ſte ihnen nur durch uͤble Behandlung. Die 


Huswanas wurden dieſer willkuͤhrlichen Tyrannei 
uͤberdruͤßig, wollten nicht länger dienen, und bega⸗ 
ben ſich in die Schluͤfte ihrer Berge. Man ver⸗ 
folgte ſie da mit den Waffen in der Hand, ermor⸗ 
dete ſie ohne Mitleiden, und bemaͤchtigte ſich ihrer 
Heerden, ihres Landes. Die, welche einer ſo grau⸗ 
ſamen Behandlung entgingen, flohen in die Gegend, 
die ſie noch jetzt bewohnen; aber zugleich ſchworen 
fie, in ihrem eignen und in ihrer Nachkommen Nas 
men, die Unmenſchen zu bekriegen, die ihnen ſo viele 
Urſachen ſich zu raͤchen gegeben hatten. So wurde 
denn, wenn anders die Sage gegruͤndet iſt, eine 
friedliche, arbeitſame Voͤlkerſchaft kriegeriſch, wild 
und rachgierig. 

Dieſer durch ſeine Veranlaſſung ſo rechtmaͤßige 
Haß hat ſich von einer Generation zu der andren 
fortgepflanzt, obgleich die jetzigen Hus wanas die 
erſte Urſache nicht mehr wiſſen. Von Jugend auf 


wird ihnen die ſtaͤrkſte Erbitterung gegen die Kolo⸗ 


niſten beigebracht, und ſie hoͤren immer nur, daß ſie 
dazu geboren ſind, dieſe zu berauben und auszurot⸗ 
ten. Aber einen Grund von dieſen Geſinnungen 
wiſſen ſte nicht; und zum Gluͤck find fie, bei aller 
ihrer Grauſamkeit gegen die Koloniſten, doch unter 
ſich gut, menſchlich und dienſtfertig. 

Le Vaillant's zweite Reife, II. 
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Alles, was ich bisher uͤber die moraliſchen und 
phyſiſchen Eigenſchaften der Hus wanas geſagt 
habe, beweiſt, duͤnkt mich, daß fie eine völlig iſolirte 
Nation ausmachen. Ganz außerordentlich hat mich 
uͤbrigens bei ihren Weibern ein Umſtand befremdet, 
durch den ſich dieſe von allen bekannten wilden oder 
policirten Voͤlkern unterſcheiden: nehmlich ein uͤber⸗ 
maͤßig großes natuͤrliches Geſaͤß, beinahe wie die 
falſchen euls, welche die Franzoͤſinnen (und die ihnen 
nachaͤffenden Frauenzimmer andrer Europaͤiſchen Na⸗ 
tionen) vor einigen Jahren trugen. N 

Schon mehreremale habe ich Gelegenheit gehabt 
zu bemerken, daß bei den Hottentotten uͤberhaupt, 
ſo wie ſie aͤlter werden, der untere Theil des Ruͤ⸗ 
ckens gleichſam anſchwillt und durch dieſen Wachs⸗ 
thum die Verhaͤltniſſe verliert, die er in ihrer Jugend 
hatte. Da die Huswanas in ihrer Phyſtonomie 
etwas von dem Hottentottiſchen Charakter haben und 
folglich wahrſcheinlich von gleichem Stamme find: 
ſo koͤnnte man wohl glauben, das große Geſaͤß ih⸗ 
rer Weiber ſey der Hottentottiſche unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Rücken, nur noch ſtaͤrker und bis zum Ueber⸗ 
maße angeſchwollen. Ich muß aber bemerken, daß 
der Auswuchs bei den Hottentotten erſt ſpaͤt kommt 
und gewiſſermaßen eine Schwachheit des Alters iſt, 
die Weiber der Huswanas hingegen dieſe Haͤß⸗ 
lichkeit ſchon bei der Geburt als unterſcheidenden 
Charakter haben. f 

Als ich mich ſelbſt uͤber die Urſache dieſer Er⸗ 
ſcheinung befragte, ſchrieb ich ſte Anfangs einer außer⸗ 
ordentlichen Woͤlbung des Ruͤckgrats, oder einem 
Hervorſpringen der Huͤftbeine (oſſa innominata) und 
des Kreuzbeines (os facrum) zu, wodurch verurſacht 
wuͤrde, daß auch jener Theil weit hervorſpraͤnge, 
und die Hüften aus ihrer gewöhnlichen ſenkrechten 
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Stellung kaͤmen; aber genaue Beobachtungen übers 
zeugten mich bald ſehr entſcheidend vom Gegentheile. 
Die Knochen, welche den Bau des Beckens bilden, 
waren in ihrer natuͤrlichen Stellung, und auch kei⸗ 
ner von den Ruͤckgratswirbeln verbogen. Kurz, 
dieſes große Geſaͤß iſt nichts anderes, als ein Fleiſch⸗ 
und Fettklumpen, der bei jeder Bewegung des Koͤr⸗ 
pers in eine Art von ſeltſamer Schwingung oder 
von Zittern geraͤth. 

Ich ſah ein dreijaͤhriges Maͤdchen, ganz nackend, 
wie in dieſer Jugend alle Maͤdchen der Wilden ge⸗ 


hen, mehrere Stunden lang vor mir fotelen und 
ſpringen, und bedauerte fie über das große Gepaͤck, 
von dem ich glaubte, daß es ſie in ihren Bewegun⸗ 


gen hindern muͤßte; aber ich fand bald das Gegen⸗ 
theil. Bisweilen ging ſie in abgemeſenen Schritten, 
um einen kleinen Bruder, mit dem fie fpichte, zum 
Beſten zu haben. Alsdann ſetzte ſie den einen Fuß 
ſtark auf die Erde, und theilte dadurch ihrem Koͤr⸗ 
per eine ſolche Erſchuͤtterung mit, daß ihr Gefäß ſich 
bewegte, wie zitterndes Gelee. Der kleine Junge 
ſuchte ſie nachzuahmen; aber es gelang ihm nicht, 
da er nicht den großen Hintertheil hatte, der dem 
weiblichen Geſchlechte eigenthuͤmlich iſt. Er wurde 
ganz ungeduldig und verdrießlich, waͤhrend daß ſeine 
Schweſter aus vollem Halſe lachte. 

Die Muͤtter binden, wie unſre Minirer, um die 
Huͤften ein Fell, das ihr Geſaͤß bedeckt, aber, weil 
es dünn und biegſam iſt, mit dem Fleiſche zugleich 
zittert. Wenn ſie Wanderungen machen und ein 
Kind haben, das noch zu klein iſt, um mitgehen zu 
konnen, fo ſetzen fie es auf ihr Gefäß, Ich habe 
eine ſo laufen ſehen, (eben die, von welcher ich eine 
Abbildung hier beifuͤge); und ihr dreijaͤhriges Kind 
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ſtand hinten aufrecht, und hielt ſich, wie ein Jockey 
auf einem Kabriolet. a 

Wer ſollte glauben, daß an den Huswanain⸗ 
nen, bei dieſem unnatuͤrlichen Auswuchſe, doch Hand 
und Fuß ſehr klein, der Arm ſehr ſchoͤn, kurz, dieſe 
Theile in der groͤßten Vollkommenheit ſind! — Da 
ſie ihren Maͤnnern auf ſehr weiten Wanderungen 
folgen muͤſſen, fo tragen fie, gleich ihnen, Sandalen, 
und ſetzen auch eine Muͤtze von Schakalsfell auf. 
Sie gehen ebenfalls nackend; doch haben fie vorn 
eine ſehr kleine Keuſchheitsſchuͤrze, und auf der Seite 

ein Futteral von Holz, Elfenbein, oder Schildkroͤte, 
zum Aufbewahren des Fettes, das ſie zum Bughui⸗ 
ren ') brauchen; ferner den Schwanz von irgend 
einem vierfühgen Thiere, der an einem Stiele defe⸗ 
ſtigt iſt, und wit dem fie ſich, wenn fie in Schweiß 
ſind, das Geſicht und den Leib abtrocknen; und end⸗ 
lich das ſchon wwähnte Leder um die Huͤften. 
Uebrigens haben ſie weder Glaskorallen, noch ſonſt 
irgend einen Zierath, wenn man nicht Kuie⸗ 
und Armbaͤnder von bloßem Leder dafuͤr anſehen 
will. 

Indeß, Begierde zu gefallen ſcheint nun einmal 
allen Weibern angeboren zu ſeyn. Kaum hatten die 
Hus wanainnen geſehen, daß die Weiber bei meiner 
Karavane mit Glaskorallen und andren Koſtbarkei⸗ 
ten geſchmuͤckt waren, fo wollten auch fie dergleichen 
haben. Ich gab ihnen allen eine Anzahl; und nun 
trugen ſie dieſelben ſogleich mit vielem Vergnuͤgen. 


) Am Kay hat man das hier gebrauchte Wort von den 
Hottentotten angenommen. Es heißt bei ihnen: die zu 
Pulver geſtoßenen gelben Blaͤtter des Duftſtrauches 
(Diosma birfura), Hottentottiſch Bugha, auf ihre dick 
mit Hammelfett beſchmierten Haare ſtreuen, um fie das 
durch wohlriechend zu machen. 


* 
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Wie ich ſchon geſagt habe, bughuiren und 
fetten ſie ſich; und dies thun ſowohl die Maͤnner, 
als die Weiber. Gleich den Athleten und Ringern 
im Alterthume, finden ſie dies noͤthig um die 
Geſchmeidigkeit ihrer Glieder zu erhalten. Sie brau⸗ 
chen zu dieſer Operation das Fett der Thiere, die ſie 
erlegen. Fehlt es ihnen daran, und roͤſten ſie zu 
ihrer Nahrung Ameiſenpuppen, fo ſammeln fie das 
Oel, das aus denen ſchwitzt, und heben es zum Ge⸗ 
brauche auf. Das Salben mit dieſem Oele giebt 
ihnen einen ſehr ſtarken Geruch, der indeß doch nicht 
unangenehm iſt. 

Den dritten Tag nachher, als ich mich bei der 
Horde gelagert hatte, kamen fuͤnf Maͤnner und zwei 
Weiber von einer Streiferei wieder, und brachten 
zwei lebendige Schafe mit. Eigentlich hatten ſie 
drei weggenommen; aber das dritte war ihnen un⸗ 
terweges entlaufen. 

Sie trieben die beiden Thiere vor ſich her, als 
ſie bei der Annaͤherung zu dem Kraal auf einmal 
mein Lager bemerkten. Der Anblick ſo vieler Frem⸗ 
den erſchreckte ſie ſo ſehr, daß ſie ihre Beute ver⸗ 
ließen und mit großer Eil umkehrten; indeß, da fie 
ihre Kameraden in voͤlliger Sorgloſigkeit ſahen, und 
daraus auf ein gutes Vernehmen mit meinem Truppe 
ſchließen konnten: ſo naͤherten ſie ſich wieder, und 
waren, ehe noch eine Stunde verging, ſo zutraulich, 
wie jene. 

Ich hatte die Abſicht, eine Streiferei nach Nord⸗ 
nordweſten zu machen, um Theils ſeltne Voͤgel, 
Theils neue Horden zu entdecken. Dieſen Plan 
theilte ich den Huswanas mit, die ſich ſogleich 
erboten, mich zu begleiten; ſie ſagten mir aber ganz 
offen: da fie. auf dieſer Seite noch niemals weit ger 
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weſen wären, fo koͤnnten fie mir 9 keine Auskunft 
geben. 

Ich wußte nicht, wie viele Zeit meine Streife⸗ 
rei erfordern, und was fuͤr Schwierigkeiten dabei 
vorkommen konnten; daher hielt ich es für rathſam, 
auch einen Theil meiner Leute mitzunehmen. Die 
Reiſe war ſehr ermuͤdend, und verſchaffte uns nicht 
die mindeſte Entdeckung. a 

Bei der Rückkehr ſchlugen die Hus wanas 

mir eine andre, nach der entgegen geſetzten Seite, 
vor. Auf Seſer, ſagten fie, müßte ich drei ganze 
Tage uͤber Berge; dann wuͤrde ich Voͤlkerſchaften 
finden, mit denen ſie in Frieden lebten und die von 
Kabobiquaiſchem Stamme wären. Ich muͤßte mich 
aber entſchließen, meine Ochſen und meine Pferde 
im Lager zu laſſen, weil fie unmöglich über die Berge 
kommen koͤnnten. — Dieſer Vorſchlag ſchien mir 
zwar in gewiſſem Betrachte ſehr annehmlich, in an⸗ 
drem aber ganz das Gegentheil. Gluͤcklicher Weiſe 
gaben ſie mir indeß Gelegenheit, ihnen einen andren 
zu thun, zu dem ich mich nun beſtimmte. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß ich fie durch ein 
glückliches Ungefaͤhr antraf. Sie waren damals auf 
dem Wege nach den Weſtkuͤſten, und hielten ſich an 
dem Ufer des Baches nur in der Abſicht auf, einige 
von ihren ſtreifenden Partheien zu erwarten, die ſich 
von ihnen getrennt hatien, um Abentheuer in dem 
flachen Lande zu ſuchen. Dieſer Weg nach Weſten 
wich nicht viel von dem ab, welchen ich ſelbſt zu neh⸗ 
men Willens war. Wenn ich nun mit ihnen zuſam⸗ 
men ging, oder ſie bewog, mich zu begleiten, ſo 
halte ich ſichere Wegweiſer und zugleich gepruͤfte 
Vertheidiger. Ohne ſie, konnte ich vielleicht irgend 
eine Abtheilung der Huswanas antreffen und fie 
bekaͤmpfen muͤſſen; mit ihnen hatte ich nichts mehr 
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zu befuͤrchten, und wenn mir auch die ganze Nation 
begegnete. 

Ich ſchwankte nun in meinem Entſchluſſe nicht 
laͤnger, und bot ihnen vier Milchkuͤhe an, wenn ſie 

mir zu Wegweiſern und zur Bedeckung bis zu dem 
Fiſchfluſſe dienen wollten. Leute, die oft ihr Le⸗ 
ben fuͤr ein Schaf wagten, konnten ſich wohl nicht 
lange bedenken, da die Rede von vier Kuͤhen war. 
Sie baten mich nur um einen Aufſchub von vier 
oder fuͤnf Tagen, daß ſie ihre ſaͤmmtlichen Freunde 
zuſammen rufen koͤnnten; und damit war ich ſehr 
gern zufrieden. 

Am Abend verbreiteten ſich Alle auf dem Ge⸗ 
birge, und erſtiegen die hoͤchſten Gipfel: Theils um 
port Feuer anzuzuͤnden, welche den zerſtreueten Haus 
fen ihrer Kameraden zu Signalen dienen ſollten; 
Theils um die Feuer der Letzteren in der Ebene zu 
ſehen. Sie zweifelten gar nicht, daß alle die ver⸗ 
ſchiedenen Truppe aufs eiligſte zuruͤckkommen wuͤr⸗ 
den, ſo bald ſie nur ihre Feuer auf den Bergen er⸗ 
blickten. 

Die Nachtfeuer ſind eine beſondere Sprache, 
deren ſich die meiſten wilden Nationen bedienen. 
Aber keine hat es darin ſo weit gebracht, wie die 
Huswanas, da keine ſo ſehr in der Nothwendig⸗ 
keit iſt, ſie zu verſtehen und zu vervollkommnen. 
Haben ſie eine Niederlage oder einen Sieg, die An⸗ 
kunft an einem Orte oder den Aufbruch, eine gluͤck⸗ 
liche Streiferei oder Verlangen nach Verſtaͤrkung, 
mit Einem Worte, irgend eine Nachricht anzukuͤn⸗ 
digen: ſo wiſſen ſie es den Augenblick zu thun, 
Theils durch die Anzahl, Theils durch die ver⸗ 
ſchiedne Stellung ihrer Feuer. 

Sie brauchen ſogar die Vorſicht, ihre Signale 
von Zeit zu Zeit zu veraͤndern, weil ſie befuͤrchten, 
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die feindlichen Nationen moͤchten ſie kennen lernen 
und zu Ueberfaͤllen brauchen. 

Ich weiß nicht, worin dieſe ſo klug erfundene 
Sprache beſteht, und habe auch gar nicht nach der 
Erklaͤrung gefragt, weil man ſie mir ganz gewiß ver⸗ 
weigert haͤtte. Alles, was ich davon ſagen kann, 
iſt bloß, daß drei Feuer, die zwanzig Schritte weit 
von einander ſo angezuͤndet ſind, daß ſie ein gleich⸗ 
ſeitiges Dreieck bilden, den zerſtreueten Haufen ſa⸗ 
gen, daß ſie ſich zuſammen ziehen ſollen. Wenig⸗ 
ſtens wurde in den fuͤnf Tagen, die man dazu ver⸗ 
wendete, die zerſtreueten Abtheilungen zuſammen zu 
rufen und zu erwarten, nie ein andres Signal ge⸗ 
geben. ak 
Wahrſcheinlich mochten die Pluͤnderer zu weit 
entfernt ſeyn, um es zu bemerken; denn es kam nie⸗ 
mand von ihnen. Ungeachtet ihrer Abweſenheit bra⸗ 
chen wir am ſechſten Tage auf. Man ließ indeß die 
Hütten ſtehen, und es blieben vier Männer in dem 
Kraal zuruͤck, die ihnen, wenn ja etwa noch einige 
kämen, unfre Abreiſe ſagen, in der Nacht abermals 
Feuer anzuͤnden, und, ſobald ſie das gethan haͤtten, 
wieder zu uns ſtoßen ſollten. 

Dieſe ganze Einrichtung mißfiel meinen furcht⸗ 
ſamen Leuten aͤußerſt. Sie befuͤrchteten, die Weg⸗ 
weiſer moͤchten uns in einen Hinterhalt locken, und 
wir dann Alle ermordet werden; oder, die vier 
Waͤchter koͤnnten durch ihre Signale einige von ih⸗ 
ren Schaaren herbeirufen und dann mit ihnen ge⸗ 
meinſchaftlich uns im Schlafe umbringen. Kurz, es 
gab keine Gefahr, die fie nicht befuͤrchteten; und ihre 
Feigheit war ſo groß, daß ſie es ſelbſt am Tage 
nicht einmal wagten, ſich allein vom Lager zu ent⸗ 
fernen. Auch konnte ich es nicht dahin bringen, daß 
meine Jaͤger ohne mich auf die Jagd gegangen waͤren. 
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Wir zogen gerade nach Suͤdweſten durch die 
Berge, und machten erſt Abends um zehn Uhr an 
einem Orte Halt, wo die Felſenvertiefungen uns 
ziemlich gutes Waſſer gaben. Gegen Mitternacht 
kamen die vier zuruͤckgebliebenen Maͤnner von der 
Horde. Dies war mir ſehr angenehm, da es mir 
zeigte, welche genaue Sorgfalt und welchen thaͤtigen 
Eifer dieſe Nation hat; und meinen furchtſamen 
Leuten nicht weniger, da ihr Argwohn ſich nun ein 
wenig verminderte. Indeß dieſe waren, ob ſie gleich 
ihre vermeinten Feinde vor Augen hatten, ſo von 
Schrecken befallen, daß ſie noch immer naͤchtliche 
Verraͤtherei befuͤrchteten. So brauchte ich ihnen 
denn nicht erſt Wachſamkeit zu empfehlen. Nicht 
ein einziger von ihnen ſchlief; Alle warfen die ganze 
Nacht hindurch die Augen umher, bekamen bet dem 
mindeſten Geraͤuſche Herzklopfen, und beobachteten 
mit Angſt jede Bewegung der Hus wanas, die 
waͤhrend der Zeit ganz ruhig ſchliefen. 

Als der Tag anbrach und ich die Gegenſtaͤnde 
um mich her unterſcheiden konnte, bemerkte ich zu 
meinem Mißvergnuͤgen, daß die Erde gänzlich dürr 
war, daß auch nicht ein Grashalm darin wuchs, 
und daß folglich meine Thiere die ganze Nacht kein 
Futter gehabt hatten. Ich äußerte meine Beforgnig 
gegen die Huswanas, und fragte ſie: wie viele 
Tage wir brauchten, um gerade zu dem Meere zu 
gehen; und ob wir unterweges Weide und Waſſer 
genug finden wuͤrden. Ihre Antwort machte mich 
beſtuͤrzte Sie ſagten mir: wenn die Dürre allge⸗ 
mein geweſen wäre, wie man verſicherte, fo müßten 
wir erwarten, auf unſrem Wege in dieſer Richtung 
allenthalben einen eben ſo unfruchtbaren Boden zu 
finden, wo es wahrſcheinlich auch kein Waſſer gäbe, 
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Nach einer ſolchen Aeußerung war es mir un⸗ 
moͤglich, weiter zu gehen. Außerdem, daß ich mich 
in Gefahr geſetzt hätte, mein ſaͤmmtliches Vieh zu 
verlieren und die meiſten von meinen Sachen in der 
Wüſte zu laſſen, durfte ich nicht vergeſſen, daß ich 
täglich, meine eignen Leute erechnet, ungefaͤhr 
noch vierzig Perſonen mehr zu Ernähren hatte, und 
daß ich alſo viel großes Wild brauchte. Wie konnte 
ich aber hoffen, in einer Gegend ohne Weide und 
Waſſer Wild zu finden, wenn die Zeit, wo es zu 
ziehen pflegt, einmal voruͤber war? Hier verhielt 
es ſich anders, als in dem fruchtbaren Lande der 
Kaffern, wo die ſo intereſſante Karavane von 
Hottentotten in meinem Gefolge, die an allen Be⸗ 
duͤrfniſſen Ueberfluß hatte, das Gluͤck meiner Lage 
noch vergroͤßerte, und mir die angenehmſten Zer⸗ 
ſtreuungen, das mannichfaltigſte ergnuͤgen gewährte, 
Elend und Beſchwerlichkeit waren hier meine beſtaͤn⸗ 
digen Gefaͤhrten; und ob ich gleich gar nichts von 
der Unruhe und dem Schrecken wußte, das alle 
meine Leute befallen hatte, ſo ſah ich doch auch die 
neuen Wilden, die freiwillig an meinen Muͤhſelig⸗ 
keiten Theil nahmen, ganz und gar nicht mit denſel⸗ 
ben Augen an, wie die ehemaligen. In den Umſtaͤnden, 
worin ich mich befand, blieb mir weiter nichts übrig, 
als durch eine minder duͤrre Gegend zu gehen; und 
hierüber befragte ich meine Hus wanas. Sie ver⸗ 
ſicherten mir: wenn wir laͤngs der Bergkette hin 
gingen, ſo wuͤrde es uns weder an Waſſer, noch an 
Weide fehlen. N a 

Jetzt konnte ich mich nicht länger bedenken. 
Ich befahl, daß man eine Viertelſchwenkung machen 
ſollte, und wir gingen nun laͤngs den Bergen, die 
uns in Oſten lagen. Aber der Weg, den wir zu 
machen hatten, war ſo felſig und ſo von Schluͤften 
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durchſchnitten, daß wir den ganzen Tag uͤber nur 
ſechs Stunden (lieues) zuruͤcklegten; und überdies 
mußten wir ihn, ungeachtet der unertraͤglich gluͤhen⸗ 
den Sonne, in Einem Striche machen, da wir nir⸗ 
gends weder Schatten noch Waſſer fanden. 

Unterweges ſah ich weiter nichts Merkwuͤrdiges, 
als ein Neſt, auf welchem ein weiblicher Strauß 
bruͤtete. Vor ihm lagen vier Eier auf der flachen 
Erde; und im Neſte ſaß er auf neun, worin die 
Jungen ſchon ziemlich weit waren. 

Dieſen Umſtand, daß der Strauß zwei Haufen 
von Eiern zwar nahe bei einander, aber doch abge⸗ 
ſondert, legt, habe ich ſchon in meiner erſten Reiſe 
angemerkt. Meine Erklaͤrung davon hat Widerſpruch 
gefunden; gewiſſe Leute haben nicht glauben koͤnnen, 
daß der Strauß einige Eier vor ſein Neſt lege, um 
für feine Jungen, fobald fie ausgekommen find, 
Nahrung zu haben. So viele Vorſicht bei einem 
Vogel, den man gewoͤhnlich als das Sinnbild der 
Dummheit betrachtet, iſt ihnen wie ein unwahrſchein⸗ 
liches Wunder vorgekommen. Man hat mir einge⸗ 
worfen: noch kein Naturforſcher vor mir habe die⸗ 
ſen Umſtand erwaͤhnt. Das iſt im Grunde alles, 
was man dagegen einzuwerfen hat; und ich brauche 
nicht erſt zu ſagen, wie nichtig es iſt. Denn, was 
wuͤrde man daraus ſchließen, wenn ich nun meiner 
Seits deshalb, weil die Naturforſcher von ſo vielen 
andren Gegenſtaͤnden ſo verſchieden geredet haben, 
behaupten wollte, ſie haͤtten nichts als Traͤumereien 
und Irrthuͤmer vorgebracht? 

Wie viele Entdeckungen in der Naturgeſchichte, 
die Anfangs, eben wegen ihrer Neuheit, großen Wi⸗ 
derſpruch erfuhren, werden heut zu Tage als un⸗ 
ſtreitige Wahrheiten angeſehen! Als ein Beobachter 
zuerſt ſagte, die Korallen waͤren nicht ein vegetabili⸗ 
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ſches Seeprodukt, ſondern ein wahres Gehaͤuſe, das 
Thiere verfertigten; als Delisle nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr aus China behauptete, der graue Amber werde 
von einem Wallfifhe erzeugt *), und die Beweiſe 
davon vorlegte: gab es nicht auch da Stubennatur⸗ 
forſcher, welche ihren Behauptungen widerſprachen? 
Freilich verbietet uns die Vernunft, Alles ohne 
Unterſchied auf ein bloßes Wort fuͤr wahr zu hal⸗ 
ten; und wir muͤſſen vorher ſowohl die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit deſſen, der etwas Neues behauptet, als die 
Beweiſe, die er davon giebt, unterſuchen: aber wir 
duͤrfen es doch nicht bloß deshalb, weil es neu iſt, 
verwerfen. Je mehr wir die Natur ſtudieren, deſto 
mehr werden wir darin entdecken, was uns zu er⸗ 
klaren unmöglich iſt. Wie viel geſchieht nicht taͤg⸗ 
lich vor unſern Augen, ohne daß nur jemand daran 
gedacht hat, es zu beobachten! Moͤgen die natur⸗ 
hiſtoriſchen Schriftſteller, deren ganzer wiſſenſchaft⸗ 
licher Apparat in Lektuͤre und Raiſonnement beſteht, 
mir z. B. doch ſagen, warum die Schwalbe, wenn 
man ihr Neſt abreißt, es zehn⸗ oder zwoͤlfmal hinter 
einander wieder an derſelben Stelle zu bauen an⸗ 
faͤngt; da doch andre einheimiſche Voͤgel das ihrige, 


) Man weiß noch immer nicht mit Gewißheit, was der 
graue Amber (Ambre gris) eigentlich iſt. Einige halten 
ihn fur eine mineraliſche Subſtanz, weil das Meer ihn 
auswirft; Andre für eine animaliſche, weil man ihn zu: 
weilen in den Gedaͤrmen kraͤnklicher Kaſchelott⸗ 
Wahfiſche findet. Die vetzteren halten ihn zum Theil 
für Exkremente folder Wallfiſche, wenn fie Tintenfiſche 
gefteſſen haben. Selbſt im Meere iſt der graue Amber 
zuweilen weich; daher kleben oder ſtecken öfters die ſchna⸗ 
belfoͤrmigen Zähne des Tintenfiſches darin. Weun übri⸗ 
gens die Subſtanz in den Molukken auch hart an das 
Ufer geworfen wird, fo macht doch die Sonne ſie weich. 
Kleine Vögel, welche dann die an ihr klebenden Wuͤrm⸗ 
chen und Inſekten ableſen wolleu, verlieren dabei ihre 
Federn. a F. 
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ſobald man es beruͤhrt hat, verlaſſen und ſich an⸗ 
derswo ein neues bauen. 

In Betreff der Eier, die der Strauß zur erſſen 
Nahrung fuͤr ſeine Jungen zuruͤcklegt, will ich, um 
meine Meinung zu unterſtuͤtzen, ein Zeugniß anfuͤh⸗ 
ren, das von großem Gewichte iſt; von einem be⸗ 
ruͤhmten Seefahrer, der, ehe ich noch an eine Reiſe 
in Afrika dachte, ſchon eine um die Welt gemacht 
hatte: von Bougainville. Als ich meine erſte 
Reiſe herausgegeben hatte, beſah er mein Kabinett, 
und ſprach mit mir uͤber meine Behauptung von 
dem Strauße. Er ſagte: meine Bemerkung waͤre 
richtig; er haͤtte allenthalben Beweiſe davon erhal⸗ 
ten, und nur aus Beſorgniß, daß man ihn nicht 
glauden moͤchte, ſie nicht ſchon vor mir bekannt ge⸗ 
macht. — Hier waͤre denn etwas Neues von der 
Art, das kein andrer Mann bekannt machen muß, 
als der Anſehen hat; denn auch verdienter Ruf er⸗ 
haͤn durch guͤnſtiges Vorurtheil ein weit größeres 
Gewicht ). be 

Ich glaube, daß meine Lefer mir verzeihen wer⸗ 
den, wenn ich zu dem, was ich hier von dem Strauße 
zu ſagen Gelegenheit gehabt habe, noch Einiges hin⸗ 
zu fuͤge. 5 i 

Ein Naturforſcher, dem die Wiſſenſchaft viel 
verdankt, hat behauptet: am Senegal bruͤte dieſer 
Vogel ſeine Eier nur bei Nacht; bei Tage uͤberlaſſe 


) Daß unſer Verfaſſer hier nicht logiſch richtig gedacht 
hat, werden verſtaͤndige Leſer von ſelbſt bemerken. Uebri⸗ 
gens kann Bougainville'ns Zeugniß in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Falle wohl nicht viel beweiſen, ob er gleich ein 
braver, rechkſchaffner und die Wahrheit liebender Sees 
mann if, Er kam am Kap nicht weiter, als hoͤchſtens 
einige Meilen von der Stadt, und hat alſo nicht ſelbſt 
Straußenneſter beobachtet, ſondern den bezweifelten um⸗ 
ſtand wohl nur von dieſem oder jenem glaubwürdigen 
Manne gehoͤrt. 


— * 
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er ſie der Sonnenwaͤrme. Ich weiß nicht, ob am 
Senegal die Waͤrme groͤßer iſt, als auf der andren 
Seite des Aequators in gleicher Breite, und ob die 
Strauße dort einen Inſtinkt haben, welcher denen 
hier fehlt. Allein ich habe vom Kap an bis zum 
aazſten Grade der Breite Straußenneſter geſehen, 
und kann ganz dreiſt verſichern, daß mir auch nicht 
ein einziges vorgekommen iſt, auf welchem nicht ent⸗ 
weder ein maͤnnlicher oder ein weiblicher Strauß ge⸗ 
bruͤtet haͤtte, wenn anders nicht durch den Tod des 
bruͤtenden Paares, oder durch irgend einen andren 
beſonderen Zufall, die Eier verlaſſen waren ). 
Von der Anzahl dieſer Eier, der Zeit, wann fie 
gelegt werden, and der Dauer des Bruͤtens weiß 
man noch nichts Gewiſſes. Die Reiſenden, welche 
Afrika beſucht haben, geben hieruͤber widerſprechende 
Nachrichten, durch deren Ungewißheit die Naturfor⸗ 
ſcher nothwendig in Verlegenheit gerathen muͤſſen. 


) Unſer Verfaſſer zweifelt, ob an dem Senhaga⸗ oder 
Senegal⸗Strome der Sand heißer ſey, als in der 
füdlichen Halbkugel unter gleicher Polhoͤhe; ich glaube 
das aber, und nicht ohne einen guten Grund. In der 
Gegend des Senegal iſt das feſte Land von Afrika 
ſehr breit. Nun muͤſſen die beſtaͤndigen Oſtwinde gleich⸗ 
ſam die Hitze der ganzen oͤſtlichen Gegend mit zu dem 
Fluſſe binbringen, und das dortige Klima folglich hei⸗ 
ßer ſeyn, als irgend ein andres in ganz Afrika Eben 
wegen dieſer größeren Hitze find auch die Neger in der 
Gegend des Senegal unter allen am ſchwaͤrzeſten. 
Von ihr mag es deun wohl herrühren, daß der Strauß 
dort feine Eier nur des Nachts bebrütet, und dadurch 
das Anſehen bekommt, als uͤberlaſſe er fie dem Schlck⸗ 
ſale, und der Gefahr, zertreten zu werden. Schon der 
Verfaſſer des Buches Hiob (XXXIX, 16 u f.) ſchil⸗ 
dert dieſen umſtand ſehr richtig. Zugr hat Luther 
das Hebraͤiſche Wort renanim durch Pfauen uͤberſetzt; 
aber es bedeutet ohne allen Zweifel: Strauße. Die⸗ 
fer Name iſt den letzteren von dem Geſchwirre ihrer Fluͤ⸗ 
gel gegeben worden, welche fie beim Laufen beſtaͤndig 
iuſammen ſchlagen. 5. 
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Dieſe hat auch der Umſtand veranlaßt, daß 
man oͤfters, und zwar in derſelben Gegend, ein 
Weibchen fieht, das erſt anfaͤngt zu legen, zugleich 
aber auch Junge, die ſchon zwei bis drei Monathe 
alt, und noch andre, die ſchon ſo groß ſind, wie 
ihre Mutter. Die Unordnung, welche nach dem als 
len bet den Straußen Statt zu finden ſcheint, hat 
zwei Urſachen. Von der einen, die allen Voͤgeln in 
Afrika gemein iſt, werde ich anderswo reden; jetzt 
fuͤhre ich nur die andre an, da ſte hier hinlaͤng⸗ 
lich iſt. 

Voͤgel von einer und eben derſelben Art wollen 
gewoͤhnlich zu gleicher Zeit bruͤten; und folglich ſoll⸗ 
ten ſie alle ungefaͤhr zu gleicher Zeit Junge bekom⸗ 
men. Aber, die Eier koͤnnen verzehrt werden. Man 
kann, wenn man ſie nicht ungeſtoͤrt laͤßt, die Mut⸗ 
ter noͤthigen, zum zweiten⸗, ja ſelbſt zum drittens 
male zu legen; und augenſcheinlich muͤſſen dann ei⸗ 
nige Jungen noch nicht ausgekrochen ſeyn, wenn 
andre ſchon ſehr groß ſind. 

So geht es dem Strauß. Gewoͤhnlich bebruͤtet 
er zehn Eier; aber dieſe werden von den Wilden 
ſehr geſucht, welche ſie als einen Leckerbiſſen anſe⸗ 
hen, und, ſobald ſie ein Neſt entdecken, ſie unfehl⸗ 
bar wegnehmen. Daher kommen denn die ſpaͤter 
gelegten Eier, und die jungen Strauße von verſchie⸗ 
denem Alter. Wenn ein Wilder, der Neſter ſucht, 
eins gefunden hat, worin das Bruͤten noch nicht an⸗ 
gegangen iſt, und wenn er es allein zu wiſſen glaubt, 
ſo beſitzt er daran einen Schatz, von dem er lange 
Zeit Gebrauch macht. 

Er nimmt dann nicht alle Eier auf einmal, 
ſondern nur eins oder zwei, weil er zuverlaͤſſig weiß, 
daß das Weibchen nicht eher anfaͤngt zu bruͤten, als 
bis die Anzahl der Eier voll iſt, und daß es neue 
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legen wird. Zwei Tage nachher kommt er wieder, 
und beſtiehlt das Neſt aufs neue. Weiß er dadei 
geſchickt und vorſichtig zu Werke zu gehen, ſo kann 
er es dahin bringen, daß an funfzig Eier gelegt 
werden. Ja, wenn zwei oder drei bruͤtende Strauße 
in einem gemeinſchaftlichen Nefte find, wie ich das 
geſehen und ſchon erwähnt habe, fo bekommt er 
bisweilen noch mehr. X 

Solche Umſtaͤnde Finnen einen Naturforſcher, 
wenn fie ihm unbekannt find, zu Irrthuͤmern vers 
leiten. Wenn ein Wilder ihm etwa ſagt, er habe 
ſechzig, bis achtzig und ſogar noch mehr Eier aus 
dem Neſt eines Straußes weggenommen, ſo muß er 
ja nicht etwa glauben, daß die einzelnen Voͤgel die⸗ 
ſer Gattung in der Anzahl der Eier, die ſie legen, 
ſo ſehr von einander abweichen. — Doch ich kom⸗ 
me wieder zu meinem Lager. 

Kaum hatten wir am Fuße der Berge Halt ge⸗ 
macht, ſo ſtiegen meine Huswanas ſogleich hin⸗ 
auf, um die Feuer ihrer abweſenden Kameraden zu 
entdecken und um ſelbſt dergleichen zur Nachricht 
für fie anzuzuͤnden. Ihre Signale waren auch dies⸗ 
mal vergeblich; aber dieſe thaͤtigen Menſchen hatten 
alle meine Schlaͤuche mit auf die Berge genommen, 
und brachten ſie mir, als ſie wieder herunter kamen, 
mit friſchem Waſſer angefuͤllt. 

Bei meinem Aufbruche vom Oranje⸗Fluſſe 
nahm ich eine betraͤchtliche Anzahl ſolcher Schlaͤuche 
mit, die ich aus Schaffellen hatte machen laſſen, 
wozu meine Leute mich mit denen veranlaßten, wel⸗ 
che ſie fuͤr ihren Wallfiſchthran verfertigten. Die 
Weiber trugen fie auf dem Rücken an Tragbaͤndern, 
oder auch an einem Stocke, den ihrer zwei in 
den Händen hielten. Aber ſeitdem die Hus wanas 
ſich bei meiner Karavane befanden, hatten ſie die 
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Artigkeit, den Weibern dieſe Laſt abzunehmen. Dies 
thaten fie immer, fo lange fie mit mir reiſten. 

Die Bergkette erſtreckte ſich nach Suͤden. Ich 
ging zwei ganze Tage neben ihr hin, und fand allent⸗ 
halben Weide fuͤr mein Vieh, und in den Felſen 
Waſſer für uns. Aber dieſer Weg vertrug ſich nicht 
mit meinem Wunſche, weiter nach Weſten zu kom⸗ 
men, um mich der Seekuͤſte zu naͤhern. 

Vor mir in Weſten war eine andre Bergkette, noch 
betraͤchtlicher als die, laͤngs der wir hingingen. Sie 
verlor ih im Horizonte, und ihre Richtung brachte mich 
folglich dem Meere naͤher, wohin ich gern wollte. 
Meine Wegweiſer verſicherten mir, ich wuͤrde dort 
ebenfalls Waller und Weide finden; auch ſetzten fie 
hinzu: es gäbe dort mehrere Horden, mit denen fie in 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtaͤnden. Ich moͤchte 
den Weg dahin nehmen; an der guten Aufnahme, die 
fie dort finden würden, ſollte ich ſehen, daß fie ſich 
wohl Freunde zu erwerben und zu erhalten wuͤßten. 

Alle dieſe Ruͤckſichten beſtimmten mich. Indeß, 
ehe ich Befehl zum Aufbruche gaͤbe, wollte ich den 
Weg kennen lernen, den wir zu machen haͤtten. In 
dieſer Abſicht erſtieg ich den Gipfel eines Berges; und 
nach dem Augenmaße ſchaͤtzte ich die Entfernung zwi⸗ 
ſchen beiden Ketten ungefaͤhr auf vier und zwanzig 
Stunden (lieues). Viel unruhiger als dieſe betraͤcht⸗ 
liche Entfernung machte mich aber der Umſtand, daß 
ich in der ganzen Ebene weiter nichts ſah, als duͤrren 
Sand, nirgends einen Baum, und nur ein wenig 
Gras. g 
Bei unſren Vorraͤthen und mit unſren Schlaͤuchen 
konnten wir Menſchen dieſen beſchwerlichen Weg 
wohl machen; aber unſre Thiere mußten ihn zuruͤck⸗ 
legen, ohne Waſſer zu bekommen. In Europa wuͤrde 
Vieh, das man bei gluͤhender Sonnenhitze zwei Tage 
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lang faſten und einen Weg von vier und zwanzig 
Stunden durch eine ſchreckliche Wuͤſte machen ließe, 
unfehlbar umkommen; das unfrige war indeß an lau⸗ 
ge Beſchwerlichkeiten gewoͤhnt, und durch Uebung 
wohl im Stande, auch dieſe auszuhalten. Um es 
indeß durch einige Ruhe darauf vorzubereiten, blieb 
ich zwei Tage, wo ich gelagert war, und benutzte dieſe 
Zeit zu Jagden, auf denen wir mehrere Kudus (Ante- 
lope Strepficeros) und einen weiblichen Elephanten 
ſchoſſen, wodurch wir reichliche Lebensmittel Bes 
kamen. 

An dem beſtimmten Tage brachen wir ganz 
fruͤh auf, und machten nicht eher Halt, als Abends 
um 9 Uhr. Unſre Ochſen hatten, meiner Erwartung 
gemaͤß, auf dem Wege gar kein Waſſer und nur 
wenig Gras gefunden, und nach einem ſo beſchwer⸗ 
lichen Tage mußten fie nun auch die Nacht ohne Bei⸗ 
des hinbringen. 

Fuͤr uns hatten die Huswan as mit kluger 
Vorſicht alle meine Schlaͤuche mit Waſſer aus den 
Felſen angefuͤllt. Aber man kann ſich leicht denken, 
wie es beſchaffen ſeyn mußte, da es den ganzen Tag 
hindurch geruͤttelt, und warm wie Lauge geworden 
war! Ueberdies hatte es Geruch und Geſchmack 
von den Fellen angenommen, und ſchien eher ein 
Brechmittel zu ſeyn, als erfriſchen und den Durſt 
loͤſchen zu koͤnnen. 

Zum Gluͤck hatte ich einige kleine Kruͤge mit 
Wein und Bier aufgehoben. Beides war durch die 
Waͤrme und das Ruͤtteln ſauer geworden, und konnte 
nun mitten in der Wuͤſte fuͤr einen recht guten Eſ⸗ 
ſig gelten. Ich goß einige Loͤffelvoll in das ſchlechte 
Waſſer, das wir oft zu trinken hatten; und dieſe 
Säure verbeſſerte nicht nur deſſen Geſchmack, ſon⸗ 
dern machte es auch geſunder. 
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Während der Nacht bemerkten wir Feuer in 
Suͤdweſten. Sie kuͤndigten uns eine der Horden 
an, von denen die Huswanas mit mir geſpro⸗ 
chen hatten; und den folgenden Morgen bei dem 
Aufbruche gab ich Befehl, daß man auf ſie zu gehen 
ſollte. f 

Die heutige Tagereiſe mußte nothwendig fuͤr 
die Thiere ſehr ermuͤdend ſeyn, da ſie ſeit vier und 
zwanzig Stunden nicht getrunken hatten; aber fie 
mich wurde fie es noch mehr, als fie es eigentlich 
haͤtte ſeyn ſollen, da ich mit Klaas mich von der 
Karavane trennte, um einige iſabellfarbige Zebras 
zu jagen, die wir in der Ebene bemerkten. Wir 
verirrten uns dabei, und machten einen weiten 


Weg vergebens, bis wir uns endlich wieder zurecht 


fanden. 

Nach der Regel, die ich mir vorgeſchrieben 
hatte, jedesmal, wenn ich mich zu einer Horde bes 
gab, einige Perſonen vorauszuſchicken, um ihr meine 
Ankunft melden zu laſſen und mir ihre Freundſchaft 
zu erwerben, mußte ich auch hier ſo verfahren. Es 
waͤre natuͤrlich geweſen, zu meinen Abgeordneten 
einige von den Hus wanas zu wählen, da fie fi 
gerühmt hatten, Freunde und Bundesgenoſſen der 
Horden in dieſen Gegenden zu ſepn. 

Aus ihrer Aeußerung, ſie haͤtten mit dieſen 
Horden Frieden, ſchloß ich aber, daß dies nicht i m⸗ 
mer der Fall waͤre, und daß folglich zum wenig⸗ 
ſten viele Zuruͤckhaltung zwiſchen ihnen und ihren 
Nachbarn herrſchen muͤßte Eben aus dieſem Grunde 
wollte ich keinen von ihnen vorausſchicken. Eine 
ſolche genaue Bekanntſchaft war mir ubrigens vers 
daͤchtig: nicht, als ob ich die Huswanas einer 
ſchwarzen That, einer Verraͤtheret, faͤhig geglaubt 
haͤtte; aber ich beſorgte, die 75 moͤchte gegen 
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mich eingenommen werden, wenn fie mich in ſolcher 
Geſellſchaft fähe, und wenn ich von Leuten angemel⸗ 
det würde, die man gewiß mehr fuͤrchtete, als 
liebte. 

Einige von meinen aͤltern Begleitern abzuſchit⸗ 
ken, war nicht thunlich. Fuͤr ſich allein konnten ſie, 
aus Mangel an Dolmetſchern, ihren Auftrag nicht 
ausrichten; und ließ ich ſte von den Hus wan as 
begleiten, ſo blieb die Veranlaſſung zu einem un⸗ 
günftigen Vorurtheile gegen mich. Bei dieſer Un⸗ 
gewißheit konnte ich keinen andren Entſchluß faſſen, 
als den, niemanden vorauszuſchicken; und ſo hielt 
ich es wirklich. Wir kamen Abends gegen neun 
Uhr nahe zu der Horde; und nun ſchlug ich ſogleich 
ohne alle vorläufige Einleitung mein Lager zweihun⸗ 
dert Schritte weit von ihr auf. 

Meine ploͤtzliche Ankunft mußte ſie natürlicher 
Weiſe in Unruhe ſetzen, und konnte fie wohl gar in 
einem Augenblicke zerſtreuen. Aber, in welches 
Schrecken fie auch gerathen mochte — ein großes 
Ungluͤck ſetzte ſie außer Stand zu fliehen; nehmlich 
eine peſtartige Krankheit, die ſchon viele von ihnen 
getoͤdtet hatte. Die noch Uebrigen waren ſaͤmmtlich 
davon befallen, und ihre Heerden mit ihnen. 


Sie lagen, vom Kopfe bis zu den Fuͤßen mit Ge⸗ 


ſchwuͤren bedeckt, in ihren Huͤtten, und duͤnſteten eis 
nen unertraͤglichen Leichengeruch aus. 6 

Dieſe Peſt war, wie fie ſagten, in den weſtli⸗ 
chen Gegenden entſtanden. Dort hatte ſie ſich mit 
ſchrecklichen Verwuͤſtungen ausgebreitet, und bei eis 
nem Beſuche auch fie angeſteckt. Erſt vor wenigen 
Tagen waren die von der Horde, welche ſich noch 
fuͤr geſund hielten, ſuͤdwaͤrts gegangen, um der an⸗ 
ſteckenden Krankheit zu entrinnen. Aber fie nahmen 
ſchon den Keim dazu mit ſich; und wahrſcheinlich, 
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festen die Kranken hinzu, würde er unter weges bei 
ihnen ausgebrochen ſeyn. 

Dieſe Flucht erklaͤrt übrigens, um es beifäufig 
anzumerken, die ungereimten Behauptungen, die 
man bei gewiſſen uͤbel unterrichteten Reiſenden fin⸗ 
det. Ihnen zufolge, laſſen die wilden Nationen bei 
ihren Wanderungen die Greiſe und Kranken zuruͤck, 
die nicht im Stande ſind, mit ihnen zu gehen. Das 
iſt eine Verlaumdung; und dieſe gruͤndet ſich auf ei⸗ 
nen Irrthum, zu deſſen Berichtigung das ſo eben 
Erzaͤhlte dienen kann. 

Der graͤßliche Anblick, den wir vor uns hatten, 
ſetzte meine ganze Karavane in Furcht, beſonders 
aber die Groß⸗Namaquas. Dieſe waren die 
feigſten und kleinmuͤthigſten unter allen meinen Ge⸗ 
faͤhrten; und uͤberdies kannten ſie dieſe Peſt mit 
ihren Wirkungen ſchon, da ſie auch unter ihrer eig⸗ 
nen Voͤlkerſchaft gewuͤthet hatte. 

Sie erklärten. mir: wenn ich meine Reiſeroute 
nicht änderte, fo würden fie ſich morgen von mir 
trennen; die Furcht, von den Bu ſchmaͤnnern an⸗ 
gegriffen zu werden, waͤre fuͤr ſie gar nichts in Ver⸗ 
gleich mit dem Tode an dieſer abſcheulichen Krank⸗ 
heit, den ſie fuͤr unvermeidlich hielten. Und uͤber⸗ 
dies durften ſie doch hoffen, den Buſchmaͤnnern 
nicht in die Haͤnde zu fallen, wenn ſie nur bei 
Nacht reiſten. 

Diesmal ſchien mir ihre Furcht gegruͤndet, und 
ich ſelbſt war nicht davon frei. In der That hatte 
ich um nichts mehr Luſt, als ſie, mich einer Krank⸗ 
heit auszuſetzen, die in drei Tagen uns Alle weg⸗ 
raffen konnte. Ich kuͤndigte daher an, daß wir den 
folgenden Tag bei Sonnenaufgang weiter gehen woll⸗ 
ten; und einſtweilen nahm ich einige Sicherheitsmaß⸗ 
regeln, die mir nothwendig ſchienen? nehmlich, uns 
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uber den Wind zu ſtellen, waͤhrend der Nacht Feuer 
um uns her zu unterhalten, und beſonders unſre 
Thiere huͤten zu laſſen, daß ſie dem Viehe der Hor⸗ 
de nicht zu nahe kaͤmen und von der Seuche ange- 
ſteckt wuͤrden. Am Morgen ſchickte ich den Kran⸗ 
ken etwas Tabak, doch mit dem Befehle, ihn in ei⸗ 
niger Entfernung von ihren Huͤtten niederzulegen, 
und ja nichts von ihnen anzunehmen. Dann gab 
ich das Zeichen zum Aufbruch, und war entſchloſſen, 
mich gerade nach Oſten zu wenden, um der Epide⸗ 
mie zu entgehen, die auf der Seite, wo wir uns 
befanden, herrſchte. 

Wir bedauerten es ſehr, daß wir zwei Tage 
vorher die oͤſtliche Bergkette verlaſſen hatten, zu der 
wir jetzt wieder hin mußten, aber nicht, ohne einen 
weiten Weg umſonſt gemacht zu haben, und ohne 
neue Beſchwerlichkeiten fuͤr nichts und wieder nichts 
zu erdulden. Zum guten Gluͤcke bekamen wir indeſß 
einen reichlichen Regen, der unſre Ochſen erfriſchte. 

Doch da ſie, außer ihrer Laſt, auch mehrere 
von meinen Leuten zu tragen und dreizehn Stunden 
(lieues) zu machen hatten, ohne laͤnger als Eine 
oder zwei Stunden anzuhalten; ſo kamen ſie ſehr 
ermuͤdet an Ort und Stelle. Ich war ſogar genoͤ⸗ 
thigt, zweie unterweges zu laſſen, die aber, da der 
Regen und die Ruhe ſte erfriſchten, glücklicher Weiſe 
in der Nacht wieder zu meinem Lager kamen. 

In meiner ganzen Karavane hatten nur die 
Huswanas noch einigen Murh und einige Kräfte, 
Ale andren waren weder gewohnt noch im Stande, 
ſolche große Beſchwerlichkeiten auszuhalten, und 
erlagen faſt darunter. Sie konnten ſich nur noch 
mit Mühe fortſchleppen, und ließen ſich wechſelsweiſe 

von den Ochſen tragen. Die hohinugigen, niederge⸗ 
ſchlagenen Groß ⸗Ramaquas hatten nicht mehr die 
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Kraft zu ſprechen; aber ſelbſt ihr Stillſchweigen zeigte 
ohne Unterlaß, daß fie es ſehr bereueten mit mir 
gegangen zu ſeyn Kurz, wer meine Karavane jetzt 
geſehen hätte, würde fie für ein wandelndes Laza⸗ 
reth gehalten haben. 

Selbſt an den Thieren, die das lange Faſten 
und die uͤbermaͤßig ſtarken Maͤrſche entkraͤftet hat⸗ 
ten, merkte man eine gaͤnzliche Ermattung. Meine 
Pferde hinkten; es war unmoͤglich, ſie zu reiten, und 
ich mußte den Weg zu Fuße machen. Den Zuſtand 
meiner Ochſen mag man daraus beurtheilen, daß 
ich, wie ich ſchon erwaͤhnt habe, zweie zuruͤcklaſſen 
mußte. Meine Hunde litten Schmerzen an ihren 
verwundeten Füßen. Sie ſuchten nicht nur kein 
Wild mehr, ſondern thaten, ſelbſt wenn ganz nahe 
vor ihnen etwas aufſprang, keinen Schritt, um es zu 
verfolgen. Ehemals hatte ich ſie bei gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden in meine Wagen geſetzt; aber die waren ja 
nicht bei mir. Ich fuͤhlte mein ganzes Mitleiden 
erregt, wenn ich ſie ſo lahm gehen ſah. Von Zeit 
zu Zeit ſtanden fie ſtill, um ſich die Füße zu lecken; 
aber dieſe Linderung fuͤr einen Augenblick machte 
die Haut weich, ſo daß ſie alsdann nur noch ſtaͤr⸗ 
kere Schmerzen litten. 

In der Nacht fiel ſonſt nichts vor, als daß wir 
auf den Bergen vor uns mehrere Feuer bemerkten, 
uͤber die ich mich ein wenig freuete, da ſie doch 
wieder Ideen von Hoffnung bei uns weckten. Be⸗ 
ſonders bezeugten meine Hus wess ihr Vergnuͤ⸗ 
gen Darüber, weil fie Anfangs glaubten, es wären 
Signale von ihren Kameraden. Aber, da ſie nach 
vielen Beobachtungen ihr Alphabet (wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken darf) oder ihre Sprache nicht darin 
erkannten; ſo waren ſie Alle einſtimmig der Mei⸗ 
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nung, irgend eine benachbarte, ihnen unbekannte 
Horde muͤßte dieſe Feuer angezuͤndet haben. 

Die Ruhe und der Schlaf waͤhrend der Nacht 
waren nicht hinreichend, bei ſo abgematteten Leuten 
wre die meinigen die Kräfte wieder herzuſtellen. Am 
Morgen beklagten ſich Alle uͤber Steifigkeit in den 
Gliedern; und ich glaubte einen Augenblick, daß ich 
auf der Stelle, wo ich mich gelagert hatte, wuͤrde 
bleiben muͤſſen. Da ich ihnen aber vorſtellte, daß 
wir keinen ganzen Tag mehr brauchten, um die 
Berge und die Horde, deren Feuer wir geſehen hats 
ten, zu erreichen; und da ich ihnen verſprach, daß 
wir mehrere Tage dort bleiben wollten, damit fie 
ſich erholen koͤnnten: fo erhielten fie wieder Muth 
und Kraͤfte. 

Gegen fuͤnf Uhr Nachmittags kamen wir in die 
Nähe der Horde. Die Ochſen und die Hunde war 
ren, ſobald ſie das Waſſer merkten, nicht mehr zu 
halten; fie liefen in vollen Spruͤngen auf den Kraal 
zu, ohne daß wir durch unſer Rufen etwas dagegen 
vermochten. Ihr Geruch hatte ſte nicht betrogen: 
fie fanden wirklich Brunnen; aber fie mußten ſich 
mit dem Wittern begnuͤgen und immer ringsum ge⸗ 
hen, ohne ihren Durſt loͤſchen zu koͤnnen, da die 
Brunnen zugedeckt waren. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie ſehr die 
Horde bei der ploͤtzlichen Erſcheinung aller dieſer 
Thiere uͤberraſcht ſeyn mußte. Aber noch weit groͤ⸗ 
ßer war ihre Unruhe, als wir Alle zum Vorſchein 
kamen, und als ſie einen Trupp von den ſo ge⸗ 
fuͤrchteten Huswanas und in ihrer Mitte einen 
Weißen ſah, der vielleicht weniger furchtbar war, 
aber Leute, die noch nie weiße Menſchen geſehen 
hatten, wohl noch ſtaͤrker in Schrecken ſetzte. Dieſer 
Anblick machte fie ganz ſtarr, fo daß fie weder Kräfte 
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genug hatten zu fliehen, noch den Muth, ſich uns zu 
naͤhern. 

Um ſie aus dieſer unangenehmen Lage zu brin⸗ 
gen, ging ich zu ihnen, ſtellte mich, als ob ich ihre 
Verlegenheit gar nicht bemerkte, und ließ ſie fragen, 
ob Perſonen in ihrer Horde von der Krankheit an⸗ 
geſteckt waͤren, die uns aus den weſtlichen Bergen 
vertrieben hätte. Meine Frage machte fie vollends, 
ganz ſtarr vor Schrecken. Sie kannten, eben ſo 
wie meine Namaquas, dieſe ſchreckliche Epidemie 
aus der Erfahrung. Indeß waren fie gegenwaͤrtig 
nicht davon befallen; und ſo ließ ich denn, ſobald 
ich das wußte, mein Lager bei ihnen aufſchlagen. 
| Seit vier Tagen hatten meine Thiere uͤber vier⸗ 
zig Stunden (lieues) gemacht, und nur ein einziges 
mal, bei der kranken Horde, Futter und Trank bekom⸗ 
men. Hier fand ich nun Weide, und beſchloß, mei⸗ 
nen Verſprechungen gemäß, einige Tage zu bleiben, 
damit ſie Zeit haͤtten, ſich zu erholen. Dazu wuͤnſchte 
ich mir die Freundſchaft der Horde zu erwerben; 
was aber Anfangs ſehr ſchwer ſchien. Weder am 
Nachmittage, noch ſogar am Abend, kam eine einzige 
Perſon aus dem Kraal in mein Lager; und die Ge⸗ 
ſinnungen, die ich aus dieſem Betragen ſchließen 
konnte, befremdeten mich um ſo mehr, da noch keine 
wilde Nation ſie gegen mich geaͤußert hatte. Ob ſie 
mich oder die Hus wanas fuͤrchteten; oder ob 
ſie glaubten, daß wir, da wir aus der Gegend der 
Verpeſteten kamen, ihnen den Keim der Krankheit 
mitbraͤchten? das weiß ich nicht. Aber gewiß ſetzte 
dieſe Entfernung Mißtrauen voraus; und dies ging 
ſo weit, daß fie während der Nacht ſogar berath⸗ 
ſchlagten, ob ſie ſich nicht in die Berge zuruͤckziehen 
ſollten. 

f N 5 
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Klaas, der ohne Unterlaß Gelegenheit ſuchte, 
mir zu dienen und mie nuͤtzlich zu ſeyn, war bei 
Tagesanbruch auf Beobachtung ausgegangen, und 
theilte mir eine wichtige Bemerkung mit. Die Hor⸗ 
de war ſehr betraͤchtlich; und doch hatte er nur ſehr 
wenig Vieh geſehen, wovon ſo viele Menſchen nicht 
alle leben konnten. Daraus ſchloß er denn, daß 
man einen großen Theil der Heerde verſteckt haͤtte. 
Dieſe Vermuthung ſchien mir gegruͤndet; aber der 
Verdacht der Wilden machte mich mehr traurig, 
als er mich befremdete. 

Um ihn zu heben, rief ich die Hus wan as 
zuſammen. Ich ſchrieb ihnen vor, welches Betra⸗ 
gen ſie gegen die Horde beobachten ſollten, und er⸗ 
klaͤrte ihnen: wenn fie nur zu der mindeſten Klage 
Gelegenheit gaͤben, ſo wuͤrde ich nicht nur aufhoͤren 
ihr Freund zu ſeyn, ſondern auch mit der Horde 
gemeinſchaftliche Sache machen, um fie bis auf den 
letzten Mann auszurotten. Sie verſicherten, daß ſie 
in keinem Stuͤcke die Treue, die ſie mir verſprochen 

haͤtten, verlegen würden; und ich muß hier nochmals 
wiederholen, daß fie wirklich, fo lange ich mit ihnen 
zuſammen geweſen bin, immer Wort gehalten 
haben. ' 

Da ich nun ihrentwegen ruhig ſeyn konnte, fo 
ging ich ohne Begleitung in den Kraal, um der 
»Horde guten Muth zu machen. Das Zutrauen, 
das mein Schritt verrieth, hob ſogleich alle Furcht, 
und mein Betragen befeſtigte das gute Vernehmen 
vollends. In Kurzem kamen die Heerden wieder 
zum Vorſchein, und Abends wurde mir Milch ge⸗ 
bracht. Bald holte man mir auch einige Schafe, 
die ich mit Tabak reichlich bezahlte. Außerdem kauf⸗ 
te ich noch fuͤnf Ochſen, und auch vier Kuͤhe, die ich 
ſogleich den Hus wanas uͤberlieferte, um meinen 
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Kontrakt mit ihnen zu erfuͤllen. Den folgenden Tag 
kam endlich die ganze Horde mit bruͤderlicher Freund⸗ 
ſchaft zu meinem Lager, um mich zu beſuchen. 

Um dieſe wohlwollenden Geſinnungen zu beſe⸗ 
ſtigen, ſchlug ich eine große Jagd vor, zu der ſich 
Alles ohne Ausnahme vereinigte. Wir erlegten viele 
Antelopen, und man kann leicht denken, daß ich bei 
der Vertheilung des Wildes mich gegen alle Bewoh⸗ 
ner des Kraals ſehr freigebig erwies. 

Mein Aufenthalt bei ihnen, und die gute Wei⸗ 
de, die ich fand, hatten meine Thiere bald wieder 
hergeſtellt. Nun wurde meine Abreiſe durch nichts 
mehr verzoͤgert; und ich war fuͤr den Weg um ſo 
unbeſorgter, da allenthalben am Fuße der Berge 
das ſchoͤnſte grüne Bu ſchmaͤnnergras wuchs. 

Ehe ich die Horde verließ, wollte ich ſie noch 
verpflichten, und ſchlug ihr vor, einen Friedens⸗ 
und Allianz» Traktat mit den Hus wanas zu ſchlie⸗ 
ßen: einen Traktat, bei dem weder gekroͤnte Haͤup⸗ 
ter noch Geſandten zugegen ſeyn ſollten, den aber 
ein bloßes Geſchenk nach patriarchaliſcher Sitte laͤn⸗ 
ger erhalten und vielleicht ſicherer machen konnte, 
als die hochklingenden Woͤrter: Menſchlichkeit, Ehre 
und Gerechtigkeit, die man ſo oft braucht, um eine 
Treuloſigkeit darunter zu verſtecken. Die Hus wa⸗ 
nas erboten ſich, einen ſolchen Traktat einzugehen; 
und die andre Parthei nahm ihn mit Freuden an, 
da ſie ſelbſt das groͤßte Intereſſe dabei hatte. Die 
letztern gaben eine Kuh und vier Schafe; nun ver⸗ 
ſprachen beide Voͤlkerſchaften, in Freundſchaft, 
oder vielmehr, die eine von beiden verſprach, mit 
der andren in Frieden zu leben. 

Als wir die Horde verließen, machten wir neun 
Stunden in Einem Striche, wobei wir den Kruͤm⸗ 
mungen der Bergkette folgten. Schon war es ſin⸗ 
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kende Nacht, als wir zu einer Quelle kamen, die 
Waſſer genug hatte, um einen Bach zu bilden, den 
Sinnpflanzen (Mimofa) beſchatteten. Auf einmal 
hoͤrten wir ein großes Geraͤuſch. Es wurde von 
einer Schaar wilder Thiere erregt, die ſich an dem 
Bache aufgehalten hatten und jetzt bei unſrer An⸗ 
naͤherung eilig die Flucht ergriffen. 

Aus Neugierde, mit welchen Nachbarn oder 
Feinden wir zu thun haben wuͤrden, ließ ich Licht 
anzuͤnden; und nun ſah ich an der Loſung, daß die 
fliehenden Thiere Elephanten waren. Doch, durch 
Feuer, und einige Flintenſchuͤſſe, die wir von Zeit 
zu Zeit thaten, gelang es uns, ſie zu vertreiben, 
und wir hatten nun eine ziemlich ruhige Nacht. 

Als es Tag wurde, ſah ich, daß die Bergkette 
ihre Richtung veraͤnderte und ſich in Weſten ver⸗ 
lor. Ob ich gleich zuerſt Willens geweſen war, nach 
dieſer Gegend hin zu gehen, ſo konnte ich es doch 
jetzt nicht, ohne mich und meine ganze Karavane 
der Anſteckung von jener peſtartigen Krankheit aus⸗ 
zuſetzen, welche fie verheerte. Ich ging daher unt 
meinen Huswanas zu Rathe, welchen Weg ich 
nun noch nehmen koͤnnte, um zu dem Fiſchfluſſe 
zu kommen; denn dorthin wollte ich am Ende, und 
dorthin hatten ſie mich zu fuͤhren verſprochen. 

Meine Frage mußte ihnen nothwendig gefallen; 
denn da ich nun auf dem kuͤrzeſten Wege zu dem Fluſſe 
hin wollte, ſo kamen ſie deſto eher von mir los, 
und konnten dann nach Belieben ihre Reiſe ſortſet⸗ 
zen, um ihre Kameraden zu ſuchen. Sie gaben 
mir zur Antwort: der Fluß waͤre auf der andern 
Seite der Berge, hinter uns; wenn ich mich ihnen 
anvertrauen und über die Bergkette gehen wollte, 
fo verſpraͤchen fie mir, mich in zwei Tagen an deſ⸗ 
ſen Ufer zu bringen; ſie wuͤßten die engen Paͤſſe, 
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durch die ſie meine Ochſen bringen koͤnnten, und 
vielleicht würde ich ſchon am erſten Tage ſehen, daß 
ſie im Stande waͤren ihr Wort zu halten. 


Ich ſelbſt zweifelte gar nicht an ihrer Redlich⸗ 


keit, da ich ſie bis dieſen Augenblick immer treu ge⸗ 
ſunden hatte, und war entſchloſſen, mich mit dem 
vollkommenſten Vertrauen ihrer Führung zu übers 
laſſen. Aber mit meinen Leuten verhielt es ſich an⸗ 


ders; fie geriethen in Angſt, und glaubten ſchon 


verloren zu ſeyn. Auch diesmal waren es die Groß⸗ 
Namaquas, die zuerſt Furcht äußerten: dieſe fei⸗ 
gen Leute, die ſich bei einer Gefahr nicht zu helfen 
wiſſen, und immer ſchon zittern, ehe fie noch da iſt. 
Die beſondren Feuer, welche die Hus wanas jeden 
Abend auf den Hoͤhen anzuͤndeten, hatten immer 
Aengſtlichkeit bei ihnen verurſacht. Sie meinten, 
es wären Signale, um andre Raͤuber herbei zu ru⸗ 
fen und ihnen zu ſagen, wann die rechte Zeit waͤre, 
uns anzugreifen. Jetzt kaͤme dieſe, ſagten ſie; und 
wenn wir uns nur erſt in die engen Paͤſſe gewagt 
haͤtten, ſo wuͤrde man uns Alle, einen nach dem 
Andren, ermorden. 

Ob mir gleich dieſe Furcht ſehr ungereimt ſchien, 
ſo konnte ich ſie doch mit weiter nichts widerlegen, 
als mit meinem guͤnſtigen Vorurtheile. Ehe ich 
uͤbrigens einen ſehr mißlichen Weg antrat, deſſen 
Gefahren und Schwierigkeiten wir Alle nicht 
kannten, war es rathſam, nachzuforſchen, ob ich 
noch auf einige von meinen Leuten rechnen koͤnnte, 
oder ob das Schrecken, das die Namaquas geaͤn⸗ 
ßert hatten, allgemein waͤre. 

Ich fand es fuͤr gut, mich an Klaas zu wen⸗ 
den, der unter allen meinen Leuten am treuſten, am 
verſtaͤndigſten, und deshalb auch mein Freund und 
Rathgeber war. Zu ihm ſagte ich: er hätte doch 
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jetzt immer unter den Huswanas gelebt, und 
Gelegenheit gehabt, ſie zu beobachten. Nun moͤchte 
ich wohl von ihm wiſſen, ob ihm nichts aufgefallen 
waͤre, das Mißtrauen gegen ihren Vorſchlag bei mir 
erregen koͤnnte, und ob ich nicht befuͤrchten duͤrfte, 
daß die Signale mit ihren Kameraden verabredet 
waͤren, uns in die Berge zu locken und uns dann, 
wenn ſie uns erſt zerſtreuet haͤtten, ohne ee 
keit zu ermorden. 

Klaas war nichts weniger als furchtſum, und 
ſuchte vielmehr mir ſelbſt Muth zuzuſprechen. Er 
ſagte mit gutem Grunde: die Hus wanas zeigten 
durch ihr bisheriges Betragen hinlaͤnglich, daß fie 
keinen verrätherifchen Anſchlag hätten; fie gingen 
unterweges mehr zerſtreuet, als bei einander, waͤren 
immer die erſten, die fuͤr mein Vieh ſorgten, und 
leiſteten ſelbſt meinen Leuten Huͤlfe, da ſie ihnen 
Theils die Arbeit im Lager abnaͤhmen, Theils den 
größten Beſchwerlichkeiten Trotz böten, um von den 
ſteilſten Felſen Waſſer in Schlaͤuchen zu holen. Die 
Feuer, uͤber die meine Leute ſich ſo aͤngſtigten, waͤ⸗ 
ren geradezu nur eben das, was wir ſchon bei un⸗ 
ſrem erſten Zuſammentreffen mit ihnen geſehen haͤt⸗ 
ten, und keinesweges Signale zu unſrem Nachtheile. 
In jedem Falle wuͤrde es rathſamer ſeyn, auf den 
vorigen Fuß mit ihnen zu leben, als ſie durch Ab⸗ 
änderung unſres Betragens auf einmal zu den Ges 
danken zu bringen, daß wir fie fürchten koͤnnten 
und ihnen zu entfliehen ſuchten. 

Dieſe Aeußerungen eines eben ſo verſtaͤndigen, 
als unerſchrockuen und treuen Menſchen beſtimmten 
mich vollends. Es lag mir wenig daran, ob die 
Namaquas und Ihresgleichen zitterten oder 
nicht, und ob fie mir folgten oder zuruͤckblieben; ich 
war nun entſchloſſen, den Weg zu nehmen, den die 
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Huswanas mir anzeigten, und mich blindlings 
ihrer Fuͤhrung zu uͤberlaſſen. Uebrigens wußte ich 
ſicher, daß die Feigen mir ſo gut wie die Andren 
folgen wuͤrden; und das geſchah auch wirklich. 
Nur ſo thaͤtige, unermuͤdliche Leute wie die 
Hus wanas waren im Stande, einen Weg über 
ſolche Berge zu verſuchen, und ihn auch glücklich 
zuruͤck zu legen. Ich ſelbſt fand gleich bei den er⸗ 
ſten Schritten, die wir machten, ſo viele Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe, daß ich, offenherzig geſtan⸗ 
den, ohne ſolche Führer das Unternehmen für thoͤ⸗ 
richt gehalten, und ſogleich Befehl gegeben haben 
wuͤrde, wieder umzukehren. 

Die Huswanas hatten das ſchon erwartet; 
daher ließen ſie es ſich angelegen ſeyn, uns aufzu⸗ 
muntern und zu beleben. Sie liefen voraus, und er⸗ 
kletterten die Felſen, um die am wenigſten ſchwierigen 
Wege zu entdecken, und kamen dann zuruͤck, um fie 
uns anzuzeigen. Nie ſcheueten ſie ſich, doppelte Be⸗ 
ſchwerlichkeit zu ertragen, wenn fie uns dadurch nur 
einige Schwierigkeit erſparen konnten. In dem al⸗ 
len zeigten ſie ſo vielen Eifer, ſo viele Aufmerkſam⸗ 
keit und Einſicht, daß ich fie bewundern mußte, 
und daruͤber alle harten Muͤhſeligkeiten unſers Mar⸗ 
ſches vergaß. g 

Eben ſo ging es mit unſren Pferden und Och⸗ 
ſen. Da meine Leute nicht mehr im Stande waren 
ſie zu fuͤhren, ſo mußte ich es unſren Wegweiſern 
auftragen; und dieſe zeigten auch hierbei denſelben 
Eifer. Waͤhrend daß ein Theil von ihnen uns 
durch die Hohlwege, Schlüfte und Erdfälle brachte, 
leiteten Andre unſre beladenen Ochſen oben uͤber die 
Berge. Unten in den Felſen, die wir zu erſteigen 
hatten, hörten wir fie über unſren Köpfen die Thiere 
antreiben. Dieſes verwirrte Getoͤſe, ohne Zweifel 
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das erſte, das die Stille dieſer Einöde unterbrach, 
hallte aus allen Felſen ringsumher wieder. Es 
ſchreckte die wilden Thiere auf, und ich ſah Da⸗ 
mans, Hyaͤnen, ja ſelbſt Tiger, weit fliehen und 
ſich in ihre Hoͤhlen verbergen. Auch der Geier ver⸗ 
ließ feine gewohnte Freiſtaͤtte, flog weg, und beant⸗ 
wortete das Bruͤllen meiner Thiere mit einem ſchreck⸗ 
lichen Gekraͤchze. | 

Die Nähe der wilden Thiere war in der Las 
ge, worin wir uns befanden, ſehr beunruhigend. 
Da wir durch die rauhe Gegend wider unſren Wil 
len von einander entfernt wurden und uns folglich 
nicht wechſelſeitig zu Huͤlfe kommen konnten, ſo hat⸗ 
ten wir Alles zu fürchten, wenn fie uns angriffen. 
Mußten wir dann wieder durch einen Hohlweg ges 
hen, ſo ſtanden wir in einer andren Gefahr. Die 
über einander gehaͤuften Felſen erhoben ſich biswei⸗ 
len zweihundert Fuß ſenkrecht uͤber uns; und wie 
leicht konnten nun, wenn wir ſo in einander ge⸗ 
draͤngt waren, die, welche uͤber uns gingen, ein 
Stuͤck Felſen los ſtoßen, das uns alsdann unfehl⸗ 
bar zerſchmettern mußte! — Mitten unter allen die⸗ 
fen Gefahren konnten meine Feigherzigen ſich freis 
lich nicht wohl befinden, zumal da ihre Phantaſie 
fie noch vergrößerte, Ganz deutlich war Angſt in 
ihrem Geſichte zu leſen; fie gingen in tiefem Stille 
ſchweigen, doch mit unruhigen Bewegungen, welche 
den Zuſtand ihrer Seele deutlich genug verriethen. 

Endlich, nach vielem Steigen und Klettern, er⸗ 


reichten wir den Ruͤcken des Gebirges; und es war 


fuͤr uns ein ſehr freudiger Augenblick, als die er⸗ 
ſten, die hinauf kamen, ihre Augen weit vor ſich 


hin in die Ebene warfen, und Alle bei dieſem An⸗ 


blicke ſchrieen, als wenn ſie einem Schiffbruche ent⸗ 
gangen wären, 
Jeden 
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Jeder eilte, auch dahin zu kommen; und bald 
wurde die Freude allgemein, worüber die Hus io a⸗ 
nas großes Vergnuͤgen zu haben ſchienen. Sie zeig⸗ 
ten mir nun mit Wohlgefallen in der Ebene die Kruͤm⸗ 
mungen des Fluſſes, und die Baͤume an ſeinen Ufern. 
Meine Leute ihrer Seits ſchaͤmten ſich ein wenig, fie 
in Verdacht gehabt zu haben; und bald wurde ihr Ver⸗ 
trauen noch größer, als vorher ihre Unruhe. 

Wir mußten nun das Gebirge wieder hinunter, 
und hatten dabei eben die Schwierigkeiten zu erwar⸗ 
ten, wie bei dem Hinaufſteigen. Doch außerdem, daß 
unſre Freude, dem Ziele näher zu kommen, fie natürs 
licher Weiſe verminderte, fanden wir ſie auch wirklich 
kleiner, da die Ebene „worin der Fluß ſich ergoß, hoͤ⸗ 
her, als die auf der andren Seite, und folglich der 
Weg, den wir zu gehen hatten, kuͤrzer war. 

Uoeberdies fanden wir beim Herunterſteigen in eis 
ner gewiſſen Entfernung vom Gipfel einen Ort, wo 
wir anhielten: nehmlich ein friſches, reitzendes, von 
einem Bache gewaͤſſertes Thal, das uns um ſo mehr 
Vergnuͤgen machte, da wir in dieſen rauhen Bergen 
bis jetzt weiter nichts als furchtbare Gegenſtaͤnde geſe⸗ 
hen hatten. 

Bei dieſem Anblicke vergaßen meine Leute die 
Beſchwerlichkeiten, die ſie ſchon erduldet, und die uns 
noch erwarteten. Sie dachten ſogar nicht mehr an die 
Rachbarſchaft der Tiger, durch die fie in folches Schrek⸗ 
ken gerathen waren. Alle baten mich, anzuhalten, 
daß ſie die Nacht in dem Thale zubringen koͤnnten; 
und ich bewilligte das um ſo lieber, da es hier ſehr gu⸗ 
tes Waſſer fuͤr uns, und vortreffliche Weide für unſer 
Vieh gab. . 

Waͤhrend daß man mein Zelt aufſchlug, ging ich 
zu meinem Vergnuͤgen den Bach hinauf, um mich ſei⸗ 
ner angenehmen Ufer zu erfreuen. Nach einigen Um⸗ 
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wegen kam ich zu einer Art von Felſengrotte, worin er 
entſprang. Sein friſches, klares Waſſer fuͤllte fe ganz 
aus, wie ein Baſſin. Bei meiner Entkraͤftung durch 
Beſchwerlichkeiten und Hitze konnte ich mich nicht ent⸗ 
halten, darin zu baden, und fühlte mich dadurch er⸗ 
friſcht und geſtaͤrkt. Ehe ich die Grotte wieder ver⸗ 
ließ „ die vor mir vielleicht noch nie ein menſchliches 
Weſen beſucht hatte, grub ich meinen Wein darin 
ein. 

In der Nacht liefen die Hus wanas mit gro⸗ 
tzen Freudens bezeigungen zu meinem Zelte, um mir 
zu ſagen, daß ſie endlich die Signale ihrer Kame⸗ 
raden geſehen hätten. Wirklich zeigten ſie mir am 
Horizonte in Nordweſien einige Feuer, und fagten: 
fie wären von einer ihrer Horden angezündet, und 
ſie haͤtten dieſer nun durch die ihrigen ſchon ange⸗ 
deutet, daß fie Übermorgen in der Nacht zu ihr kom⸗ 
men wuͤrden. 

Waͤre meine Begleitung weniger zahlreich ge⸗ 
weſen, ſo wuͤrde ich mir ein Vergnuͤgen daraus ge⸗ 
macht haben, acht Tage an dem ſchoͤnen Bache und 
bei der friſchen Grotte zu bleiben, die mir ſo ſehr 
‚gefiel. Aber die meiſten von meinen Leuten ſehnten 
ſich wieder nach Hauſe; der Fluß, den ‚fie, vor Au⸗ 
gen hatten, reitzte ihre Ungeduld, und am Morgen 
waren ſie eben ſo begierig, weiter zu gehen, als am 
Abend vorher, bei dem Bache zu bleiben. Ich wil⸗ 
ligte alſo in den Aufbruch; und gegen Mittag be⸗ 
fanden wir uns an dem Ufer des fo ſehr erſehnten 
Fluſſes, ohne daß uns bei dem beſchwerlichen Ueber⸗ 
gange über die Berge der mindeſte Zufall begeg⸗ 
net war. * 

Hier fingen die Groß⸗Namaquas endlich 
wieder an frei Athem zu ſchoͤpfen und ſich von ih⸗ 
rer Furcht zu erholen. Den erſten Tag unſrer Berg⸗ 
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reiſe hatten fie ein duͤſtres Stillſchweigen beobachtet, 
und waren traurig nachdenkend geweſen, als ob man 
ſie zum Tode fuͤhrte. Den zweiten, als ſie die Ebene 
ſahen, erheiterten ſie ſich ein wenig, und hatten ſchon 
Zuverſicht genug, einander ins Ohr zu fliſtern. Doch 
erſt als fie wieder zu dem Fluſſe gekommen waren, 
ihre vaterlaͤndiſche Luft wieder athmeten und be⸗ 
kannte Gegenden ſahen, wurden ſie gaͤnzlich ſorglos 
und heiter, und bekamen zum erſtenmale die Sprache 
wieder. Es ſchien, als fuͤrchteten ſie nun, ſo nahe 
an ihrem Boden, die ſchrecklichen Hus wanas 
nicht mehr, deren Geſellſchaft ihnen bisher ſo viele 
Angſt gemacht hatte. > 
Dien folgenden Morgen kuͤndigten dieſe mir 
an, daß ſie ſich von mir trennen und mit ihren 
Landsleuten vereinigen wuͤrden. Ich konnte, da 
ihr Verſprechen erfuͤllt war, nichts mehr von ihnen 
fordern; indeß wollte ich dieſe ſo treuen und mu⸗ 
thigen Wegweiſer nicht von mir laſſen, ohne ihnen 
irgend einen Beweis meiner Erkenntlichkeit und Zu⸗ 
friedenheit zu geben. Aber ich wußte nur nicht, 
was ihnen das Angenehmſte ſeyn wuͤrde. 

Mein Vorrath von Tabak war ſo vermindert, 
daß ich ſchon ſeit einiger Zeit ſehr oͤkonomiſch damit 
zu Werke gehen mußte; und uͤberdies ſind dieſe 
nuͤchternen Menſchen durch ihr umherſchweifendes 
Leben und durch ihre Entfernung von den Kolonieen 
daran gewoͤhnt, ihn zu entbehren, ohne daß es ihnen 
Muͤhe koſtet. Aus Glaskorallen machten ſie ſich we⸗ 
nig. Das, was ſie am liebſten gehabt haͤtten, waͤ⸗ 
ren Meſſer geweſen; aber ich hatte nur noch ein 
halbes Dutzend, und folglich konnte nicht jeder eins 
bekommen. Nun entſchloß ich mich, vier unter ſie 
zu vertheilen; und damit niemand unzufrieden ſeyn 
koͤnnte, machte ich bekannt: ich wollte mit Bogen 
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und Pfeilen nach der Scheibe ſchießen laſſen, und 
jedem von den vieren, welche dein Ziele am nächſten 
kaͤmen, ein Meſſer geben. 0 

Dieſe Uebung wurde fuͤr meine Karavane eine 
Art von Luſtbarkeit. Ich ſelbſt konnte, noch außer⸗ 
dem, daß ich mir Vergnuͤgen davon verſprach, jetzt 
lernen, wie furchtbar die Huswanas durch ihre 
Geſchicklichkeit in dem Gebrauche ihrer Waffen ſind; 
und dabei machte ich ihnen einen Tag, der ihnen 
lange Gelegenheit geben mußte, von mir zu ſprechen 
und ihrer Nation von mir zu erzaͤhlen, wenn 
ich, meiner Hoffnung gemaͤß, * noch nt wieder 
ſehen ſollte. De 

Mein Vorſchlag wurde mit lautem Beifall auß 
genommen; nur der Hottentott ſchien daruͤber miß⸗ 
vergnuͤgt zu ſeyn, weil er weniger geſchickt im Bo⸗ 
genſchießen war und daher ſich keine Hoffnung 
machte, einen Preis zu erhalten. Die Hus wanas 
hatten mir viele Dienſte erwieſen; ich verdankte ſie 
aber mehr ihnen ſelbſt, ihrem Charakter, als ihm, 
der von einem fremden Stamme war, noch nicht ſo 
gar lange in der Horde lebte, und in Betreff mei⸗ 
ner nur wenig Einfluß haben konnte. Indeß, da 
er mir als Dolmetſcher ſehr genügt, und mir auch 
mancherlei Nachrichten von der Voͤlkerſchaft gegeben 
hatte, ſo glaubte ich, ihm eine Entſchaͤdigung ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, und verſprach ihm ein Meſſer. 

Unſre Flinten ſind, bei der Leichtigkeit, mit der 
man vermittelſt des Korns zielen kann, ein ſo ſichres 
Gewehr, daß es beinahe ſchimpflich iſt, nicht damit 
zu treffen. Mit dem Bogen verhaͤlt es ſich anders; 
und wenn der Wilde nicht perpendikulaͤr über ſich 
in die Höhe ſchießt, fo hat der Flintenſchuͤtze einen 
ſehr großen Vortheil uͤber ihn, zumal je mehr der 
Gegenſtand, nach welchem man zielt, der Horizontal⸗ 
linie nahe kommt. 
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Im letztern Falle geht der Pfeil, wenn er nicht 
in einer ſehr großen Naͤhe abgeſchoſſen wird, nicht 
mehr gerade. Er muß alſo, wenn er das Ziel tref 
fen ſoll, eine Parabel beſchreiben; und das Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer krummen Linie laͤßt ſich nicht ohne eine 
Rechnung beſtimmen. 

Nothwendig muß auch die gehoͤrige Kraft in 
Anſchlag kommen, die man dem Pfeile zu geben 
hat, wenn er nicht entweder uͤber das Ziel hinaus 
fliegen, oder vor demſelben niederfallen ſoll. 

Eine dritte unumgaͤnglich nothwendige Kenntniß 
iſt die Hoͤhe der krummen Linie; d. h. die Kraft 
und die Entfernung, mit einander kombinirt. 

Um mich verſtaͤndlicher zu machen, will ich anneh⸗ 
men, das Ziel waͤre hundert und funfzig Fuß entfernt. 
In dieſem Falle muß der kleine Radius der Para⸗ 
bel, wie groß auch ihre Ausdehnung ſeyn mag, den 
dritten Theil von der Laͤnge des groͤßeren Durch⸗ 
meſſers haben; oder, mit andren Worten, der hoͤchſte 
Punkt, auf den der Pfeil kommt, muß funfzig Fuß 
hoch ſeyn. Noch uͤberdies muß dieſer hoͤchſte Punkt 
beinahe gerade in die Mitte der Entfernung fallen: 
denn, geht der Pfeil daruͤber hinaus, ſo traͤgt er zu 
weit; und bleibt er darunter, ſo traͤgt er nicht weit 
genug. 

Die Lebensart, die ich lange gefuͤhrt habe, hat 
mir in dem Theoretiſchen und Praktiſchen dieſer 
Kunſt einige Erfahrung gegeben. Die von meinen 
Freunden, welche in genauerem Umgange mit mir 
geweſen ſind, wiſſen, daß ich oft Schwalben im 
Fluge mit einem Blaſerohre geſchoſſen habe; und 
bisweilen wurde meine Kugel von der Schneide ei⸗ 
nes Meſſers, die mir zum Ziele diente, in zwei Haͤlf⸗ 
ten zerſchnitten. Noch jetzt weiß ich den Bogen 
ziemlich geſchickt zu brauchen. Schon als Kind 
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lernte ich in Surinam unter den jungen Karai⸗ 
ben damit umgehen, und auf meinen Reiſen ſuchte 
ich mich in dieſer Kunſt zu vervollkommnen, ſo oft 
ich Gelegenheit dazu hatte; daher konnte ich meh⸗ 
rere male den geſchickteſten Hottentottiſchen Bogen⸗ 
ſchuͤtzen den Vorzug ſtreitig machen. 

Der Wilde kennt die Theorie gar nicht, von 
der ich hier einige Grundſaͤtze angegeben habe; allein 
durch Uebung bekommt er eine in der That erſtau⸗ 
nenswuͤrdige Geſchicklichkeit. Was darf man auch 
nicht von Leuten erwarten, die nur mit dem Bogen 
ſich ihren Unterhalt zu erwerben und ihr Leben zu ver⸗ 
theidigen wiſſen, und die ſich ſchon von der zarteſten 
Jugend an in dem Gebrauche deſſelben uͤben! 

Die Hottentotten auf der Oſtſeite ſind uͤberhaupt 
ſehr geſchickt mit dem Bogen; doch keiner iſt es ſo ſehr 
wie die Huswanas. Die Letzteren haben die Uebung 
im Pfeilſchießen zu einer Kunſt gemacht; und ſie iſt 
ſogar ein Theil ihrer Taktik, wovon ich mich bei Gele⸗ 
genheit des Feſtes, bei welchem ich meine Meſſer zu 
Preiſen ausſetzte, überzeugte, 

Die Scheibe war ein mit Kohle gezeichneter Kreis 
an dem Splint einer großen Sinnpflanze, die ich von 
ihrer Rinde hatte entbloͤßen laſſen. Ich uͤberließ es 
den Schuͤtzen, die Entfernung, in die fie treten woll⸗ 
ten, ſelbſt zu beſtimmen; und ſie zogen hierzu eine 
leichte Furche in den Boden, die niemand Abesfänein: 
durfte. 

Nach dieſen Merbersitsiissanflatien, liefen Alle 
an den beſtimmten Ort, aber ohne Ordnung, und mit 
einem lauten Freudengeſchrei, als gingen ſie zu einem 
gewiſſen Siege. a 

Nun waͤhlte jeder aus ſeinem Koͤcher den Pfeil, 
den er fuͤr den tauglichſten hielt, ihm den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen; und die Vorſicht, mit der man dieſe Wahl 
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traf, die Sorgfalt, mit der man ſeine Pfeile einen 

nach dem andren unterſuchte, die Aufmerkſamkeit, 
mit der man ſte gegen den Bogen maß, ſie wog und in 
der Hand balancirte, waren in der That ſehr inter⸗ 
eſſant. 

Wenn fie den Pfeil gewählt hatten, fo legten ſie 
ihn auf ihren Bogen; dann hockten ſie ſich einer nach 
dem andern nieder, wie die Froͤſche, nahmen den Kopf 
zwiſchen die Kniee, richteten ſich dann ſchnell auf, 
und ſprangen von einer Seite zur andern, als ob ſie 
den Pfeilen ihrer Gegner ausweichen wollten, machten 
Finten, zielten, naͤherten ſich der Furche, entfernten 
ſich davon, und nahmen wohl hundert verſchiedene 
Stellungen, die ich Anfangs fuͤr Poſſen hielt, die aber 
in der That nichts Anderes waren, als Uebungen, um 
die Lage und die Entfernung des Gegenſtandes Besch 
ſam mit den Augen zu meſſen. 

Nach ihren Bewegungen erwartete ich ſeben Au⸗ 
genblick, daß fie ſchteßen würden. Aber auf einmal 
zogen fie ſich wieder zuruck, fingen ihre Sprünge und 
Finten aufs neue an, und druͤckten dann oft in einem 
Augenblicke ab, wo ich es am wenigſten erwartete. 
Endlich, als fie ſaͤmmtlich geſchoſſen hatten, gab ich 
das erſte Meſſer dem, der dem Mittelpunkte der 
Scheibe am naͤchſten gekommen war. f 

Eben ſo hielt ich es mit den drei andren. So oft 
noch eins gewonnen werden konnte, machten es die 
uͤbrigen Schuͤtzen gerade ſo, wie vorher; aber da in 
eben dem Verhaͤltniſſe, wie die Anzahl der Preiſe ſich 
verminderte, jeder ſeinen Eifer und ſeine Thaͤtigkeit 
verdoppelte, ſo zeigten ſie mir waͤhrend der drei Vier⸗ 
telſtunden, welche die Uebung dauerte, alle die man⸗ 
nigfaltige Liſt, alle die Finten und Bewegungen ihrer 
kriegeriſchen Taktik. 
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Dieſe Parade dauerte ſogar noch fort, als die 
vier Preiſe ſchon zuerkannt waren; und nicht ohne zu 
laͤcheln ſah ich, daß mehrere von ihnen, wenn ſie mit 
ihrem Pfeile das Schwarze trafen, auf ſich ſelbſt ſchal⸗ 
ten, daß ſie, als noch etwas zu gewinnen war, ſo 
ſchlecht, und jetzt, da ihnen der Schuß nichts mehr 
helfen konnte, ſo gut geſchoſſen hatten. 

Um ihnen nun auch zu zeigen, was ich thun 
koͤnnte, ſiellte ich mich mit meiner großen Karabine an 
die Furche, und ſchoß von da mehrere Kugeln ab, die 
alle das Ziel trafen. 

Es war mir noch nicht genug, ihnen meine uͤber⸗ 
legene Geſchicklichkeit zu zeigen; ſie ſollten auch den 
Vorzug meines Gewehres augenſcheinlich ſehen. Ich 
nahm mir einen, vierhundert Schritt entfernten Felſen 
zum Ziele. Bei jedem Schuſſe ſprang ein Stuͤck ab; 
und bei jedem erſtaunten meine Wilden, und ſuchten 
in meinem Geſichte zu errathen, durch welche unbe⸗ 
greifliche Zauberei ich ſo ſchnell und in einer ſo weiten 
Entfernung eine ſolche Wirkung hervorbraͤchte. 

Urn dieſes Erſtaunen auf den hoͤchſten Grad zu 
treiben, ſtellte ich ſie Alle in Eine Linie, ging dann 
doppelt ſo weit von ihnen weg, lud eine durchbohrte 
Kugel in meine Karabine, machte die Ladung ein we⸗ 
nig ſtark, und ließ dann die Kugel uͤber ihre Koͤpfe 
hin pfeifen. 

Ueber dieſes Ziſchen, das ſie noch eher hoͤrten als 
den Knall des Schuſſes, waren ſie vor Verwunderung 
ganz außer ſich. Sie zweifelten gar nicht, daß ich die 
Kraft haͤtte, einen Schuß ſo weit zu treiben, als ich 
nur wollte, und daß dieſer feine Wirkung auch in einer 
unermeßlichen Entfernung thun muͤßte. 

Dieſe Erfahrungen gaben ihnen einen hohen Be⸗ 
griff von meiner Ueberlegenheit, zumal da ſie biswei⸗ 
len auch andre Proben von meiner Kunſt geſehen hat⸗ 
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ten, wenn ich kleine Voͤgel, und ſogar auch Kaͤfer, 
mitten im Fluge ſchoß. 

Als ich nun ihre Imagination durch den maͤchti⸗ 
gen Eindruck der Gewalt, die ſie mir zutraueten, gleich⸗ 
ſam unterjocht hatte, gab ich ihnen zu verſtehen, wie 
klug es von ihnen geweſen waͤre, daß ſie mich mit 
Freundſchaft aufgenommen haͤtten, und wie unvorſichtig 
andre Horden von ihrer Voͤlkerſchaft handeln würden, 
die ſich etwa unterſtaͤnden, durch irgend eine Beleidi⸗ 
gung meinen Zorn zu reitzen. Ich trug ihnen auf, 
den andren zu ſagen, welche Gefahr ſie in einem ſol⸗ 
chen Falle liefen; aber zugleich erklaͤrte ich, daß ich 
allenthalben, wo ich eine Horde antraͤfe, mir Muͤhe 
geben wurde, fie zu meinen Freunden zu machen, wie 
ich das auch bei ihnen gethan haͤtte. Endlich erinnerte 
ich ſie an die Dienſte, die ich ihnen ſo gern erwieſen, 
und dankte ihnen herzlich fuͤr die, welche ſie ihrer 
Seits mir geleiſtet hatten. 

Dies that ganz die Wirkung, die ich baten erwar⸗ 
tete. Alle wiederholten mir die Verſicherungen ihrer 
Zuneigung und Freundſchaft, ſowohl in ihrem eignen 
als in ihrer Kameraden Namen. Selbſt die Weiber 
zeigten mir die Zierathen und Kleinodien, die ich ih⸗ 
nen geſchenkt hatte, und gaben mir zu verſtehen, daß 
fie es ſich zur Pflicht machen würden, fie zu tragen, 
damit alle Hus wanas ſaͤhen, was der weiße Mann, 
der Freund ihrer Nation, waͤre. 

Dieſe Art von Erkenntlichkeit war mir ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft; und ich ſchaͤtzte ſie um ſo hoͤher, da die, wel⸗ 
che fie mir erwieſen, von den Meſſern, die ich als 
Preiſe ausgeſetzt, keins bekommen hatten. 

Um ſie einigermaßen zu entſchaͤdigen, vermehrte 
ich meine fruͤheren Geſchenke an Zierathen noch ſehr 
reichlich mit andren aͤhnlichen, die ihnen großes Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen ſchienen. Die Geſellſchaft der 
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Weiber in meiner Karavane hatte ihnen einigen Ge⸗ 
ſchmack am Putze beigebracht, und ſie thaten damit 
groß gegen ihre Maͤnner. Dieſe fanden ſie auch 
ſchon liebenswuͤrdiger; und ich bin uͤberzeugt, daß 
die andren Huswanainnen ſie mit Bewunderung 
und Neid angeſehen haben werden. — Angenehme 
Zeitvertreibe, zauberiſche Stunden! in welch einer 
Welt und unter welchen Geſetzen muß ich euren 7 
luſt bedauern! 

Ich haͤtte wohl gewuͤnſcht, den Hottentotten von 
dem herumirrenden Leben das er fuͤhrte, zuruͤckzu⸗ 
bringen. Wirklich drang ich deshalb in ihn, und 
that ihm den Vorſchlag, ihn mit nach der Kolonie 
zu nehmen; aber er weigerte ſich ſtandhaft, und 
zwar aus einem Grunde, den ich achtungswerth 
fand: er hatte nehmlich eine Gattin und zwei ganz 
junge Kinder, von denen er ſich nicht trennen wollte. 
Dort gehoͤren die Gefuͤhle der Natur nicht Buͤchern 

zu, und man braucht keins zu ſchreiben, um zu ri 
ren, was gut und was ſchlecht iſt. 

Endlich trennte die Horde ſich von mir mit 
Haͤndedruͤcken; und in dieſem Augenblicke hatten 
meine Feigherzigen beinahe meine eigne Empfindung. 
Indeß ſah ich bei Manchen in ihrem Geſichte, daß 
es fie freuete, von ihrer fo ſchwer druckenden Furcht 
befreiet zu ſeyn, und daß, trotz allen Dienſten, aller 
Freundſchaft und allem Vertrauen der Hus wan as, 
das Vorurtheil gegen ſie dennoch nicht aus jedem 
Herzen zu vertilgen geweſen war. Ach, woran 
haͤngt der Ruf! 

Ich fuͤr mein Theil fuͤrchtete die Hus wanas 
nicht, ſondern hatte mich ganz daran gewoͤhnt, mit 
ihnen zu leben. Noch einmal muß ich es wiederho⸗ 
len: ich verließ ſie mit Bedauern, und ſah in ihnen 
nur thaͤtige, arbeitſame und verſtaͤndige Menſchen, 
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die immer bereit waren, mich zu verpflichten, ohne 
ſich durch Hinderniſſe davon abhalten zu laſſen, und 
die durch ihren Charakter, wie durch ihren Muth, 
große Vorzuͤge vor Andren hatten. 

Beſonders waren ſie mir durch ihre offne und 
lachende Miene lieb und werth geworden. Immer 
liegt in ihrem Geſichte dieſer Charakter, und nie 
ſteht man darin Spuren von trauriger Unruhe und 
zweifelhaftem Mißtrauen. Der Hus wana hat 
freilich heftige Leidenſchaften, und wenn dieſe in 
ihm erwachen, ſo mahlen ſie ſich ſehr kraͤftig und 
ſtark in ſeinen Zuͤgen; aber ſolche Stuͤrme ſind vor⸗ 
uͤbergehend: er kommt bald wieder zu ſich felöft, 
und dann ſieht man in ſeinem Geſichte nur ſeine 
offne, zutrauliche und redliche Seele. a 

Faſt bei allen andren Afrikaniſchen Nationen 
habe ich eine ſchwachkoͤpfige Dummheit bemerkt, die 
fie über die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, welche ich zu 
meinem Gebrauche bei mir hatte, ganz außer ſich 
gerathen ließ. Die Hus wanas betrachteten dieſe 
Sachen mit der Neugierde, die ein Volk ohne Kuͤn⸗ 
fie bei allen Produkten der Induſtrie natürlicher 
Weiſe haben muß; aber dieſe Neugierde war bei 
ihnen weder dumme Bewunderung, noch das kindi⸗ 
ſche Verlangen andrer Voͤlkerſchaften. 

Nur uͤber mein Feuergewehr erſtaunten ſie wirk⸗ 
lich. Dieſes war, ſo lange ſie ſich bei mir aufhiel⸗ 
ten, der Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit und ihrer 
Geſpraͤche; man muß aber bemerken, daß ich durch 
die Wirkung deſſelben das groͤßte Schrecken bei ih⸗ 
nen zu erregen geſucht hatte. Nie ließ ich ſie es 
Berühren, und beſonders huͤtete ich mich wohl, ihnen 
zu zeigen, wie man es laden und behandeln muͤſſe. 
Bei dem Verlangen, ſich Feuergewehr zu verſchaf⸗ 
ſen, wuͤrden ſie es vielleicht auch bald bekommen; 
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und wie gefaͤhrlich muͤßten dann nicht nur fuͤr die 
Kolonieen, ſondern ſelbſt fuͤr das Kap, dieſe fuͤrch⸗ 
terlichen Schnapphaͤhne (Miquelets) ſeyn, die in ih⸗ 
ren Bergen gar nicht zu bekriegen, in ihren Strei⸗ 
fereien unermuͤdet, und noch uͤberdies durch ihre 
unvermutheten, nächtlichen Ueberfaͤlle unwiderſtehlich 
ſind! Ich habe mehrere male mit Vergnuͤgen dar⸗ 
an gedacht, daß dieſe Voͤlkerſchaft eine der aͤrmſten 
in Afrika iſt. Sonſt waͤren diejenigen Koloniſten, 
welche die Wuͤſten durchſtreifen, vielleicht bis zu ihr 
gekommen, und haͤtten ihr Gewehre nebſt Pulver 
verkauſt, oder doch wenigſtens Verlangen danach bei 
ihr erregt. Und was fuͤr Folgen koͤnnte dieſes Ver⸗ 
langen nach ſich ziehen! 

Dieſe furchtbaren Menſchen haben mir indeß 
unter allen Afrikanern am meiſten Liebe und Ach⸗ 


tung eingefloͤßt. Mit ihnen wuͤrde ich ohne Furcht 


durch ganz Afrika gereiſt ſeyn, wenn ich eher das 
Gluͤck gehabt haͤtte, ſie kennen zu lernen. Erlauben 
die Umſtaͤnde mir jemals, den Plan wieder vorzuneh⸗ 
men, deſſen Ausfuͤhrung ich mit ſo ſchmerzlichem Be⸗ 
dauern unterbrach; ſo werden ſie die einzigen ſeyn, 
die ich zu meinen Gefaͤhrten waͤhle, und die, zu de⸗ 
nen ich in aller Geſchwindigkeit zu kommen ſuche. 
Aus dem Vergnuͤgen, mit dem ich noch jetzt 
von ihnen ſpreche, kann man beurtheilen, wie ſchwer 


es mir wurde, mich von ihnen zu trennen. Den 


ganzen Ueberreſt des Tages hindurch fuͤhlte ich eine 
gewiſſe Leere und Langeweile. Es ſchien mir etwas 
zu fehlen; und meine Unbehaglichkeit vergroͤßerte 
ſich noch, als ich ſah, daß mehrere von meinen Hot⸗ 
tentotten ſich über die Abreiſe der Hus wan as 
freueten. Sie triumphirten, als ob fie ihren Proceß 
gegen mich gewonnen haͤtten; denn jetzt, da jene 
nicht mehr bei mir waren, glaubten ſie mir wieder 
unentbehrlicher zu ſeon. 
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Die Nacht mäßigte dieſe übermüthige Froͤhlich⸗ 
keit ein wenig. Als es dunkel wurde, ſahen wir 
zwei oder drei Stunden weit von uns, rechts, eini⸗ 


ge Feuer; nun wurde der zuverſichtliche Ton auf 


einmal herunter geſtimmt, und die Bangigkeit kam 
aufs neue wieder. Wahrſcheinlich mochten es Er⸗ 
kennungs⸗ Signale ſeyn, welche die erſt vor Kurzem 
von mir weg gegangenen Hus wanas ihren Ka⸗ 
meraden machten. Aber ſchon die bloße Naͤhe von 
Leuten dieſer Voͤlkerſchaft war hinlaͤnglich, Schrek⸗ 
ken in meiner Karavane zu erregen. Dieſe zwei⸗ 
felte nicht, daß die Feuer von einer neuen Horde 
angezuͤndet waͤren, die uns bald angreifen wuͤrde. 
Daher blieb Alles die Nacht hindurch wach, war 
unruhig, und quaͤlte ſich mit widrigen Vermuthun⸗ 
gen. Ich meiner Seits ließ ſie in ihrem Irrthume, 
um fie für ihren Duͤnkel zu beſtrafen; ja, ich ſtellte 
mich ſogar, als ob ich wegen des Feuers ihrer Mei⸗ 
nung waͤre. Indeſſen ſie aber voll Angſt und Sorge 
waren, ging ich in mein Zelt, und ſchlief ganz 
ruhig. 4 N 
Durch dieſe bange Nacht wurde ihre Ungeduld, 
wieder nach Hauſe zu kommen, noch groͤßer. Waͤre 
es nach ihnen gegangen, ſo haͤtte ich gleich den fol⸗ 
genden Morgen den kuͤrzeſten Weg zu meinem Lager 
am Oranje⸗Fluſſe angetreten. Aber ich erin⸗ 
nerte mich der angenehmen Tage, die ich auf mei⸗ 
ner Hinreiſe an dem oberen Theile dieſes Fluſſes 
zubrachte, und war gar nicht Willens, feine Ufer fo 
bald zu verlaſſen, da er mir ſo viele Voͤgel fuͤr 
meine Sammlung gegeben, und da allein durch ſein 
Waſſer und durch die Weiden an ſeinen Ufern mei⸗ 
ne Ochſen ſich von den aͤußerſt großen Beſchwerlich⸗ 
keiten, die ſie ertragen hatten, wieder erholen konn⸗ 
ten. Ich beſchloß daher, eine gewiſſe Zeit bei ihm 
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zu bleiben; und am erſten Tage verwendete ich ſechs 
Stunden dazu, ſeinen Lauf in allen Kruͤmmungen 
zu verfolgen. ! 8 
An dieſem erſten Tage bekam ich einige neue 
Arten von Vögeln, und beſonders mehrere Tur a⸗ 
kos, welche ſich von denen, die ich im Houtni⸗ 
qua⸗-Lande geſehen hatte, unterſchieden ). Eben 
das war der Fall an den folgenden Tagen; jeder 
gab mir Vergnuͤgen, verſchaffte mir etwas Neues, 
und ließ mich Entdeckungen machen. 75 
Auf einer von meinen Jagden erlegte ich einen 
ungeheuren Eber, der ſich von allen bekannten Ar⸗ 
ten des Schweines gaͤnzlich unterſcheidet. Er hat 
nicht eine ſpitze Schnautze, in Form eines Ruͤſſels, 
ſondern im Gegentheil eine ſehr breite, vorn vier⸗ 
eckte; ingleichen kleine, ſehr nahe bei einander ſte⸗ 
hende Augen, die auch gar nicht tief im Kopfe lie⸗ 
gen. An jeder Seite erhebt ſich auf der Kinnbacke ho⸗ 
rizontal eine knorpelige und ſehr dicke Haut, die 
drei Zoll lang und breit iſt. Auf den erſten Anblick 
ſollte man dieſe Auswuͤchſe für die Ohren des Thies 
res halten, und zwar um ſo mehr, da dieſe an dem 
ſehr kurzen Halſe liegen und noch uͤberdies zum 
Theil von einem uͤbermaͤßig großen Kamme verſteckt 
werden, deſſen rothgelbe, braune und grauliche Bor⸗ 
ſten auf der Schulter an ſechzehn Zoll lang ſind. 
Gerade unter dieſen falſchen Ohren bemerkt man an 
jeder Seite noch einen knochigen Auswuchs, der um 
mehr als einen Zoll hervorſpringt und womit das 


*) Man hat die Turakos bisher unter die Kukuke ges 
rechnet, und der zuerſt bekannt gewordene heißt deshalb 
im Linneiſchen Syſtem Cuculus perſa. Aber Le Vail⸗ 
lant hat mehrere Voͤgel, die mit den Turakos ver⸗ 
wandt find, gefunden; man wird alſo nun mohl eine 

neue Gattung von Vögeln unter dem Namen Turake 

annehmen muͤſſen. 10 5. 052 


— 
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Thier rechts und links ſtoͤßt. Außerdem hat es aber 
vier elfenbeinartige Hauer, nehmlich zwei in jeder 
Kinnlade. Die oberen ſind ſieben bis acht Zoll lang, 
gereift, in ihrer Wurzel ſehr dick, gehen, fo wie fie 
aus den Lippen hervortreten, gerade in die Hoͤhe, 
und endigen ſich in eine ſtumpfe Spitze. Die in der 
unteren Kinnlade ſind viel kleiner, und ſchließen, 
wenn das Thier das Maul zumacht, ſo genau an 
die großen, daß man ſie nur fuͤr einen und eben 
denſelben Ruͤſſel halten ſollte. Der Kopf dieſes 
Ebers iſt in der That ſehr haͤßlich. Auf den erſten 
Anblick findet man darin große Aehnlichkeit mit dem 
nicht minder daͤßlichen Kopfe des Flußpferdes. Die 


Syſtematiker, welche gewohnt find, die Natur im⸗ 
mer nach den von ihnen ſelbſt gemachten Regeln zu 


betrachten, werden ſich wohl huͤten, in dieſem Thiere 
einen Eber zu erkennen; denn außerdem, daß er 
einen breiten Ruͤſſel hat, fehlen ihm auch die Schnei⸗ 
dezaͤhne in den beiden Kinnladen. Uebrigens wuͤhlt 
er, ungeachtet ſeines breiten Ruͤſſels in die Erde, 
um Wurzeln heraus zu holen, die ſeine Nahrung 
ausmachen. Er iſt, obgleich ſehr dick, doch ſehr 
ſchnellfuͤßig, und laͤuft ſo gut und ſo geſchwind, daß 
die Hottentotten ihn den Laͤufer nennen. Ich 
werde eines Tages mehr von dieſem merkwuͤrdigen 
Thiere ſagen; fuͤr jetzt gebe ich hier eine Abbildung 
eines Jungen von dieſer Art, das ich in meinem 
Kabinette beſitze 95 


*) Buffon bat, nach dem Profeſſor Allamand, in 
ſeinem Supplement a l’Hiftoire des quadrupedes, tome V, 
pl. II., edit. in 12, eine Abbildung dieſes Ebers vom Kap 
geliefert; ſie iſt aber keinesweges genau, und beſonders 
läßt der Kopf des Thieres ſich gar nicht erkennen, da 
der Zeichner alle Charaktere Wi gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤſſigt hat. A. d. V. — e Vaillant tadelt die 
Abbildung des Afrikaniſchen ide Schweines bei Buf⸗ 
#0 u mit Recht; denn fie iſt die ſchlechteſte unter allen. 
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Da ich weder die Quelle, noch die Mündung 
des Fiſchfluſſes geſehen habe, ſo kann ich ſeinen 


Lauf nicht zuverlaͤſſig angeben, und muß mich, we⸗ 


nigſtens in Anſehung feiner Muͤndung, auf Seefah⸗ 
rer und die Geographen verlaſſen. Ich will hier 
uͤbrigens anmerken, daß es in einem ſo durchſchnit⸗ 
tenen Lande wie Afrika ſehr ſchwer iſt, einen Fluß, 
der etwas weit ſtroͤmt, zu erkennen. Bald bricht 
er durch ſteile Berge „oder verliert ſich unter Fels 
ſen; bald ſtuͤrzt er in Kaskaden, die oft aus einan⸗ 
der gehen, und, wenn ſie ſich wieder vereinigen, in 
gerade entgegen geſetzter Richtung zu ihrer Quelle 
zuruͤckfließen. Natuͤrlicher Weiſe iſt es bei dieſen 
Umſtaͤnden ſehr ſchwer, den Lauf des Fluſſes zu vers 
folgen. Ich weiß nur Ein Mittel, wie man dies 
koͤnnte; nehmlich wenn man von ſeiner Quelle an 
laͤngs ihm hin ginge, ohne ihn jemals aus den Au⸗ 
gen zu laſſen. Aber wer wuͤrde ſo etwas unterneh⸗ 
men? und noch mehr, koͤnnte man es auch im⸗ 
mer? : 

Als ich mich zum drittenmale an dem Fluſſe 
lagerte, erkannten meine Groß⸗Namaquas eine 
Kette von ſehr hohen Bergen, und ſagten, daß vor⸗ 
treffliche Weide darin waͤre, weshalb ſich auch faſt 
immer eine Horde von ihrer Nation dort aufhielte. 
N Dieſe 


Pallas hat in feinen Spicilegiis eine geliefert, die 
aber ebenfalls nur ein junges Schwein vorſtellt und 
daher nicht ganz richtig if. Vos maer's Zeichnung 
hat unſtreitig Vorzuͤge vor den beiden erſteren. Die 
von Le Vaillant hier beigefuͤgte iſt darin fehlerhaft, 
daß die Ohren zu klein gezeichnet ſind. Ich darf dar⸗ 
darüber urtheilen; denn ich habe das Thier am Kay 
öfters geſehen, und das Fell nebſt dem Kopfe von eis 
nem in das Brittiſche Muſeum geliefert. Man nennt 
übrigens dieſes wilde Schwein (Sus aethiopicus L.) am 
Kap wegen ſeines ſchnellen und anhaltenden Laufes: de 
Hardlooper. . N ; Se 
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Dieſe Lobpreiſungen hatten einen Zweck, der ſich fehr 


leicht errathen ließ; da er ſich aber recht gut mit mei⸗ 
nem eignen vertrug, ſo befolgte ich ihren Wink, und 
nahm, als man mein Zelt abgebrochen hatte, meinen 
Weg laͤngs den Bergen hin. Wir erreichten in zwei 
kleinen Tagereiſen ein lachendes Thal, welches erſtaun⸗ 
lich viele, in voller Bluͤthe ſtehende, Sinnpflanzen be⸗ 
ſchatteten, und fanden darin zahlreiche Heerden, wor⸗ 
aus wir ſchließen konnten, daß eine Horde nahe waͤre. 

Bald ſahen wir auch alle Mitglieder derſelben er⸗ 


ſcheinen, da die Namaquas mit Klaas vorausge- 


gangen waren, um mich anzumelden. Bei dieſem An⸗ 
blicke aͤußerten meine Leute eine ausgelaſſene Freude, 
als wären fie Moͤrdern entgangen, und faͤnden nun 
wieder Beſchuͤtzer, die ihr Leben ſicherten. Sie wuͤnſch⸗ 
ten einander Gluͤck, druͤckten den Ankommenden die 
Hände und die Bruſt, kurz, uͤberhaͤuften fie mit 
Freundſchaftsbezeigungen. Gewiß haͤtten ſie, wenn 


die letztern ihre Freunde oder Verwandten geweſen 


waͤren, nicht mehr Vergnuͤgen und Entzuͤcken aͤußern 


koͤnnen. 
Die ſchoͤne Weide, die es am Fuße der Berge 


allenthalben gab, bewog mich, einige Tage bei der 


Horde zu bleiben. Als mein Zelt aufgeſchlagen 
war, beſuchte mich der Befehlshaber, und gab mir 
beruhigende Nachrichten von meinem Lager am 
Oranje⸗Fluſſe, worin ſich während meiner Ab⸗ 
weſenheit nichts Widriges ereignet hatte. Das wußte 
er von einer andren Horde, die dort geweſen war, 


um Tabak gegen Vieh einzutauſchen. Er ſelbſt haͤtte 


gern einige von ſeinen eigenen Leuten in eben der 
Abſicht dahin ſchicken moͤgen, weil es an dieſem 
Beduͤrfniſſe in ſeinem Kraal gaͤnzlich fehlte; aber 
ein beunruhigendes Ereigniß hielt ihn in beſtaͤndi⸗ 
ger Beſorgniß, und hinderte ihn, ſeine ohnedies nicht 
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zahlreiche Mannſchaft dadurch zu ſchwaͤchen, daß er 
eine Anzahl von Leuten ausſchickte. 

Seit einiger Zeit hielten ein Löwe und eine 
Loͤdin ſich nahe bei der Horde in einem ſehr dicken 
Gebuͤſche auf, das er mir zeigte. Vergebens hatte 
man ſie daraus zu vertreiben geſucht; die wilden 
Thiere waren trotz dem allen im Befig ihres ſichren 
Ortes geblieben. Jede Nacht griffen ſie nicht nur 
die Heerden, ſondern ſogar auch die Menſchen an; und 
noch in der vorigen hatten fie einen Ochſen wegge⸗ 
holt. Der Befehlshaber ſetzte nun große Hoffnung 
und großes Vertrauen in mein Feuergewehr, und 
wuͤnſchte ſich Gluͤck zu meiner Ankunft. Er bat 
mich, ihn mit demſelben von dieſen fuͤrchterlichen 
Gaͤſten zu befreien, und zweifelte gar nicht, daß mir 
das Unternehmen gelingen wuͤrde, wenn ich es nur 
wagen wollte. 

Von den beiden Mitteln, durch welche ich dieſe 
guten Leute haͤtte verpflichten koͤnnen, ſtand das eis 
ne, nehmlich Tabak, nicht in meinen Kraͤften. Schon 
ſeit einem Monathe waren meine Leute auf die 
halbe Portion geſetzt; ja, ich hatte nicht einmal 
mehr ſo viel, als ich zum Bedarf auf dem Ueberre⸗ 
fie meiner Reiſe brauchte, und wollte nicht, daß die 
Meinigen mir vorwerfen ſollten, ich haͤtte aus uͤbel⸗ 
angebrachter Freigebigkeit fie deſſen beraubt, was 
ihnen zukaͤme, um auf ihre Koſten Fremde damit zu 
beſchenken. 

In Anſehung der beiden Loͤwen konnte ich der 
Horde leichter dienen; doch erforderte das viele Be⸗ 
hutſamkeit und Vorſicht. Aus dem Umſtande, daß 
fie fo hartnäckig in dem Dickicht blieben, ob man 
gleich ſo viele Verſuche gemacht hatte, ſie daraus zu 
vertreiben, ſchloß ich, daß ſie Junge haͤtten; und in 
dieſem Falle war der Angriff ſehr gefaͤhrlich. 
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Die Loͤwen ſind immer ſehr furchtbar; doch 
in ſolchen Umſtaͤnden iſt ihre Wildheit unwiderſteh⸗ 
lich. Wenn das Beduͤrfniß, ihre Jungen zu ernaͤh⸗ 
ren und zu vertheidigen, ſie anreitzt, ſo ſcheuen ſie 
keine Gefahr, und wuͤrden ſich einem ganzen Heere 
entgegenſtuͤrzen. Dann haben ſie nicht mehr bloß 
gewöhnlichen Muth, ſondern wirkliche Raſerei. 

Doch deſſen ungeachtet verſprach ich, fie am fol⸗ 
genden Tage anzugreifen, und, wenn nicht ſie zu 
toͤdten, doch wenigſtens zu zwingen, daß fie ſich ent⸗ 
fernen muͤßten. Aber da das Dickicht ſo verwach⸗ 
ſen und der Angriff ſo ſchwierig war, ſo forderte 
ich, daß außer den ſaͤmmtlichen Maͤnnern, die zu 
meiner Karavane gehoͤrten, auch die von der Horde 
ſich mit mir vereinigen ſollten. Waͤhrend der Nacht 
unterhielten wir rings um uns her ſehr große Feuer, 
und fchoffen von Zeit zu Zeit unſre Flinten ab. 
Dieſe Vorſichtsmaßregeln waren nicht unnuͤtz. Die 
beiden Raubthiere hatten noch die Ueberreſte ihres 
Ochſen vom vorigen Tage aufzufreſſen, kamen aber 
nicht zum Vorſchein, ob fie ſich gleich einen großen 
Theil der Nacht hindurch hoͤren ließen. 

Schon bei Tagesanbruch waren alle Maͤnner 
der Horde auf den Beinen, und erwarteten, ſaͤmmt⸗ 
lich mit Haſſagaten und Pfeilen bewaffnet, nur 
meine Befehle zum Kampfe. Selbſt die Weiber 
und die Kinder wollten mit von der Geſellſchaft 
ſeyn: freilich weniger, um zu kaͤmpfen, als um ihre 
Neugierde zu befriedigen und ſich unſres Sieges zu 
freuen. Ich hoͤrte die Loͤben noch in ihrer Ver⸗ 
ſchanzug bruͤllen; doch als die Sonne aufging, ſchwie⸗ 
gen ſie, und die tiefe Stille, welche nun herrſchte, 
war für uns das Zeichen zum Aufbruch. 

Das Dickicht konnte ungefaͤhr zweihundert 
Schritte lang, und ſechzig breit ſeyn. Es lag tie⸗ 
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fer, als der benachbarte Boden, ſo daß man, um 
dahin zu kommen, hinunter ſteigen mußte. Uebrigens 
beſtand es ganz aus Dornen und Geſtraͤuchen, ei⸗ 
nige Sinnpflanzen (Mimoſa) ausgenommen, welche 
faſt in der Mitte hervorragten. 

Haͤtte ich zu dieſen Baͤumen kommen koͤnnen, 
ſo wuͤrde ich einen guͤnſtigen Punkt zum Angriffe 
gehabt haben. Auf ihrem Gipfel, wenn ich hinan 
kletterte, war ich in Sicherheit, und konnte die bei⸗ 
den Thiere nach Belieben ſchießen. Aber es waͤre 
ſehr unvorſichtig von mir geweſen, durch das Dik⸗ 
kicht zu den Baͤumen hin zu gehen, weil ich das 
Lager der Löwen nicht genau wußte, und folglich 
auf dem Wege dahin angefallen werden konnte. 

Da ich alſo nicht im Stande war, die beiden 
furchtbaren Thiere in ihrer Verſchanzung anzugrei⸗ 
fen, ſo mußte ich verſuchen, ob ich ſie herausbringen 
koͤnnte. Ich entſchloß mich nun, meine und die andren 
Wilden in Zwiſchenraͤumen auf die Anhoͤhen rings 
um das Dickicht zu ſtellen, ſo daß die Loͤwen nicht 
in die Ebene kommen koͤnnten, ohne bemerkt zu wer⸗ 
den; denn ich war uͤberzeugt, daß wir, ſobald wir 
ſie im freien Felde haͤtten, die ſtaͤrkſten ſeyn und 
ſiegen wuͤrden. 

Da kein Wilder ſich in das Dickicht hinein wa⸗ 
gen wollte, ſo kamen wir auf den Gedanken, alle 
Ochſen der Horde mit Gewalt hinein zu treiben. 
Dies geſchah, ſobald jeder von uns an ſeinem Po⸗ 
ſten war und ſein Gewehr ſchußfertig hatte. Durch 
vieles Stoßen und Schreien brachten wir die Och⸗ 
ſen wirklich in das Dickicht. Zu gleicher Zeit ſchlu⸗ 
gen meine Hunde an; und damit die Loͤwen in 
Furcht gerathen und herauskommen ſollten, ließ ich 
die Piſtolen mehreremale abfeuern. 
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Bald merkten die Ochſen ihre Feinde durch den 
Geruch. Sie fuhren mit Schrecken zuruͤck, und ſtuͤrz⸗ 
ten auf uns los; da aber unſer Geſchrei, das Bel⸗ 
len der Hunde und das Knallen unſrer Gewehre fie 
zuruͤcktrieb, fo gingen fie wuͤthend aufs neue in das 
Dickicht, ſtießen einander, und fingen ſchrecklich an 
zu bruͤllen. 

Die Löwen ihrer Seits wurden bei dem Ans 
blicke der Gefahr wild, und ließen ihre Wuth in 
den fuͤrchterlichſten Tönen aus. Man hörte fie 
nach und nach auf allen Seiten des Dickichts, ohne 
daß ſie es wagten, ſich irgendwo offen zu zeigen 
oder auf uns los zu ſtuͤrzen. Zwei zuſammentref⸗ 
fende Armeen haͤtten keinen ſtaͤrkeren Laͤrm machen 
koͤnnen, als ihr lautes Drohen, in welches ſich das 
wilde Schreien der Menſchen, das Bellen der Hun⸗ 
de, und das wuͤthende Bruͤllen der Ochſen miſchte. 
Dieſe fuͤrchterliche Muſik waͤhrte einen Theil des 
Morgens hindurch, und ich fing ſchon an, den 
gluͤcklichen Erfolg unſres Unternehmens zu bezwei⸗ 
feln, als ich auf einmal jenſeits des Dickichts ein 
durchdringendes Geſchrei hoͤrte, auf das ſogleich ein 
Flintenſchuß folgte. Mich ſchauderte; doch faſt in 
demſelben Augenblicke hoͤrte ich auch ein Freuden⸗ 
geſchrei, das durch den ganzen Kreis von Mund zu 
Mund bis zu mir lief, und mir einen Sieg ankuͤn⸗ 
digte. Ich lief dahin, und fand die Loͤwin ſterbend. 
Sie war endlich aus der Verſchanzung hervorge⸗ 
kommen und wuͤthend auf die Menſchen los geſprun⸗ 
gen. Aber Klaas, der an dieſem Poſten ſtand, 
hatte ſie durch und durch geſchoſſen. Ihre Zitzen 
waren zwar jetzt ohne Milch, doch aufgeſchwollen 
und hangend; daraus ſah ich denn, daß ich ganz 
richtig vermuthet, und daß ſie noch Junge hatte. 
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Ich kam auf den Gedanken, dieſe durch den 
todten Koͤrper ihrer Mutter aus dem Dickicht her⸗ 
vor zu locken, und ließ ihn daher bis in eine gewiſſe 
Entfernung fortſchleppen, weil ich nicht zweifelte, 
daß fie zu ihm hin gehen und daß der Löwe ihnen 
vielleicht folgen würde, um ſich zu rächen oder zu 
vertheidigen. a 

In dieſer Abſicht zog ich auf meinem neuen 
Poſten einige rechts und links ſtehende Jaͤger an 
mich. Nun gingen wir dreißig Schritte von der 
todten Loͤbin weg, und hielten uns bereit, auf die 
Thiere ſchießen zu koͤnnen, wenn ſie hervorkaͤmen. 
Aber meine Liſt gelang nicht, und wir brachten meh⸗ 
rere Stunden vergebens damit hin, ſie zu erwarten. 

Wirklich waren die jungen Loͤwen unruhig, weil 
ſie ihre Mutter nicht mehr ſahen, und liefen brum⸗ 
mend in dem ganzen Dickicht umher. Der alte Loͤ⸗ 
we verdoppelte jetzt ſeine Wuth und ſein Bruͤllen. 
Wir ſahen ihn auf einen Augenblick an dem Rande 
der Geſtraͤuche mit flammendem Auge, mit geſtraͤub⸗ 
ter Maͤhne, hervorkommen und ſich mit ſeinem 
Schwanze ſtark in die Seiten ſchlagen; aber zum 
Ungluͤck war er zu weit von mir, als daß ich ihn haͤtte 
ſchießen koͤnnen, und einer von meinen Jaͤgern, der 
vortheilhafter ſtand, verfehlte ihn. Nach dieſem un⸗ 
geſchickten Schuſſe verſchwand er, und kam nicht 
wieder zum Vorſchein, entweder weil er ſich fuͤrch⸗ 
tete, einen ſo zahlreichen Trupp wie der unſrige an⸗ 
zugreifen, oder weil er ſeine Jungen nicht verlaſſen 
wollte, oder auch, weil er leicht verwundet war. Ob⸗ 
gleich, wie gefagt, die Löwen, wenn fie Junge ha⸗ 
ben, muthiger und wilder find, als zu jeder ans 
dren Zeit im Jahre, fo kommen die männlichen 
doch nie den weiblichen darin gleich, wie das die 
Wilden auch recht gut wiſſen. 
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Als ich lange vergebens gewartet hatte und an 
dem gluͤcklichen Erfolge meiner Liſt zweifeln mußte, 
entſchloß ich mich, meinen erſten Angriffsplan wie⸗ 
der vorzunehmen. Daher ſchickte ich alle meine 
Leute auf ihren Poſten, und nun verſuchten wir aufs 
neue, die Ochſen in das Dickicht zu treiben, um den 
Loͤwen mit ſeinen Jungen herauszubringen. Aber 
fie waren zu ſcheu: keiner wollte hinan, und ich ſah 
mich genoͤthigt, mein Vorhaben aufzugeben, obgleich 
meine Hunde durch das Blut der Loͤwin, das ſie 
gewittert hatten, in Feuer waren, mit Heftigkeit an⸗ 
ſchlugen und große Begierde zeigten. 

Wir hatten den groͤßten Theil des Tages zu 
unſrer Jagd verwendet, und ſie mußte nun, da die 
Sonne ſchon ſank, noch gefaͤhrlicher werden. Ich 
hielt es daher für rathſam, an den Ruͤckzug zu den⸗ 
ken, und unſren letzten Sieg bis zum folgenden Ta⸗ 
ge aufzuſchieben. 

Die Wilden trugen die Loͤwin nach dem Kraal, 
um ſich damit etwas zu gute zu thun. Mir war 
gelegen an ihrem Felle, und ich befahl, daß man es 
vorher abziehen ſollte. Das Thier war bei den Vor⸗ 
derfuͤßen 4 Fuß, 4 Zoll und 6 Linien hoch, und von 
der Spitze der Schnauze bis zum Ende des Schwan⸗ 
zes 10 Fuß 8 Zoll lang. 

Als man die Haut abgezogen hatte, nahm 
Klaas ſie um, und ging damit nach dem Kraal, 
wohin ihn die ganze Horde mit lautem Zuruf be⸗ 
gleitete. Er ſchien wie ein Held einher zu ziehen. 
Ich beobachtete dieſen neuen Herkules; und ſo weit 
ich mich auch von dem Nemeiſchen Loͤwen befand, ſo 
war doch die Erinnerung daran bei mir ſo lebhaft, 
daß ich bei dieſem gleichſam erneuerten Griechiſchen 
Feſte, wie ich ſelbſt mit Ueberraſchung bemerkte, 
gravitaͤtiſcher als ſonſt einher ya Mein Klaas 
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erhielt freilich nicht ganz die Ehre, wie Alkmenens 
Sohn; aber daran war der Umſtand Schuld, daß 
offenbar eine Gottheit von hoͤherer Macht ſein Ge⸗ 
ſchoß geleitet hatte. Auch ich kam bei dem Ans 
griffsplan in Betracht, und wurde mit Lobſpruͤchen 
und Dankſagungen uͤberhaͤuft. 5 

Der Befehlshaber bat mich im Namen der 
Horde, zum Zeichen ihrer Erkenntlichkeit vier Schafe 
und zwei Ochſen anzunehmen. Die Schafe nahm 
ich, und ließ fie den Augenblick fchlachten, um die 
Mahlzeit, welche die Loͤwin geben ſollte, noch reich⸗ 
licher zu machen; aber die beiden Ochſen uͤberließ 
ich meinem Klaas, der ſie in der That wohl ver⸗ 
dient hatte. Anfangs ſchlug er ſie aus, und be⸗ 
ſtand darauf, daß ich ſie behalten ſollte; aber da 
ich ihm vorſtellte, daß ſie fuͤr den Tod der Loͤwin 
gegeben, und daß dieſer ſein Werk waͤre, ſo trug er 
nicht laͤnger Bedenken. 

Das Gaſtmahl war um fo angenehmer, da es 
großen Theils aus dem Thiere beſtand, das ſo viele 
Verwuͤſtungen angerichtet hatte). Mich geluͤſtete 
in der That nicht eben ſo ſehr nach dieſem Fleiſche, 


wie die uͤbrigen Gaͤſte; indeß koſtete ich es doch, 


fand es aber ſchlechter, ais das von Tigern. 


22 Wahrſcheinlic hat Rachbegierde die Sittensen in 
beißen Landern zuerſt angetrieben, Loͤwen und andre 
Raubthiere, die ihren Heerden ſchadeten, zu vertehren, 
wenn ſie ſo gluͤcklich waren, ein ſolches zu erlegen. Ja⸗ 
mes Bruce fand im Gebirge Atlas einen Stamm, 
welcher ſogar ein Geluͤbde gethan hatte, täglich Loͤwden⸗ 
fleiſch zu eſſen. Die Perſonen dieſes Stammes trugen 
immer etwas bei lich ch, und aßen, um ihr Geluͤbde zu er⸗ 
füllen, an jedem Tage ein kleines Stuͤckchen, bis ſie Ge⸗ 
Ware bekamen, ſich 1 9 sine neue Loͤwenjagd mit 

Vorrath zu verſehen. M. ſ. Bruce's Reiſen 28 er 
deckung der Quellen des Nils. ( Apis Ueberſ.) B 
S. 23 u. f. N 
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Auf die feſtliche Mahlzeit folgten Luſtbarkeiten. 
Man tanzte und ſang die ganze Nacht; und dieſes 
laͤrmende Feſt, vor dem ich nicht einen Augenblick 
ſchlafen konnte, erinnerte mich wieder an die Neme⸗ 
iſchen Spiele. 

Waͤhrend der Nacht hoͤrte ich weder den alten 
Loͤwen noch die Jungen bruͤllen. Die Urſache hier⸗ 
von ſchrieb ich dem ſchrecklichen Laͤrm zu, den meine 
Wilden machten; und in der That, wenn alle Loͤ⸗ 
wen der Gegend in dem Dickicht zuſammengekom⸗ 
men waͤren, um zu bröͤllen, fo glaube ich, daß man 
fie vor dem Lärm und Getöfe bei dieſer Luſtbarkeit 
nicht haͤtte hoͤren koͤnnen. Doch dieſes Schweigen 
hatte einen andren Grund. Der Loͤwe war durch 
die Gefahr, in der er geweſen, in Furcht gerathen, 
und hatte die Finſterniß benutzt, um ſich mit ſeinen 
Jungen weg zu begeben. Als wir den folgenden 
Morgen wieder kamen, um auf ihn Jagd zu ma⸗ 
chen, fanden wir das Dickicht leer. 5 

Gleich bei den erſten Schritten, die meine Hun⸗ 
de hinein thaten, merkte ich an ihrer Art zu ſpuͤ⸗ 
ren, daß wir zu ſpaͤt kamen; indeß, um mich da⸗ 
von ganz zu verſichern, ließ ich einige Piſtolenſchuͤſſe 
thun, weil ich hoffte, daß der Knall die Raubthiere, 
wenn fie noch da wären, aufſchrecken, und wir fie 
dann, entweder an ihrem Bruͤllen, oder an ihrem 
unruhigen Laufen, bald merken wuͤrden. 

Da dieſe Vorſichtsmaßregel keine Wirkung that, 
ſo drangen wir behutſam in das Dickicht ein, fanden 
aber darin weiter nichts, als Spuren von der Ver⸗ 
heerung, welche dieſe raubgierige Familie angerichtet 
hatte. Auf allen Seiten ſah man zerſtreuete oder auf⸗ 
gehaͤufte Knochen. Dieſer Anblick erinnerte die Horde 
an ihren mannigfaltigen Verluſt, und jeder erzaͤhlte 
und beklagte nun den ſeinigen. 

i Rs 
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Ich ſuchte waͤhrend der Zeit die Fußſtapfen des 
alten Loͤben und ſeiner Jungen auf, um daraus 
den Wuchs des erſteren, und die Anzahl und Groͤße 


der letzteren kennen zu lernen. Ob man gleich Bei⸗ 


ſpiele von Loͤbinnen hat, die drei Jungen auf eins 
mal zur Welt bringen, ſo ſchien dieſe doch nur zwei 
geworfen zu haben; aber nach ihrer Spur zu ur⸗ 
theilen, mußten fie ſchon fo groß ſeyn wie mein 
Hund Jager, der mir bis an den Guͤrtel reichte: 
folglich waren fie ſchon furchtbar genug, und konn⸗ 
ten vielen Schaden anrichten. 

Der alte Loͤwe mußte eine außerordentliche 
Groͤße haben, da die Spuren von ſeinen Tatzen um 
ein Drittheil größer waren, als die von der todten 
Loͤwin. 

Ein Kritiker, ich weiß nicht wer, hat ſich in 
dem Journal de Paris, 25 Mai 1788, bei der Gele⸗ 
genheit, daß er einige Nachrichten von mir gegeben, 
über mich luſtig gemacht. Er ſtellt mich einem Loͤ⸗ 
wen gegenüber, und ſagt dann mit Pomp: „wir 
hätten einander mit ſtolzem Blicke gemeſſen, und 
meine muthige Unerſchrockenheit ihn endlich zur 
Flucht bewogen.“ 

Die Stellung iſt in der That ſchoͤn; aber mein 
Kritiker hätte, als er mir einen fo mächtigen Blick 
lieh, mir auch Aleidens Staͤrke und Keule geben 
ſollen. Was er auch denken mag, ſo hat doch ſelbſt 
der allermuthigſte Menſch, wenn er vor einem furcht⸗ 
baren Feinde ſteht, (vorausgeſetzt, daß er nicht 
wahnſinnig iſt) zuerſt den Gedanken, ob er wohl 
ſeinem Gegner gewachſen ſey; und wenn er die 
Kraͤfte ſehr ungleich findet, ſo muß das Gefuͤhl 
der Gefahr, die er laͤuft, nothwendig Eindruck auf 
ihn machen. Wenigſtens iſt das immer mein Fall 
geweſen; und gewiß darf, ich mich doch ruͤhmen, um 
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nichts feiger zu ſeyn, als ein Andrer. Ja, jedes⸗ 
mal wenn ich mich Elephanten, Naſehoͤrnern, Ti⸗ 

gern, Loͤwen u. ſ. w. gegenuͤber befand, war ich, 
offenherzig geſtanden, ungeachtet des Vertrauens, 
das ich in meine Waffen ſetzte, im erſten Augen⸗ 
blicke nichts weniger als gaͤnzlich ohne Angſt, ſon⸗ 
dern fuͤhlte im Gegentheil immer ein heftiges Herz⸗ 
klopfen und eine gewiſſe Unruhe, die nahe an Furcht 
graͤnzte. Aber dieſer Augenblick waͤhrte nicht lange, 
und hinderte mich niemals, anzugreifen, da ich ſicher 
wußte, daß Vernunft und meine Waffen mir Ues 
berlegenheit gaben. Dann ſchlug ich mir alle Ge⸗ 
danken an Gefahr aus dem Sinne, ging auf den 
Feind, ſo furchtbar er auch ſeyn mochte, gerade los, 
und ſuchte ihn zu toͤdten, oder wenigſtens zu ver⸗ 
wunden und in die Flucht zu treiben, wenn es ein 
reißendes Thier war. 

Schon einen Loͤwen im Hinterhalte zu erwar⸗ 
ten und ihn, wenn er voruͤber geht, zu ſchießen, iſt 
gefährlich. Aber eine Loͤwin, die ihren Löwen und 
ihre Jungen neben ſich hat, in ihrer undurchdring⸗ 
lichen Verſchanzung von vorn anzugreifen, iſt eine 
Kuͤhnheit, die in Verwegenheit ausartet, wenn man 
nicht vorher alle Anſtalten getroffen hat, die einen 
gluͤcklichen Erfolg ſichern koͤnnen; auch waͤre das gar 
nicht zu verzeihen, wenn nicht die Nothwendigkeit 
es geboͤte. 

Die Wilden wiſſen aus Erfahrung, wie ge⸗ 
faͤhrlich dergleichen Unternehmungen ſind, und laſſen 
ſich niemals in einer Gegend nieder, wo ſie ein 
Raubthier mit Jungen vermuthen. Es iſt ein Un⸗ 
gluͤck fuͤr eine Horde, dieſe in der Naͤhe zu haben; 
denn alsdann werden ihre Heerden faſt jede Nacht 
angefallen. Sie muß dann gleichſam einen Tribut 
bezahlen; ja, ſie verſucht es ſogar nur ſelten, dieſen 
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abzuwerfen, und erwartet vielmehr geduldig, daß 
die Jungen den Alten nicht mehr zur Laſt fallen, 
ſondern ſich anderswo hin begeben ſollen. . 

Ohne das aͤußerſt große Vertrauen, das die bei 
dem Dickicht wohnende Horde in mein Feuergewehr 
feste, würde fie es gar nicht einmal gewagt haben, 
mich zu einem ſolchen Angriff aufzufordern. Ich 
ſelbſt ‚Hätte, obgleich alle meine Jaͤger und mein 
uͤbriges zahlreiches Gefolge mich unterſtuͤtzten, die 
Bitte unbedenklich abgeſchlagen, wenn nicht die ganze 
Horde, als ſie mich um dieſen großen Dienſt er⸗ 
ſuchte, ſich zugleich erboten haͤtte, die Gefahr mit 
uns zu theilen. i 

Dies war der Grund, der mich beſtimmte; und 
uͤbrigens hatte ich Urſache, mit dem Erfolge meines 
Unternehmens zufrieden zu ſeyn, da von den vier 
Thieren, die wir angreifen wollten, das furcht⸗ 
barſte getödtet wurde, die drei andren entflohen, 
und — was unſer Glück, noch vergrößerte — nie⸗ 
mand eine Verletzung bekam. Sehr außerordentlich 
ſchien es mir uͤbrigens, daß ſogar nicht einmal einer 
von den Ochſen, die wir in das Dickicht trieben, 
verwundet war. Haͤtten wir den Loͤwen zuerſt er⸗ 
legt, ſo würsen wir vermuthlich auch die Loͤpbin und 
die Jungen getoͤdtet haben. Waͤre aber eins von 
den Jungen vor der Mutter geweſen, ſo haͤtte ohne 
Zweifel einer oder der Andre von uns das Leben 
verloren; denn durch deſſen Tod waͤre die Loͤwin 
unfehlbar in Wuth gerathen und haͤtte ſich mit Ver⸗ 
achtung aller Gefahr auf uns geſtuͤrzt. Daher hatte 
ich auch ausdruͤcklich den Rath gegeben, daß man 
auf die Jungen nicht eher ſchießen ſollte, als bis die 
Alten getoͤdtet waͤren. 

Ich freuete mich, die Horde von ihrer Gefahr 
befreiet zu haben; und da ich nun keine Urſache 
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hatte, noch länger bei ihr zu bleiben, fo ſetzte ich 
meine Abreiſe auf den zweiten Tag feſt. Als ich dies 
aͤußerte, waren meine Leute gar nicht damit zufrie⸗ 
den. Sie fanden hier bei den Ramaquainnen 
wieder eben die Gefaͤlligkeit, wie ſchon vorher bis⸗ 
weilen bei andren Voͤlkerſchaften; und aus dieſem 
Grunde haͤtten ſie ſich gern laͤnger bei der Horde 
aufgehalten. Als wir uns von den Huswanas 
trennten, wuͤnſchten ſie, auf dem kuͤrzeſten Wege 
nach dem Lager am Oranje⸗Fluſſe zuruͤckzukeh⸗ 
ren; und jetzt baten ſie mich ohne allen Vorwand, 
daß ich laͤnger hier bleiben moͤchte. Doch derglei⸗ 
chen Geſuche konnten auf mich keinen Eindruck ma⸗ 
chen. Ich war ganz und gar nicht geſonnen, mei⸗ 
nen Plan zu aͤndern, um dadurch Leuten, uͤber die 
ich mich ſo ſehr zu beklagen hatte, einen Gefallen 
zu thun; daher erklaͤrte ich denn, daß es bei mei⸗ 
nem Entſchluſſe bliebe. 

Um nach dem Oranje⸗Fluſſe zu kommen, 
hatte ich die Wahl zwiſchen zwei verſchiedenen We⸗ 
gen. Ich konnte nach Weſten an die Seekuͤſte, als⸗ 
dann bis zu der Muͤndung des Fluſſes, und laͤngs 
ihm hinauf gehen, bis ich mein Giraffen⸗Lager wie⸗ 
der erreichte. Auf dem andren Wege brauchte ich 
nur der Richtung des Gebirges zu folgen, das ſich 
nach Suͤden erſtreckte. Der Weg, den es mir gleich⸗ 
ſam anwies, war ſicherer, leichter und auch kuͤrzer. 

Zu dem erſten war ich um ſo mehr geneigt, da 
ich, wenn ich laͤngs dem Fluſſe hinging, Gelegen⸗ 
heit hatte, ſeinen Lauf kennen zu lernen, was ich 
ſehr wuͤnſchte. Aber es fehlte mir bereits an Ta⸗ 
bak und andren aͤhnlichen Beduͤrfniſſen; wie konnte 
ich nun Leute, die ſchon jetzt uͤber eine Verminde⸗ 

rung ihrer Portionen murrten, und im letzteren Falle 
bald gar keine mehr gehabt haben wuͤrden, zu ei⸗ 
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nem ſo langen Umwege bringen? wie konnten die 
Groß⸗Namagquas ſich dazu entſchließen, die ſich 
ſchon fo nahe bei ihrer Horde befanden, und ihr 
nun auf einmal haͤtten den Ruͤcken zukehren und 
ſich aufs neue von ihr entfernen muͤſſen? beſonders 
aber — wie konnte ich es unternehmen, mit einem 
großen Gefolge und zahlreichen Heerden einen Weg 
zu gehen, der freilich nicht rauher und ſchwieriger 
war, als der ſchon von uns gemachte, auf dem ich 
aber, anſtatt von den unermuͤdlichen Hus wan as, 
nur von Leuten begleitet werden ſollte, die mir groͤß⸗ 
ten Theils nichts helfen konnten und faſt Alle 
mein Vertrauen verloren hatten? 

Auf dem andren Wege ſollte ich, wie ich von 
dem Befehlshaber hoͤrte, nach zwei Tagereiſen eine 
andre Horde ſeiner Voͤlkerſchaft finden; dieſe koͤnnte 
mich, ſagte er, zu einer dritten fuͤhren, und ſo wuͤrde 
es mir leicht ſeyn, mit ſichren Wegweiſern von einer 
Horde zur andren bis zum Oranje-Fluſſe zu 
kommen. Er ſelbſt erbot ſich, mich von einigen ſei⸗ 
ner Leute bis zu der erſten begleiten zu laſſen. Ich 
nahm das an, und reiſte um ſo zufriedener ab, da 
es, wenn ich erſt in meinem Lager war, noch immer 
von mir abhing (vorausgeſetzt, daß die Umſtaͤnde es 
erlaubten), ob ich meinen Plan, laͤngs dem Oranje⸗ 
Fluſſe hin zu gehen, ausfuͤhren wollte. 

Die meiſten don meinen Leuten waren durch 
mancherlei Vergnuͤgen, deſſen ſie waͤhrend ihres 
Aufenthaltes bei der Horde in Uebermaße genoſſen 
hatten, fo entkraͤftet, daß fie nicht mehr gehen konn⸗ 
ten, ſondern in verſchiedenen Entfernungen zuruͤck⸗ 
blieben. Endlich wurde die Anzahl der Matten 
ſo betraͤchtlich, daß ich nach einem Wege von ſechs 
Stunden (lieues) Halt machen mußte, und zwar in 
einer Krümmung des Gebirges, wo es feine Rich⸗ 
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tung aͤnderte und nach Suͤdoſten fortlief. Die 
Horde, von der wir jetzt eben kamen, hatte ſich vor⸗ 
her da aufgehalten; deshalb war die Weide aufge⸗ 
zehrt, und wir fanden weiter nichts als ganz jun⸗ 
ges, kaum aus der Erde gekommenes Gras. 

Hier ſah ich nach ſo langer Zeit zum erſtenmale 
wieder Giraffen. Meine Wegweiſer verſicherten mir: 
je weiter man nach Weſten kaͤme, deſto ſeltner wuͤr⸗ 
den fie; und wenn ich die wenigen, die ich hier ſah, 
mit der Menge verglich, die ich vorher in der oͤſtlichen 
Gegend geſehen hatte: ſo konnte ich in der That 
kaum zweifeln, daß fie Recht haͤtten. 

Als ich wieder am Kap war, ſagte mir Pi⸗ 
nar: nach unſrer Trennung waͤre er mehrere Tage 
lang den Oranje Fluß hinauf gegangen, und 
haͤtte immer Giraffen geſehen, doch nicht eine einzige 
auf dem linken Ufer. Ich ſelbſt hatte niemals ge⸗ 
hoͤrt, daß man ſie auf dem letzteren faͤnde; und 
daraus ſchloß ich denn, daß in dem ſuͤdlichen Theile 
von Afrika die Giraffen nur einen Strich Land be⸗ 
wohnen, der ungefaͤhr vier Grade breit iſt, folglich 
den Raum zwiſchen dem Fiſch⸗ und dem Oranje⸗ 
Fluſſe. N 

Sie ſind indeß von der Natur nicht ausſchließ⸗ 
lich dahin verwieſen, und koͤnnen auch anderswo 
leben. Man hat ſie in Galam, am Senegal, 
und dreihundert Franzoͤſiſche Meilen weit von deſ⸗ 
ſen Muͤndung geſehen; wenigſtens habe ich das von 
glaubwuͤrdigen Leuten ſagen hoͤren. In alten Rei⸗ 
ſebeſchreibungen finden wir, daß es ſogar in Indien 
Giraffen gegeben hat. Neuere Reiſenden koͤnnen 
nichts von ihnen anfuͤhren, entweder, weil dieſe 
Thierart dort ganz ausgerottet, oder, als fie minder 
zahlreich geworden war, weit in die Wuͤſten zuruͤck⸗ 
gegangen iſt. Bruce ſagt auch, er habe in Abyſſi⸗ 
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nien eine Giraffe geſehen; indeß iſt es ſehr zweifel⸗ 
haft, ob er ſich nicht geirrt hat, da er verſichert, ſie 
habe Hoͤrner wie die Antelopen. 

Am folgenden Tage traten wir unſren Weg 
wieder an, und ſahen gegen Mittag eine Heerde 
Rindvieh, aus der wir ſchließen konnten, daß die 
Horde, die wir ſuchten, nahe waͤre. Aber die Hir⸗ 
ten geriethen, als ſie uns erblickten, in Schrecken, 
flohen nach ihrem Kraal, und trieben dabei ihr 
Vieh, ſo geſchwind als ſie nur immer konnten, vor 
ſich hin. 

Dieſe Flucht wunderte mich gar nicht; vielmehr 
hatte ich ſie erwartet. Außerdem, daß wir ſo zahl⸗ 
reich waren, konnte auch der Anblick, den wir dar⸗ 
boten, wohl ſcheu machen. Ob gleich jetzt, im Maͤrz, 
die Sonnenhitze etwas nachließ, ſo blieb ſie doch 
noch immer ſtark genug, um uns zu belaͤſtigen; und 
wir alle trugen daher die ſchon oben erwaͤhnten 
Sonnenſchirme, welche in der That durch ihr ſon⸗ 
derbares Anſehen wohl ein Schreckmittel abgeben 
konnten. 

Ich ſchickte meine Wegweiſer den Fluͤchtigen 
nach, um ſie beruhigen und aufhalten zu laſſen, ehe 
fie Furcht in der Horde verbreiteten. Wirklich blie⸗ 
ben fie ſtehen, bis ich kam, machten mir Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen, und gingen dann zu ihren Ka⸗ 
meraden, um ihnen meine Ankunft zu melden. Meh⸗ 
rere von meinen Leuten geſellten ſich zu ihnen; ich 
folgte ihnen, hielt aber in einiger Entfernung vom 
Kraal an, und ließ mein Zelt da aufſchlagen. Die 
laͤrmenden Nächte der vorigen Horde waren mir 
noch nicht aus dem Gedaͤchtniſſe, und ich wollte we⸗ 
nigſtens in diefer ſchlafen können. 

Maͤnner, Weiber und Kinder — Alles beſuchte 
mich. Der Wilde hat gegen Fremde nur zweierlei 

f Ge⸗ 
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Gefuͤhle: entweder uͤbertriebenes Mißtrauen, oder un⸗ 
begraͤnztes Zutrauen. Er iſt, was er iſt, ganz, und 
weiß in ſeinen Verhaͤltniſſen nichts von Mittelſtufen. 
Jene ſchlauen Umwege, die wir Klugheit und Behut⸗ 
ſamkeit nennen, ſind ihm ganz fremd. Man kann ſich 
auch, da er ſich immer in ſeiner wahren Geſtalt zeigt, 
an ihm nicht irren; entweder wird man gewarnt, auf 
ſeiner Hut zu ſeyn, oder man hat Urſache, ihm mit 
voͤlliger Sicherheit zu vertrauen. 

Ich kuͤndigte auf den folgenden Tag eine Gi⸗ 
raffen⸗Jagd an. Die ganze Horde vereinigte ſich 
dazu, und mußte für uns treiben. Wir waren fo 
gluͤcklich, eine weibliche zu erlegen, die wir bei dem 
Meſſen 13 Fuß und 6 Zoll hoch fanden, und die 
folglich, wie die Wilden mir ſagten, völlig die Größe 
hatte, welche die weiblichen Giraffen jemals errei⸗ 
chen. Das erlegte Thier wurde, als man ſeine 
Zaͤhne beſah, für ſehr alt erklaͤrt; weshalb es auch 
in der Farbe den maͤnnlichen ſehr nahe kam. Ich 
haͤtte wohl gewuͤnſcht, ein Weibchen mit ihrem Jun⸗ 
gen anzutreffen, weil es mir vielleicht gegluͤckt waͤre, 
das letztere lebendig zu fangen. Auch hoffte ich, 
das ſo eben geſchoſſene wuͤrde vielleicht ein Embryo 
bei ſich haben; es war aber nicht wächtig. 

So wie ich meinem Lager naͤher kam, erinnerte 
ich mich, daß es dringend nothwendig war, mir 
Ochſen anzuſchaffen. Die Horde beſaß ihrer viele; 
ich konnte aber nur ſieben von ihr kaufen, weil es 
mir an Waaren zum Tauſche fehlte. Sie haͤtte 
gern Tabak und Dagga ) (Hanfblätter) gehabt; 
aber mit beiden Artikeln konnte ich ihr nicht die⸗ 
nen. Glaskorallen hatte ich noch ziemlich * 
doch aus denen machte man ſich nichts. 


) M. ſ. Le Baillant’s erſte Reiſe. S. 247. F. 
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Zum Gluͤck ſahen die Weiber unter meinen 
Sachen gewiſſe rothe und weiße Kugeln von der 
Größe einer Haſelnuß; und dieſe gefielen ihnen, 
weil fie bunt waren, fo ſehr, daß fie gern Alles, 
was fie beſaßen, dafür hingegeben hätten. Auch die 
Maͤnner waren eben ſo verliebt darin. Ich gab ih⸗ 
nen außerdem einige Dutzend große Naͤgel, nebſt 
Meſſingdrath zu Armbaͤndern; und dieſe drei Artikel 
waren zu meinem Tauſchhandel hinlaͤnglich. 

Dergleichen Bemerkungen werden den meiſten 
Leſern ziemlich unwichtig vorkommen; ſie ſind es 
aber gar nicht fuͤr Reiſende, die in der Folge Suͤd⸗ 
Afrika beſuchen wollen: und in dieſer Ruͤckſicht darf 
ich fie, glaube ich, nicht weglaſſen. 

Als ich die Horde verließ, verabſchiedete ich die 
Wegweiſer, die mich dahin gefuͤhrt hatten, und 
nahm andre, die mich zu der naͤchſten bringen ſoll⸗ 
ten. Wir richteten unſren Marſch nach Weſten, im⸗ 
mer laͤngs dem Gebirge hin; aber unterweges er⸗ 
eignete ſich ein Zufall, der mir beinahe das Leben 
gekoſtet haͤtte. 

Einer von unſren Ochſen trug Schachteln mit 
Eiſen⸗ und Meſſingwaaren. Unter dieſen mochte 
eine ſchlecht angebunden ſeyn, und erregte nun beim 
Gehen ein Getoͤſe. Ueber dies unaufhoͤrliche Klap⸗ 
pern wurde das Thier zuletzt ungeduldig, und ſtrengte 
feine Kräfte an, die Schachtel los zu werden. Wirk⸗ 
lich fiel ſie von dem Schuͤtteln herunter; aber die 
andren waren zugleich mit los gegangen, und mach⸗ 
ten beim Fallen einen ſolchen Laͤrm, daß der Ochſe, 
und alle andren rings um ihn her obendrein, ſich 
losriſſen und voll Schrecken davon liefen. 

Das Schrecken theilte ſich den uͤbrigen Thteren 
mit. Ziegen, Schafe und Pferde, alles lief von der 
Seite weg. In einem Augenblicke war die ganze 
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Karavane in Unordnung; meine Leute konnten die 
Thiere nicht mehr halten, wurden von ihnen wegge⸗ 
riſſen, und mußten mit ihnen laufen. i 

Am weitſten war der erwaͤhnte Laſtochſe geflo⸗ 
hen; er ſtand aber ſtill, weil er ſich noch von Rie⸗ 
men im Laufen gehindert fühlte. Da es ihm nicht 
gelang ſich davon los zu machen, ſo zerarbeitete er 
ſich und bruͤllte wuͤthend. Ich ſpornte mein Pferd, 
um ihn nach der Karavane zurück zu treiben; er 
ſtieß aber, anſtatt mir Folge zu leiſten, meinem 
Pferde in die Seite, und verletzte mir zugleich das 
Bein. Das Schlimmſte bei der Sache war indeß, 
daß mein Pferd einen Seitenſprung machte, mich 
zehn Schritte weit vor ſich hin warf, und dann die 
Flucht nahm. 

Gluͤcklicher Weiſe ließ ich bei dem Sturze meine 
Flinte nicht fallen; und dadurch rettete ich mein Le⸗ 
ben. Der Ochſe ging mit geſenktem Kopfe auf mich 
los, um mich mit ſeinen Hoͤrnern zu durchbohren. 
Ich legte nun meine Flinte an, und mit einem der 
gluͤcklichſten Schuͤſſe, die ich bis jetzt gethan hatte, 
ſtreckte ich ihn einige Schritte weit von mir zu 
Boden. 

Er gehoͤrte einem von den Kaminuquas in 
meinem Gefolge. Dieſer lief ſchnell und ganz außer 
Athem herbei, um ihn zu ergreifen und zuruͤck zu 
fuͤhren; er ſah ihn aber ſchon den Geiſt aufgeben. 
Bei dieſem Anblicke war der gute Menſch ganz un⸗ 
troͤſtlich. Er weinte wie ein Kind, und hielt eine 
Lobrede auf ſeinen Ochſen; es waͤre, ſagte er, der 
beſte und liebſte geweſen, den er jemals gehabt haͤt⸗ 
te, und er wuͤrde deſſen Verluſt, ſo lange er lebte, 
bedauern. 

Indeß, als ich verſprach, ihm einen andren da⸗ 
fuͤr zu geben oder ihm den ſeinigen ſo zu bezahlen, 
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wie er ſelbſt ihn ſchaͤtzte, hoͤrte er mit einemmale 
auf zu weinen und zu klagen. Dieſer untröftliche 
Mann troͤſtete ſich nun ſogar ſo ſchnell, daß er ei⸗ 
nige von ſeinen Kameraden rief, mit ihnen ſeinem 
beſten Freunde die Haut abzog und ihn in Viertel 
theilte, um ſich noch heute etwas an ihm zu gute 
zu thun. 

Während der Zeit ließ ich meine rings umher 
auf dem Boden zerſtreueten Sachen wieder aufleſen. 
Dieſes Geſchaͤft nahm fo viele Zeit weg, daß wir 
heute nur fünf Stunden (lieues) zuruͤcklegen konn⸗ 
ten. Am folgenden Tage kamen wir nicht viel wei⸗ 
ter; aber durch einen Zufall von andrer Art: nehm⸗ 
lich durch die Wirkung eines von den ſchrecklichen 
Suͤdoſt⸗Winden, die mit zu den erſtaunlichſten Na⸗ 
turbegebenheiten und den fuͤrchterlichſten Plagen in 
Afrika gehoͤren. 5 

Schon Morgens kuͤndigte dieſer Wind ſich an; 
und bald nahm er von einem Augenblicke zum an⸗ 
dern an Staͤrke zu. Er brachte uns ganze Wolken 
von Sand und Kies, die uns blind machten und 
weiter zu gehen hinderten. Seine Heftigkeit ver⸗ 
mehrte ſich noch, da er ſich an den hohen Bergen 
brach, die wir in Oſten hatten. In dieſe ſtuͤrzte er 
ſich hinein, und wurde dadurch ſo gewaltſam, daß 
wir nothwendig Halt machen mußten. 

Man lud die Ochſen ab, legte alle unſre Pa⸗ 
kete u. ſ. w. auf einen Haufen, und bedeckte ſie mit 
großen Steinen, damit der Wind ſie nicht wegreißen 
koͤnnte. Ein Zelt ließ ſich unmoͤglich aufſchlagen; 
ſo waren wir denn ohne allen Schutz, und es blieb 
uns weiter nichts uͤbrig, als uns auf die Erde zu 
ſetzen oder zu legen, wobei uns aber der Sand in 
Mund und Augen kam. 
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Abends zuͤndeten wir, wie gewoͤhnlich, große 
Feuer um uns an; allein, da der Wind ſich noch 
immer nicht verminderte, ſo war des Holz ſo ge⸗ 
ſchwind verbrannt, daß wir drei Viertheile der Nacht 
ohne Feuer zubrachten. Indeß mußten wir uns ſehr 
vor wilden Thieren fuͤrchten, da wir auf unfrem 
Wege viele Spuren von ihnen bemerkt hatten. Ver⸗ 
gebens würden wir fie durch Flintenſchuͤſſe zu vers 
ſcheuchen geſucht haben; denn das Heulen des Win⸗ 
des war fo ſtark, daß der Knall davor nicht zu hoͤ⸗ 
ren geweſen waͤre. . 

Wir brachten dieſe Nacht in Unruhe und Angſt 
zu, und erwarteten mit Ungeduld den Anbruch des 
Tages. Doch, die Atmoſphaͤre beruhigte ſich deshalb 
nicht; der Wind wurde, je höher die Sonne über 
den Horizont heraufſtieg, nur noch ſtaͤrker. Zwar 
ſtand nicht Eine Wolke am Himmel; aber dennoch 
war er durch die Sandwirbel dunkel, die einander 
drängten und über unfren Köpfen weg gingen. 

Was wir jetzt erfuhren, war kein Sturm, kein 
Ungewitter und kein Orkan, ſondern ein wirklicher 
furchtbarer Typhon. Patter ſon, der einen aͤhn⸗ 
lichen jenſeits des Oranje Fluſſes erlebt hat, 
ſagt: die Baͤume um ihn her waͤren dadurch aus 
ihren Wurzeln geriſſen worden ). Bäume gab es 
hier nicht; aber ich ſah, daß der Wind, wenn er ſich 
wirbelte, tiefe Hoͤhlungen machte, die Erde und den 
Sand weit weg führte, uns ihn dann wie Regen auf 
uns niederfallen ließ. Alles, was wir uns zum Eſ⸗ 
ſen bereiteten, war ſo voll Sand, daß wir es un⸗ 
moglich genießen konnten. 

Zu dieſer unertraͤglichen Lage kamen noch die 
Beſorgniſſe, die unſer Vieh mir erregte. Es ſtand 


d ) Deutſche Ueberſetzung. 8. 130. Si 
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nehmlich alles auf Einem Haufen ganz unbeweglich, 
und wollte nicht freſſen. Das Schlimmſte war aber, 
daß wir in der Gegend um unſer Lager auch nicht 
einen Tropfen Waſſer hatten. Eine ſo uͤble Wir⸗ 
kung thaten die Umſtaͤnde, worin wir uns befanden; 
denn da ich meinen Marſch auf einmal unterbrechen 
mußte, fo hing es nicht von mir ab, eine befſere Las 
gerſtelle zu wäblen. 

Als ich gegen Mittag ſah, daß der Wind nicht 
nachließ, entſchloß ich mich, weiter zu gehen, und 
zwar nach einer Gruppe von Bergen, die wir in 
Suͤdoſten hatten. Die Horde, zu der ich hin woll⸗ 
te, war noch ungefaͤhr drei Stunden (lieues) weit 
entfernt; und um ſie zu erreichen, haͤtten wir jetzt 
gerade gegen den Wind gehen muͤſſen, was ſich aber 
unmoͤglich thun ließ. N 

Ich ließ nun meine Pakete aufdecken, die im 
Sande begraben waren, die Ochſen beladen, und 
den Weg wieder antreten. Jetzt hatten wir zwar 
den Wind ein wenig ſeitwaͤrts; aber doch war er 
uns noch immer ſehr laͤſtig. Vergebens ſuchten mei⸗ 
ne Wilden die Ochſen in gerader Linie gegen die 
Berge hin zu fuͤhren; der Wind blies ſo heftig, 
daß die armen Thiere, trotz allen ihren Anſtrengun⸗ 
gen, eben ſo wie wir ſelbſt, unvermerkt von der Rich⸗ 
tung abkamen. Oft hatten wir der Gegend, nach 
der wir eigentlich gingen, ſogar den Ruͤcken zuge⸗ 
kehrt. 8 

Was ich hier erzaͤhle, wird Perſonen, die in den 
ſuͤdlichen Gegenden von Afrika gereiſt ſind, nicht be⸗ 
fremdend ſeyn. Sie kennen die ſchrecklichen Wir⸗ 
kungen dieſes furchtbaren Suͤdoſtwindes, und wiſſen 
auch, daß manche Gegenden, und zumal manche 
Berge, eben deshalb gar keine Vegetation haben, 


in das Innere von Afrika. 279 


folglich auch nicht bewohnt werden koͤnnen, weil 
fie ihm beſonders ausgeſetzt find *). 

Gegen Abend legte ſich der Wind endlich. Die 
Luft wurde ſtill, und wir hatten eine ruhige Nacht. 
Dieſe Erholung war fuͤr uns ein wahres Gluͤck, und 
rettete unſren Heerden das Leben. Den folgenden 
Morgen traten wir noch vor Tagesanbruch unſren 
Weg zu einer Namaquaiſchen Horde an; und kaum 
hatten wir fie erreicht, fo erhob der Wind ſich aufs 
neue mit der vorigen Heftigkeit. 

Als ich mich dem Kraal naͤherte, ſah ich zu 
meiner nicht geringen Verwunderung, daß man mich 
wie einen Bekannten empfing. Ich erfuhr, daß 
mehrere von meinen Leuten am Oranje⸗Fluſſe 
vor zwei Monathen hieher gekommen waren, um 
Ochſen fuͤr mich zu kaufen; und erſt ganz vor Kur⸗ 
zem hatte der Befehlshaber der Horde einige von 
feinen Leuten nach dem Lager geſchickt, um Tabak 
und Eiſenwaaren holen zu laſſen, die man mir jetzt 
zeigte und die ich fuͤr die meinigen erkannte. 

Sie waren hoͤchſtens ſeit vierzehn Tagen wieder 
zuruͤck, und konnten mir alſo von Swanepoel 
und ſeinen Kameraden ziemlich neue Nachrichten ge⸗ 
ben. Alle dort hatten mich mit Ungeduld erwartet, 
und fingen nun an meinetwegen in Unruhe zu gera⸗ 
then. Uebrigens hatte ſich die dortige Gegend ſeit 
meiner Abreiſe gaͤnzlich veraͤndert. Durch oͤfteren 
Regen war der Boden gruͤn geworden und die Ufer 
des Fluſſes allenthalben durch die vortrefflichſte Weide 
verſchoͤnert. Auch hatte Swanepoel meine noch 
in Bernfry's Horde zuruͤckgebliebenen Ochſen ho⸗ 

*) In Gegenden ohne Baͤume, beſonders auf hohen und 
kahlen Gebirgsruͤcken, ſind die Winde immer ſehr heftig. 

Condamine und ſeine Gefaͤhrten haben auf der Cor⸗ 


dillera de los Andes zuweilen etwas Aehnliches erfah⸗ 
ren, wie le Vaillant. F. 
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len laſſen, und 0 ie weideten nun, Theils mit denen, 
die er an verſchiedenen Orten gekauft, Theils mit-de⸗ 
nen, die ich ſelbſt mir auf meiner Reiſe zu den 
Huswanas verſchafft, und die von den Verkaͤu⸗ 
fern, ihrem Verſprechen gemaͤß, richtig abgeliefert 
worden waren. 

Der Name Bernfry, den ich ſeit vier Mo⸗ 
nathen zum erſtenmale wieder hoͤrte, ſchien mir its 
gend etwas Unangenehmes anzukuͤndigen; und meine 
Ahnung betrog mich nicht. Man ſagte mir, dieſer 
boshafte Menſch haͤtte, aus Erbitterung daruͤber, 
daß ich ihm nicht die Oberaufſicht über mein Lager 
anvertrauet, ſich durch einen abſcheulichen Streich 
geraͤcht. 5 

Als Swanepoel mit einigen andren Leuten 
zu den benachbarten Horden gegangen war, um da⸗ 
ſelbſt Vieh einzutauſchen, hatte jener ſich erboten, ſie 
zu begleiten, und zwar unter dem Vorwande, daß 
er ihnen zum Wegweiſer dienen wollte. Bei dieſen 
Reiſen ſprach er denn immer zuvor mit den Ver⸗ 
kaͤufern; und die Folge davon war, daß man Alles, 
was man fuͤr mich kaufte, doppelt bezahlen mußte. 

Da er noch immer in der Meinung ſtand, daß 
ich, ſobald ich wieder am Oranje⸗Fluſſe waͤre, 
eine neue Reiſe antreten wollte, fo glaubte er, mir das 
unmoͤglich zu machen, wenn er es dahin braͤchte, daß 
es mir an Tauſchwaaren fehlte. Deshalb hatte er 
meinen Vorrath zu erſchoͤpfen geſucht; und in der 
That, wenn auch die ungluͤcklichen Umſtaͤnde mich nicht 
ſchon vorher zur Ruͤckkehr nach dem Kap bewogen haͤt⸗ 
ten, ſo wuͤrde doch dieſer boshafte Plan mich dazu 15 
ben zwingen koͤnnen. 

um dem Kaminuqua, dem ich einige Tage 
vorher einen Ochſen erſchoſſen hatte, mein Wort zu 
halten, kauſte ich ihm einen andren; und da man bei 
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dem Zerlegen des ſeinigen in der Eil nicht alle noth⸗ 
wendige Vorſicht beobachtet hatte, daß das Fleiſch ſich 
halten konnte, fo ließ ich es unter die Horde vers 
theilen, 

Der Wind hielt noch drei volle Tage an. Ich 
war entſchloſſen, nicht eher weiter zu reiſen, als bis 
er ſich gelegt haͤtte, und blieb daher, wo ich mich be⸗ 
fand. Indeß die Zeit, die ich hier gegen meinen Wil⸗ 
len zubringen mußte, ging nicht gaͤnzlich verloren, ob⸗ 
gleich der Wind uns ſehr beunruhigte, da er ſich an 
den Bergen, denen wir den Ruͤcken zugekehrt hatten, 
brach und ſich von ihnen wuͤthend auf unſer Lager 
herunter ſtuͤrzte. Ich machte einige glückliche Jagden, 
und vermehrte dabei meine Sammlung, beſonders 
mit zwei allerliebſten Thieren, die ich noch nicht 
kannte. 

Das eine, von dem Geſchlechte der Eichhoͤrner 
(Sciurus), aber weniger dick und lang als das von 
Buffon beſchriebene Kanadiſche Eichhorn, iſt eine 
neue Art. Der Ruͤcken und die Seiten ſind iſabell⸗ 
farbig; der Bauch iſt weiß, und der Schwanz Theils 
von der letzteren, Theils von der erſteren Farbe. Auf 
jeder Seite hat das Thier am Leibe der ganzen Laͤnge 
nach einen weißen Streifen. Uebrigens iſt ſeine Be⸗ 
kleidung mehr den Stacheln des Stachelſchweines, als 
dem Felle des Eichhorns aͤhnlich. Das Haar auf dem 
Schwanze iſt dicht und lang, und hat gerade durch ſei⸗ 
ne Laͤnge eine Art von Biegſamkeit. Aber auf dem 
Leibe iſt es hart und rauh; und wenn man es mit ei⸗ 
nem Stoͤckchen ſchlaͤgt, daß es an einander ſtoͤßt, ſo 
hoͤrt man faſt eben den Ton wie von den Stacheln des 
Stachelſchweines. Dies Thier, welches die Groß⸗ 
Namaquas Aguimp nennen, iſt übrigens, wie das 
Eichhorn, in allen ſeinen Bewegungen leicht und ange⸗ 
nehm, und ſtreckt auch, gleich 8 im Laufen ſei⸗ 
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nen ſchoͤnen Schwanz aus. Ich toͤdtete mit einem 
Schuſſe das Maͤnnchen und das Weibchen. Das 
letztere unterſchied ſich von dem erſteren nur durch 
ſeine etwas geringere Groͤße und durch eine grauli⸗ 
chere Farbe. In meinen Beſchreibungen der vier⸗ 
fuͤßigen Afrikaniſchen Thiere werde ich eine Abbil⸗ 
dung dieſer ſchoͤnen Art liefern. 

Das zweite, mir damals noch ganz unbekannte 
Thier war eine Art von Frettchen (Viverra L.); we⸗ 
nigſtens hielt ich es dafür. Meine Koloniſten⸗Hot⸗ 
tentotten erklaͤrten es alle für einen Muys- hond, 
mit welchem Namen man am Kap alle kleinen vier⸗ 
fuͤßigen und fleiſchfreſſenden Thiere bezeichnet. Sie 
ſagten mir dabei zugleich, es waͤre in mehreren Ge⸗ 
genden der Kolonie ſehr gemein; indeß erinnerte ich 
mich nicht, es jemals daſelbſt geſehen zu haben. Es 
war im Leibe ſo ſtark, wie eine Katze von ſechs Mo⸗ 
nathen, und hatte eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr lange 
Schnautze. Die obere Kinnlade trat etwa um acht 
Linien uͤber die untere hervor, und bildete eine Art 
von beweglichem Ruͤſſel; gerade eben ſo, wie ihn 
das Guianaiſche Koati (Viverra naſua L.) hat. Die 
Vorderfüße des Thieres find mit vier großen, ges 
kruͤmmten und ſehr ſcharfen Naͤgeln bewaffnet; die 
Hinterfuͤße hingegen haben fuͤnf, aber nur kurze und 
ſtumpfe. Der ganze Pelz hat an dem oberen Theile 
des Koͤrpers auf einem hellbraunen, mit vielen wei⸗ 
ßen Haaren vermiſchten Grunde dunkelbraune Quer⸗ 
ſtreifen. Der untere Theil des Leibes und das In⸗ 
nere der Beine ſind hell rothbraͤunlich. Der ſehr 
fleiſchige Schwanz iſt uͤber zwei Drittheile laͤnger 
als der Leib, und an der Spitze ſchwarz, uͤbrigens 
aber braun, mit weißen Haaren vermiſcht. — Die⸗ 
ſes Thier graͤbt ſich mit feinen Klauen tiefe Löcher 
in die Erde; darin bleibt es den Tag über verſteckt, 
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und kommt nicht eher als bei Sonnenuntergang her⸗ 
vor, um feiner Nahrung nachzugehen *). 

In eben dieſer Gegend fing ich eine ganz bes 
ſondre Fledermaus, die eines Abends in mein Zelt 
kam, auf das Licht zuflog, und es ausloͤſchte. Die⸗ 
ſe Art verdient mit Fug und Recht den Namen: 
Ohrfledermaus; denn fie hat vier Ohren, oder 
wenigſtens vier Ohrenſchnecken, von denen auf je⸗ 
der Seite des Kopfes zwei in einander ſitzen. Die 
beiden aͤußeren, ſehr großen, welche den inneren 
gleichſam zur Huͤlle dienen, find 2 Zoll 8 Linien 
hoch, und, wenn man ſie aus einander ſtreckt, faſt 
eben ſo breit. Auf der Naſe erhebt ſich noch ein 
andres Haͤutchen, das 1 Zoll und 4 Linien hoch iſt, 
und das man ebenfalls fuͤr eine Ohrenſchnecke hal⸗ 
ten ſollte, da es ganz die Form derſelben hat. Die⸗ 
ſer Naſenaufſatz, ingleichen die Ohren und die Fluͤ⸗ 
gel des Thieres, ſind eiſenroͤthlich, doch unten blaͤſ⸗ 
ſer als oben. Der Leib dieſer Fledermaus iſt nur 
drei Zoll lang, und mit einem ſehr feinen Haare 
von graulicher Farbe bedeckt. Die Weite der Fluͤ⸗ 
gel von einer Spitze zur andern betraͤgt 3 Zoll. 
Die Leſer moͤgen mir dieſe kleinen Meſſungen ver⸗ 
zeihen. Auch ich liebe fie nicht; aber fie ſchienen 
mir hier nothwendig, um einen richtigen Begriff 
von der außerordentlichen Laͤnge der Ohren an die⸗ 
fen Thiere zu geben. Gewiß hat es unter allen, 
die wir kennen, verhaͤltnißmaͤßig die laͤngſten; denn 


=) Das hier von unſren! Verfaſſer beſchriebene Thier iſt 
Viverra tetradactyla, ud wird am Kap Suri-Katje ge: 
nannt. Es lebt von ro hem Fleiſche, wird aber ſehr zahm, 
und gewöhnt ſich ſehr an Menſchen. Ich ſelbſt habe 
eins vom Kap lebendig nach London gebracht und es 
der Königin von Groß + Britannien geſchenkt. Es liebte 
die Wärme ſehr, und nahm daher feinen Aufenthalt bes 
Bändig in der Küche. & 


1 


Leib. 
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ſie ſind nur um vier Linien kuͤrzer, als der ganze 


Als der Wind ſich gaͤnzlich gelegt hatte, zeigten 
ſich in der Ebene wilde Thiere, beſonders iſabellfar⸗ 
bene Zebras. Schon lange war ich begierig gewe⸗ 
ſen, einen von dieſen zu bekommen; doch mit allen 
meinen Bemuͤhungen hatte es mir noch nicht gelin⸗ 
gen wollen. Ich wendete jetzt wieder einen ganzen 
Tag dazu an, auf fie Jagd zu machen, und ver- 


. folgte fie ſogar über vier Stunden (lieues) weit von 


der Horde; aber es war mir unmoͤglich, ſie einzuho⸗ 
len, und nach vielen unnuͤtzen Beſchwerlichkeiten 
mußte ich den Verſuch aufgeben. 

Dieſer wilde, ſcheue Zebra und einige hoch flie⸗ 
gende Voͤgel ſind die einzigen von allen Afrikani⸗ 
ſchen Thieren, die ich geſehen habe, ohne ſie mir 
verſchaffen zu koͤnnen. Da ich nie einen in meine 
Gewalt bekam, ſo kann ich zu dem, was ich ſchon 
anderswo von ihm ſagte, nichts hinzuſetzen. Den Na⸗ 
men: iſabellfarbener Zebra, behalte ich übrigens 
bei, bis in der Folge Reiſende, die gluͤcklicher ſind, 
dem Thiere einen andren geben. 

Als ich die Horde verließ, nahm ich wieder 
Wegweiſer aus ihr mit. Dieſe gingen ſieben oder 
acht Stunden \lieues) weit mit mir bis zu einem 
ausgetrockneten Regenſtrome, an deſſen Ufer fie mich 
wieder verließen. Dies ſollte nach ihrer Verſiche⸗ 
rung der Loͤwenfluß ſeyn, uͤber den ich im An⸗ 
fange meiner Hinreiſe zu den Huswanas mehr 
oſtwaͤrts gegangen war. In Afrika iſt es ſchon 
ſchwer, den Lauf eines fließienden Stromes zu be⸗ 
ſtimmen; noch weit ſchwerer laͤßt ſich das aber bei ei⸗ 
nem völlig ausgetrockngten thun. Ich habe 
den Wilden bei dieſem geglaubt, und ihn nach ihrer 
Berfiherung in meiner Kar te angegeben. Uebrigens 
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zweifle ich ſehr ſtark, ob es auch derſelbe Fluß iſt. 
Es koͤnnte wohl ſeyn, daß man noch einem andren 
den Namen Loͤwenfluß gegeben haͤtte; wie denn 
wirklich mehrere Fluͤſſe oder Regenbaͤche in dieſem 
Theile von Afrika ſo genannt werden. Ein Koloniſt 
braucht nur einen Löwen, einen Elephanten, einen 
Buͤffel u. ſ. w. an einem Fluſſe anzutreffen, ſo be⸗ 
nennt er dieſen ſogleich nach dem Thiere. Daher 
findet man in Suͤd⸗ Afrika mehrere Elephanten , 
Büffel: und Lömwenflüffe, fo wie auch mehrere 
Zout-Rivieren (ſalzige Fluͤſſe), u. ſ. w. Das kann 
denn wohl geographiſche Irrthuͤmer veranlaſſen, be⸗ 
ſonders in einem ſo gebirgigen Lande, worin es un⸗ 
moͤglich iſt, das Ufer der Fluͤſſe zu verfolgen. 

Von dieſem wendeten wir uns auf dem kuͤrze⸗ 
ſten Wege nach dem Oranje⸗Fluſſe. Wir ka⸗ 
men erſt mitten in der Nacht dahin; und die Freu⸗ 
de, endlich den Fluß wiederzuſehen, an welchem 
mein Lager war, verbreitete in meiner Karavane 
eine Trunkenheit, die beinahe an Wahnſinn graͤnzte. 
Sie waͤhrte bis zum Tage fort, und hinderte uns 
Alle am Schlafe. Man ſprach von weiter nichts 
mehr, als von dem Augenblicke, wo wir dahin kom⸗ 
men wuͤrden; und haͤtte ich auf die allgemeine Un⸗ 
geduld Ruͤckſicht nehmen wollen, ſo muͤßte ich ſo⸗ 
gleich wieder aufgebrochen ſeyn. Schon glaubte 
man, ſich dicht bei dem Lager zu befinden; und doch 
hatten wir noch einen weiten Weg zu machen, ehe 
wir dahin kamen, ob wir gleich nur laͤngs dem 
Fluſſe hinauf zu gehen brauchten. 

Es war meiner Karavane nicht moͤglich, dicht 
am Ufer zu bleiben, weil eine große Menge Baͤume 
und Geſtraͤuche es unwegſam machten. Sie hielt 
ſich in einer gewiſſen Entfernung; wir aber, ich und 
meine Jäger, verließen den Fluß nicht, ſondern gin⸗ 
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gen Theils auf dem rechten, Theils auf dem linken 
Ufer aufwaͤrts, weil wir hofften, einige Flußpferde 
ſchießen zu koͤnnen. 

Dieſe Marſchordnung beobachteten wir zwei 
Tage, und lagerten uns Abends jedesmal. Am drit⸗ 
ten Tage befanden die Groß Namaquas ſich 
endlich nahe bei ihrer Horde, und erbaten ſich Er⸗ 
laudniß, mich zu verlaſſen. Ich war überzeugt, daß 
ich ihnen einen Gefallen thaͤte, wenn ich fie beglei⸗ 
tete, und hatte mir daher vorgenommen, ſie ihren 
Kameraden, ſo zu ſagen, wieder in die Haͤnde zu 
liefern. 

Das iſt noch nicht Alles. Ich war neugierig, 
was für Wirkung unſre Ruͤckkehr, wenn ſie uͤberra⸗ 
ſchend geſchaͤhe, im Kraal hervorbringen wuͤrde, und 


wollte daher nicht, daß jemand verausginge, um 


mich anzumelden. Man erwartete uns in der That 
ſo wenig, und wir kamen ſo ploͤtzlich, ſo unvermu⸗ 
thet, daß Alles, ſo wie es uns erblickte, vor Erſtau⸗ 
nen undeweglich ſtehen blieb. 

Auf dieſe erſte Empfindung folgten nun bald 
Geſchrei, Geheul und alle die ſtarken Bewegungen, 
durch welche die Wilden ihre Freude auszudrücken 
pflegen. Bald merkte man im ganzen Kraal die 
Unordnung, welche dieſes lebhafte Gefuͤhl erregte. 
Jeder freuete ſich, daß er Kameraden, Freunde und 
Verwandten wiederfand, die er ſchon fuͤr verloren 
gehalten und noch einmal zu ſehen ſich gar keine 
Hoffnung mehr gemacht hatte. Man druͤckte ſie an 


ſich, man uͤberhaͤufte fie mit Liebkoſungen; und die 


Zuruͤckgekehrten, die ganz treuherzig ſagten, ich hätte 
fie bis an das Ende der Welt geführt, vermehrten 
den Enthuſtasmus noch, da fie die Wunderdinge ers 
zaͤhlten, von denen ſie Augenzeugen geweſen waren. 
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Die Theilnahme, die ihre Erzaͤhlung erregte, 
verſammelte den ganzen Schwarm um fie her. Je⸗ 
den Augenblick wurden ſie von zwanzig Perſonen un⸗ 
terbrochen, die ihnen alle eben ſo viele verſchiedene 
Fragen vorlegten. Dann fingen ſie wieder an zu 
ſprechen, ſetzten zu, übertrieben, verwechſelten Bege⸗ 
benheiten und Umſtaͤnde, kurz, ſie brachten große 
Unordnung in ihre Erzaͤhlungen, die gerade dadurch, 
daß fie fo unbegreiflich waren, Alles in Entzuͤcken 
und Exſtaſe ſetzten. ö 

Dieſe uͤberwallenden Empfindungen waͤhrten den 
ganzen Tag hindurch, und wurden nur durch die 
laͤrmenden Luſtbarkeiten der Nacht unterbrochen. Ich 
hoffte uͤbrigens nicht einmal, mitten unter Leuten 
ſchlafen zu koͤnnen, deren Tumult und Geſchrei ſich 
immer nach der Groͤße ihres Vergnuͤgens richtet, 
und bei denen eine Luſtbarkeit das Anſehen eines 
Getuͤmmels oder eines Kampfes hat. So begab ich 
mich denn gar nicht in mein Zelt, ſondern blieb bei 
ihnen, und beſchaͤftigte mich nur mit dem nu 
des Schauſpieles, das ſie mir darboten. 

Vor allem Andren intereſſuten mich aber die 
Erzähler. Ich kannte ihre Sprache ſchon ziemlich 
hinlaͤnglich, um das zu verſtehen, was ſie ſagten, 
woruͤber ich mich denn ſehr beluſtigte. Ob fie gleich 
nur Ereigniſſe erzaͤhlten, die mir bekannt waren, 
ſo ſetzten ſie mit ihrem rohen Kopfe doch ſolche Re⸗ 
flexionen, ſolche außerordentliche Umſtaͤnde hinzu, 
und ſchmuͤckten ſie mit ſo hohen und ausſchweifen⸗ 
den dichteriſchen Bildern, kurz, gaben ihnen ein ſo 
neues und ſeltſames Anſehen, daß ich Fabeln zu hoͤ⸗ 
ren glaubte. Noch nie hatte ich ein aͤhnliches Ver⸗ 
gnuͤgen gehabt; und ich muß offenherzig ſagen, daß 
unter allen Naͤchten auf meinen beiden Reiſen dieſe 
unſtreitig eine der angenehmſten war. 
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Bei Sonnenaufgang, als jedermann ſich weg 
begab, um ſich niederzulegen und zu ſchlafen, nahm 
ich meine Flinte, und ging auf gutes Glück unter 
die benachbarten Baͤume. Etwas zur Vermehrung 
meiner Sammlungen fand ich nicht; aber das Un⸗ 
gefähr ließ mich einen ſo außerordentlichen Schuß 
thun, wie vielleicht kein Jaͤger einen gethan zu ha⸗ 
ben, ſich ruͤhmen kann. 

Ich ſaß an einem Baume, hielt meine Flinte 
gerade vor mir zwiſchen den Beinen, mit der Kolbe 
auf der Erde, und hatte eine Hand am Hahne. 


In der andren hielt ich ein Blatt, und pfiff darauf, 


wie Vogelfaͤnger, wenn ſie kleine Voͤgel locken wol⸗ 
len. Nun flog eine Art von Rothkehlchen ganz dreiſt 
auf meinen Hut, ſprang von da auf die Muͤndung 
meiner Doppelflinte, ſetzte auf jeden Lauf einen Fuß, 
blieb da unbeweglich, und horchte ſehr aufmerkſam 
auf die Toͤne, die ich mit meinem Blatte hervor⸗ 
brachte: ein Gezwitſcher, das ihm voͤllig neu war. 

In wuͤſten Gegenden wird ein Thier, das noch 
nie Menſchen geſehen hat, aus Unkunde oͤfters nicht 
ſcheu, wenn es endlich einmal einen ſieht, beſonders, 
wenn er in Ruhe und ohne Bewegung iſt. 

Was fuͤr einen Grund mein Rothkehlchen auch 
zu ſeiner Vertraulichkeit haben mochte; genug, ſeine 
Oreiſtigkeit uͤberraſchte mich fo ſehr, daß ich maſchi⸗ 


nenmaͤßig, und ohne zu denken, die Hand an den 


Hahn legte und den Schuß abdruͤckte. Ich glaub⸗ 
te, der Vogel muͤßte in tauſend Stuͤcke zerſchoſſen 
ſeyn; aber zu meinem Erſtaunen ſah ich, daß er 
beinahe in gerader Linie gegen dreißig Fuß hoch uͤber 
meinem Kopf in die Hoͤhe geflogen war, und einige 

Schritte weit von mir wieder herunter fiel. 
Ich ſprang hinzu, um ihn aufzunehmen. Die 
Spitzen der Federn waren nur ein wenig verbrannt. 
Er 


in das Innere von Afrika. 289 


Er ſchien zu keichen, und ſehr erſchrocken zu ſeyn; 
aber allmahlich kam er wieder zu ſich. Ich übers 
zeugte mich, daß er voͤllig unverletzt war, und gab 
ihm dann ſeine Freiheit wieder, die er auch benutz⸗ 
te, ohne daß er nur das Mindeſte zu leiden ſchien. 
Wahrſcheinlich wurde die Luftſaͤule, die den Lauf 
der Flinte anfuͤllte, durch die Exploſton herausge⸗ 
trieben, und traf den Vogel zuerſt, der ſich zugleich 
durch eine Bewegung feiner Flügel von der Rich- 
tung des toͤdtlichen Bleies entfernte. Dies ging 
nun ſaͤmmtlich an ihm vorbei, ohne ihn zu beſchaͤ⸗ 
digen; und nur das Feuer, das einen viel groͤßeren 
Raum einnahm, verſengte ihm die Spitzen der Fluͤ⸗ 
gel und des Schwanzes ). 

Da mir die Ochſen, die ich bei meiner Abreiſe 
von der Horde gemiethet hatte, jetzt unnuͤtz wurden, 
Theils weil meine Sachen ſehr betraͤchtlich vermin⸗ 
dert waren, Theils weil ich mich nur noch eine Tas 
gereiſe weit von meinem Lager befand: ſo gab ich. 


) Unſer Verfaſſer hat mit der Bemerkung ganz Recht, 
daß in Gegenden, in welche ſelten Menſchen kommen, 
die kleinen Voͤgel zuweilen ſehr dreiſt ſind. Als Kapi⸗ 
tain Cook auf Neu ⸗Seeland in Dusky⸗Vay den als 
ten Mann zuerſt beſuchte, verlangte dieſer die Wirkung 
unſrer Feuergewehre zu ſehen. Wir ſtanden auf einem 
über das Waſſer hervorragenden Felſen. Uns gegenüber, 
etwa acht Schritte weit entſernt, ſaß eine Art von Mei⸗ 
ſen, die ich nach ihrem charakteriſtiſchen Kennzeichen 
Uroſtigma, den Schwanzfleck, genannt habe, weil 
alle Schwanzfedern, bis auf die mittelften, laͤngſten, mit 
einem ſchwarzen Flecke auf dem roͤthlich braunen Grunde 
bezeichnet find. Nach dieſem Vogel ſollte Cook ſchie⸗ 
ßen. Er wuͤnſchte, die Meiſe möchte weiter fliegen; 
aber ſie kam naͤher, und ſetzte ſich auf die Spitze des 
Flintenlaufes. Gegenüber ſaß indeß eine andre; und 

auf dieſe ſchoß Cook nun. Die erſtere fiel, von dem 

Rauch und Knalle betaͤubt, doch ohne beſchaͤdigt zu ſeyn, 
in das Waſſer. Dieſer Vorfall hat, wie man ſieht, ei⸗ 
nige Aehnlichkeit mit dem, welchen Le e bier 


erzählt, 3 
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fie ihren Beſitzern zurück, und lud dieſe zugleich ein, 
ſie moͤchten in einigen Tagen, wenn ihre Luſtbarkei⸗ 
ten gaͤnzlich beendigt waͤren, zu mir kommen und 
ſich die Belohnung fuͤr ihre Dienſte holen. 

Gewiß wollten dieſe Dienſte nicht viel ſagen, 
wie meine Leſer ſchon wiſſen; und anſtatt mich uͤber 
ſolche Reiſegefaͤhrten in meinem Gefolge freuen zu 
koͤnnen, hatte ich tauſendmal gewuͤnſcht ihrer entle⸗ 
digt zu ſeyn. Aber es kommen ja Augenblicke, in de⸗ 
nen man Alles vergißt. Dieſe Menſchen, uͤber de⸗ 
ren Feigheit und Nachlaͤſſigkeit ich ſo oft ungedul⸗ 
dig geworden war, ſchienen mir jetzt, da ich ſie 
nicht mehr brauchte, gar nicht mehr dieſelben. Ich 
ſah ſie mit ganz andren Augen an, und entſchul⸗ 
digte ſie auf meine eignen Koſten. 

Warum haͤtten ſie denn auch mit mir leiden⸗ 
ſchaftliche Neigung zu einer Wiſſenſchaft haben ſol⸗ 
len, die fie gar nicht intereſſirte? Da fie durch 
Temperament, wie durch Gewohnheit, ruhig und 
ohne alle Wünfche find, fo konnte ihnen ja mein 
Steckenpferd keine Freude machen. — Wie oft 
habe ich, wenn die ſchoͤnen Verſprechungen, die 
treuloſen Luͤgen der Menſchen mich betrogen hatten, 
ihre Klugheit verabſcheuet! wie oft, aber vergebens, 
die Zeit bedauret, die ich verlor, um ihnen zu die⸗ 
nen! Ich war dann immer entſchloſſen, meinen ſuͤ⸗ 
ßen Schlaf in unbekannter Stille, nicht laͤnger fuͤr 
ihr fades, abgeſchmacktes Lob und ihren betaͤuben⸗ 
den Weihrauch aufzuopfern. 

Die Weiber und Kinder der Horde bekamen 
von mir Geſchenke; dann ging ich mit meiner Kara⸗ 
vane wieder zu dem Fluſſe, und weiter laͤngs ihm 
hinauf. Ob wir uns gleich jetzt in einer Gegend 
befanden, die wir Alle ſchon hundertmal geſehen 
hatten, ſo erkannte doch niemand von uns ſie wie⸗ 
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der; durch den Wechſel der Jahreszeit war hier in 
die Stelle der Unfruchtbarkeit, die bei unſrem Auf⸗ 
bruche herrſchte, das ſchoͤnſte und uͤppigſte Gruͤn ge⸗ 
treten. 

Wir haͤtten vielleicht, ohne es zu bemerken, an 
dem Lager voruͤber gehen koͤnnen, zumal da es ſich 
hinter den Baͤumen am jenſeitigen Ufer befand, die 
es uns verbargen. Aber endlich ſahen wir an dem 
Grabe eines Kaminuqua, den ein Loͤwe getoͤdtet 
hatte, daß wir gerade gegenuͤber waren. 

Alle konnten ihre Freude nicht mehr zuruͤckhal⸗ 
ten, ſo wie ſie ſich nun am Ziele ſo weiter Streifereien 
ſahen. Meine Leute ſchrieen zu wiederholten malen 
laut, um ihre Kameraden zu benachrichtigen und 
herbei zu rufen; und zugleich ließ ich unſre ſaͤmmt⸗ 
lichen Flinten abſchießen. Dieſes doppelte Signal 
wurde gehoͤrt, und man beantwortete es mit einem 
aͤhnlichen Geſchrei. Augenblicklich ſah ich nun den 
ganzen Schwarm aus dem Lager an das Ufer lau⸗ 
fen, ſich in das Waſſer ſtuͤrzen, und nach unſrer 
Seite heruͤberſchwimmen, um ihre Freunde wieder⸗ 
zuſehen und mir ihr Vergnuͤgen zu bezeugen. Die 
Zuſammenkunft beider Theile mußte nothwendig ſehr 
laͤrmend ſeyn; und wirklich war es heute fo laut, 
wie geſtern. an R & 

Swanepoel allein war am Ufer, geblieben, 
weil er bei feinem Alter und feiner Schwere nicht 
ſchwimmen konnte. Er ſtreckte die Haͤnde nach uns 
aus, und rief, daß man ihn mit dem Floſſe abho⸗ 
len ſollte. Bei der allgemeinen Ueberraſchung und 
Freude hatte niemand an ihn gedacht; doch endlich 
holte man ihn. Der Greis warf ſich, mit Thraͤnen 
in den Augen, in meine Arme, und erzaͤhlte mir, 
wie viele Unruhe meine lange Abweſenheit ihm ver⸗ 
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Die vier Monathe waren ihm ſo lang gewor⸗ 
den, wie ein Jahrhundert; und ob ich ihm gleich 
geſagt hatte, er ſollte fuͤnf oder ſechs Monathe auf 
mich warten, ſo war er doch beinahe Willens gewe⸗ 
ſen, wieder nach dem Namero zuruͤckzukehren, zu⸗ 
mal da die Wilden, welche die von mir unterweges 
gekauften Ochſen gebracht, ihm geſagt hatten: bei 
der freundſchaftlichen Art, mit der ich die Voͤlker⸗ 
ſchaften zu behandeln wuͤßte, koͤnnte ich wohl ſo weit 
kommen, daß er vielleicht nie wieder etwas von mir 
hoͤrte. 

Man fand uns veraͤndert und mager; und nach 
den außerordentlichen Beſchwerlichkeiten, die wir er⸗ 
duldet hatten, konnte ich mich daruͤber gar nicht 
wundern. Am Tage verbrannte mich die Sonne, 
und ich mußte immer durch Sand oder Felſen ge⸗ 
hen; bei Nacht lag ich auf einer bloßen Matte: und 
dabei hatte ich gewoͤhnlich kein andres Getraͤnk, als 
ſalziges Waſſer. Das war, was man auch davon 
ſagen mag, gewiß kein „Satrapen⸗ Leben;“ 
und dennoch beklagte ich mich nie daruͤber. Unge⸗ 
achtet meiner Magerkeit, hatte ich mich ſogar nie⸗ 
mals ſo wohl befunden. 

Ich ſetzte auf dem Floſſe uͤber den Strom, und 
befand mich nun endlich wieder in meinem wahren 
Lager. Ein ſchoͤner Augenblick fuͤr mich! Es war 
mir, als ob ich nach einer langen Verbannung wie⸗ 
der in den Beſitz meines Eigenthumes ame. Die 
Hunde, die ich zuruͤckgelaſſen hatte, kannten mich 
noch; ſie ſprangen lebhaft auf mich zu, und mach⸗ 
ten mir tauſend Liebkoſungen. 

In ſolchen Augenblicken geben die größten Klei⸗ 
nigkeiten Genuß. Waͤhrend meiner Abweſenheit 
hatte Swanepoel die Henne bruͤten laſſen, und 
die jungen Huͤhner, ſechzehn an der Zahl, waren 
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ſchon ziemlich groß. Die Hunde, die ich mit mir 
zurückbrachte, ſprangen bei dem ungewohnten An⸗ 
blicke auf ſie zu, und biſſen ſogleich dreie todt. Die 
Henne und — ein ſeltner Fall! — der Hahn ver⸗ 
theidigten die uͤbrigen, und wir bekamen dadurch Zeit 
ihnen zu Huͤlfe zu eilen. Auf unſren Huͤhnerhoͤfen 
vertheidigen die Haͤhne in ſolchen Faͤllen ihre Hen⸗ 
nen niemals, und noch weniger bekuͤmmern ſie ſich 
um die Kuͤchlein. That es der meinige etwa des⸗ 
halb, weil er nur Eine Henne hatte, folglich ganz 
natürlich ſtaͤrker an ihr hangen mußte? und liebte 
er etwa die Jungen mehr, weil er nie einen andren 
Hahn hatte ſeiner Geſellſchafterin Liebkoſungen ma⸗ 
chen ſehen? Wie dem auch ſeyn mag, es iſt eine 
bekannte Erfahrung, daß alle wilden Voͤgel, die 
nur Ein Weibchen haben, es hartnaͤckig vertheidigen 
und den groͤßten Theil an ihren Jungen nehmen. 
Im zahmen Zuſtande hingegen, wo man mehreren 
Sieen auch mehrere Haͤhne gemeinſchaftlich giebt, 
zeigen die letzteren nicht eben die Zuneigung zu ih⸗ 
ren Weibchen, und noch weniger zu den Jungen, 
welche dieſe ausgebruͤtet haben. Ob der Hahn auch 
im wilden Zuſtande mehrere Hennen hat, wiſſen wir 
nicht. Sonnerat, dem die Naturgeſchichte ſo viel 
verdankt, haͤlt zwei aus Indien von ihm mitgebrach⸗ 
te wilde Huͤhner, Hahn und Henne, fuͤr die Stamm⸗ 
art von denen, welche wir jetzt zahm beſitzen; aber 
er ſagt uns nichts von den Sitten dieſer Voͤgel. 
In Afrika iſt mir weder die Art, noch uͤberhaupt 
das Geſchlecht unſrer Hühner im wilden Zuſtande, 
vorgekommen. In mehreren Europaͤiſchen Kabinet⸗ 
ten habe ich wilde Haͤhne und Huͤhner geſehen, aber 
beſondre Arten, und gaͤnzlich von denen, welche 
Sonnerat aus Indien mitgebracht hat, verſchie⸗ 
T 3 
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den. Ich werde Abbildungen von ihnen in meiner 
Ornithologie liefern. BE: 

Vor allem Andren fah ich auch nach meiner 
Giraffen⸗Haut; denn ſie hatte mir zu viele Muͤhe 
gekoſtet, als daß mir nicht viel daran gelegen ges . 
weſen waͤre, ſie in gutem Zuſtande zu erhalten. Da 
ſie nun ſeit ſechs Monathen auf einem Geruͤſte lag, 
ſo mußte ich beſorgen, daß ſie beſchaͤdigt ſeyn moͤchte. 
Ich naͤherte mich ihr nur mit Zittern; aber meine 
Unruhe verwandelte ſich bald in Freude, als ich ſie 
voͤllig trocken und in dem beſten Zuſtande ſah. 

Vielleicht haͤtte ich eher nach der Heerde ſehen 
ſollen, als nach der Giraffe, da jene mir eigentlich 
am wichtigſten war; indeß bekuͤmmerte ich mich doch 
erſt hinterher um ſie. Sie weidete in der Gegend, 
und zwar auf dem ſchoͤnſten Graſe. Einige Ziegen 
hatten geworfen; aber meine aͤlteren Ochſen waren 
nach und nach geſtorben, fuͤnf ausgenommen, die, 
ohne eigentlich krank zu ſeyn, doch ſehr abgezehrt zu 
ſeyn ſchienen. Mit aller Muͤhe, die Swanepoel 
ſich gegeben, um andre fuͤr mich zu kaufen, hatte er 
doch nur ſiebzehn und drei Stiere bekommen; aber 
gluͤcklicher Weiſe waren dieſe alle in gutem Zu⸗ 
ſtande. 

Bei dieſen verſchiedenen Muſterungen hatte ich 
unter den in meinen Dienſten ſtehenden Leuten etwa 
dreißig neue Geſichter bemerkt. Auch ſah ich in ei⸗ 
ner geringen Entfernang von dem Lager eine An⸗ 
zahl fremder Huͤtten, und fragte nun, was das 
Alles zu bedeuten haͤtte. Man erwiederte mir: die 
Neuangekommenen waͤren zum Theil Wilde aus be⸗ 
nachbarten Horden, welche ſich eingefunden haͤtten, 
um Tabak zu holen. 

Die Huͤtten gehoͤrten andren Wilden, welche ſich 
in Swanepoels Schutz begeben und nicht weit 
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von dem Lager einen kleinen Kraal errichtet hatten, 
um vor Angriffen von den Buſchmaͤnnern ſicher 
zu ſeyn. 

So entſtehen in der Kindheit der Nationen die 
Staͤdte. Einige Schwaͤchere ſuchen Schutz bei dem 
Staͤrkeren. Nach und nach vergroͤßert ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft; der Handel zieht Fremde herbei. Allmaͤh⸗ 
lich nimmt die Anzahl, die Macht und der Reichthum 
zu: die Geſellſchaft wird ein Volk, und giebt ſich 
eine Regierung; aber dieſe iſt oft die Schlinge, wel⸗ 
che ihrem Gluͤck ein Ende macht. 

Bernfry hatte in ſeiner Horde erfahren, daß 
ich angekommen waͤre. Er vergaß, daß ich mich ſehr 
uͤber ihn beſchweren konnte, und beſuchte mich. Wir, 
Swanepoel und ich, nahmen ihn diesmal ſehr 
uͤbel auf; er hoͤrte uns an, ohne ein Wort zu er⸗ 
wiedern, und wendete mir dann den Ruͤcken. Nun 
glaubte ich, nach dieſem ungluͤcklichen Verſuche wuͤr⸗ 
de er mich auf immer mit ſeinen Schurkereien ver⸗ 
ſchonen. | 

Swanepoel und Klaas Baſter hatten auf 
einer der Streifereien, die ſie machten, um mir Och⸗ 
ſen zu kaufen, einen großen Affen von einer beſon⸗ 
dren Art geſchoſſen, und die Haut nach meiner eignen 
Methode ſehr gut praͤparirt. Dieſer Affe iſt ungefaͤhr 
drittehalb Fuß hoch und mit einem ſchwarzbraunen, 
borſtenartige Haare bedeckt. Durch ſeine Augen, 
die ſehr hoch und nicht tief im Kopfe ſtehen, be⸗ 
kommt er etwas Beſonderes, das ihn von andren 
Affen gaͤnzlich unterſcheidet. Swanepoel ſagte 
mir: er hätte: dieſen in einer ſehr beträchtlichen 
Schaar andrer Thiere von eben der Art geſchoſſen; 
es wären aber, wenn er nicht irrte, viele weit groͤ⸗ 
ßere darunter geweſen. 
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Seit meiner Ankunft hatten meine Leute ſich 
damit beſchaͤftigt, die Ochſen der Karavane abzuladen 
und mein Gepaͤck auf dem Floſſe uͤberzuſetzen. Nun 
blieb aber noch das Wichtigſte uͤbrig: nehmlich, die 
Ochſen ſelbſt nach dem Lager zu bringen. Man hatte 
gehofft, daß ſie ſchwimmen wuͤrden; aber, da ihnen 
ein ſo breiter Fluß noch nicht vorgekommen war, ſo 
ſcheueten ſie ſich alle, und wollten nicht hinuͤber. 
Vergebens trieb man einige von der Heerde in das 
Waſſer, damit ſie das Beiſpiel befolgen ſollten; ver⸗ 
gebens wendete man alle Mittel, ſogar Schlaͤge, an: 
ſie weigerten ſich hartnaͤckig. 

Endlich, als die Nacht herankam, entſchloß man 
ſich, noch das Letzte zu verſuchen. Ein wenig wei⸗ 
ter oſtwaͤrts befand ſich eine Stelle, wo der Fluß 
eine Inſel machte, und ſich in zwei Arme theilte. 
Es war zu vermuthen, daß die Thiere, wenn ſie 
eine minder betraͤchtliche Breite vor Augen haͤtten, 
ſich weniger ſcheuen und ohne Schwierigkeit in das 
Waſſer gehen wuͤrden. In dieſer Hoffnung ließ ich 
ſie an den beſtimmten Ort führen, und Leute genug 
mitgehen, die waͤhrend der Nacht ſie huͤten und 
dann beim Anbruche des Tages den Uebergang ver: 
ſuchen ſollten. a 

Durch dieſe Veranſtaltung glaubte ich fuͤr Alles 
hinlaͤnglich geſorgt haben, und legte mich ganz ruhig 
in meinem Wagen nieder. Ich ſchlief ſehr gut, als 
am folgenden Morgen Klaas mich ungeſtuͤm weck⸗ 
te, und mir zurief, ich moͤchte unverzuͤglich auf⸗ 
ſtehen. 

Mein erſter Gedanke war, er wollte mir den 
gluͤcklichen Uebergang der Heerde ankuͤndigen; und 
ich fragte ihn daher: ob man dabei viele Muͤhe ge⸗ 
habt haͤtte. Er erwiederte mir aber: „davon iſt gar 
nicht die Rede. Alles verloren! Waͤhrend der 
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Nacht waren die Waͤchter eingeſchlafen und hatten 
das Feuer ausgehen laſſen. Buſchmaͤnner, die auf 
der Lauer ſtanden, haben das benutzt und die ganze 
Heerde weggetrieben. Einer von den Schlaͤfern, der 
von ungefaͤhr aufwachte, hat den Diebſtahl bemerkt, 
und die Andern aufgeweckt. Alle find den Näubern 
nachgelaufen; doch dieſe waren ſo zahlreich, und ihr 
Nachtrab, der die Uebrigen deckte, ſchoß eine ſolche 
Menge Pfeile ab, daß unſre Leute nach einigen Flin⸗ 
ten ſchuͤſſen umkehren mußten. Sie haben nur drei 
Ochſen wieder mitgebracht, die etwas zuruͤckgeblieben 
waren, und die ſehr uͤbel zugerichtet ſind. Wir 
koͤnnen jetzt weiter nichts mehr thun, als den Raͤu⸗ 
bern mit aller Macht nachſetzen; aber es iſt anch 
nicht ein Augenblick zu verlieren.“ 

Dieſer Vorfall war in den jetzigen Umſtaͤnden 
aͤußerſt widrig; denn er verurſachte mir nicht nur 
einen betraͤchtlichen Verluſt, ſondern raubte mir auch 
die Thiere, mit denen ich meine Wagen aufs neue 
beſpannen wollte, und ich war folglich außer Stan⸗ 
de nach dem Kap zuruͤckzukehren. 

Kaum hatte ſich die Nachricht im Lager verbrei⸗ 
tet, ſo zogen meine Leute die Huswanas in Ver⸗ 
dacht, gegen die ſie noch immer eingenommen wa⸗ 
ren. Ihnen zufolge, mußte ich einzig und allein 
dieſen Raͤubern die Schuld geben; ſie hatten uns 
verſtellte Dienſte geleiſtet, um uns dann nachzuge⸗ 
hen, einen Augenblick, da ich nicht zugegen ſeyn 
würde, zu benutzen, und das Vieh, das ich nicht ver⸗ 
theidigen koͤnnte, zu ſtehlen. 

Ich glaubte nicht an dieſe Beſchuldigungen; 
und der Erfolg bewies auch, daß ſie gaͤnzlich unge⸗ 
gruͤndet waren: indeß wollte ich keine Zeit damit 
verlieren, ſie zu widerlegen. Es lag mir auch we⸗ 
nig daran, die . zu kennen. Das Wichtigſte 
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war, ihnen den Raub wieder abzunehmen; und das 
konnte ich nicht anders, als wenn ich den Rath 
meines Klaas beſolgte. 

Dem gemaͤß ertheilte ich meine Befehle. Da 
ich nicht wußte, wie lange der Kreuzzug dauern, 
wohl aber, daß er nicht anders Erfolg haben koͤnnte, 
als wenn wir recht ſchnell verführen: fo ließ ich eis 
nen Ochſen bringen, der mein Zelt, meinen Man⸗ 
tel, einige Munition, die Kros der Leute, die ich 
zu meinen Gefaͤhrten beſtimmte, und zwei Schafe, 
die ich in aller ee ſchlachten ließ, tra⸗ 
gen ſollte. 

Meine Begleitung beſtand in dem treuen Klaas, 
vieren von meinen beſten Jaͤgern, unter denen auch 
Klaas Baſter war, und acht Hottentotten mit 
Bogen und Pfeilen. Wir, Klaas und ich, hatten 
uns vollſtaͤndig bewaffnet, und ritten auch Beide. 
Uebrigens nahm ich noch einen Theil meiner Hunde 
mit, und beſonders meinen großen Jager. 

Wir kamen bald uͤber den Fluß und zu den 
Waͤchtern. Meine Gegenwart ſchien ſie in Verlegen⸗ 
heit zu ſetzen; aber, wenn ich auch Zeit gehabt haͤt⸗ 
te, ihnen uͤber ihre Nachlaͤſſigkeit Vorwuͤrfe zu ma⸗ 
chen, ſo wuͤrden doch ihre Betruͤbniß und ihre 
Scham mir den Muth dazu benommen haben. Ue⸗ 
brigens waren auch Kaminuquas unter ihnen, 
die mir Ochſen zu der Reiſe geliehen hatten, und 
fie durch den Raub fo gut verloren, wie ich die mei⸗ 
EN 
Dieſe wollten ſelbſt für das Ihrige ſorzen⸗ und 
baten um Erlaubniß, mich begleiten zu duͤrfen. Ich 
bewilligte das, und ſchickte die Andren nach dem 
Lager zuruͤck, wobei ich ihnen Befehl gab, die drei 
geretteten Ochſen, ſo gut es 8 ich thun 950 dahin 
zu bringen. 
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In dem Wege, den wir zu nehmen hatten, 
konnten wir uns nicht irren; er war durch die Fuß⸗ 
ſtapfen unſrer Thiere bezeichnet, und wir folgten ihm 
ſechs ganze Stunden, immer den Fluß entlang und 
aufwaͤrts. Endlich ſchien er ſich von dem Fluſſe zu 
entfernen, einen Winkel zu machen und landeinwaͤrts 
zu gehen. 

Die Nacht kam heran, und ich entſchloß mich 
deshalb, da, wo ich war, anzuhalten. Ich ließ 
Feuer anzuͤnden und die nothwendigen Maßregeln 
nehmen, daß wir nicht uͤberfallen wuͤrden; und waͤh⸗ 
rend der Zeit ging ich mit Klaas vorwaͤrts, um 
die Spur der Raͤuber aufzuſuchen und mich von ih⸗ 
rer Richtung zu verſichern. 

Als wir eine halbe Stunde gegangen waren, be⸗ 
merkten wir, daß man die Heerde getheilt, und daß 
die eine Haͤlfte ſich gerade nach Oſten gewendet, die 
andre aber den Weg nach Norden fortgeſetzt hatte. 

Da die letztere bei weitem die ſtaͤrkſte war, ſo 
beſchloſſen wir, ihr nachzugehen, und, damit wir ſie 
deſto eher einholen koͤnnten, uns noch vor Tage auf⸗ 
zumachen. Als wir dies verabredet hatten, kehrten 
wir an den Ort zuruͤck, wo unſre Begleiter ſich be⸗ 
fanden, wurden in der Nacht gar nicht beunruhigt, 
und gingen wirklich zwei Stunden vor Sonnenauf⸗ 
gang weiter. 

Ob wir gleich bei der Dunkelheit die Spur 
nicht ſehen konnten, ſo hoffte ich doch, ſie nicht zu 
verlieren, wenn ich mich nach Norden wendete; und 
verloren wir ſie denn auch, ſo konnten wir ſie ja 
bald wiederfinden. ; j 

Wir kamen nicht in diefen Fall. Als der Tag 
anbrach, waren wir genau in der Spur; doch nach 
vier ſtarken Stunden (lieues) bemerkte ich, daß fie 
ſich augenſcheinlich rechts wendete, als ob ſich das 
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hier getriebene Vieh mit dem nach Oſten gegange⸗ 
nen wieder ‚hätte vereinigen ſollen. Klaas Bas 
ſter, der waͤhrend meiner Abweſenheit dieſe Gegend 
durchſtreift hatte, ſagte mir: er kenne fie; und in 
einer geringen Entfernung ſey eine Horde von Ka⸗ 
minuquas, bei der er Vieh eingekauft habe. 

Aus der Lage, die er uns von der Horde an⸗ 
gab, ſah ich, daß fie zwiſchen den beiden Spuren 
ſeyn mußte. Meine Gefaͤhrten, die mißtrauiſcher 
waren, als ich, glaubten, daß alle beide dort zuſam⸗ 
men laufen wuͤrden, und daß folglich die Kami⸗ 
nuquas die Diebe waͤren. 5 

Es ward mir ſchwer eine Voͤlkerſchaft in Ver⸗ 
dacht zu ziehen, die bei allem meinem Verkehr mit 
ihr, und bei allem Tauſchhandel in meinem Lager, 
ſich immer treu und redlich gezeigt hatte. Und uͤber⸗ 
dies entfernte ich mich, wenn ich den Vorſchlag mei⸗ 
ner Leute befolgte und nach dem Kraal der Horde 
ging, von der Spur, und verlor vielleicht ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Zeit. Indeß, da alle meine Gefaͤhrten einſtim⸗ 
mig fuͤr dieſen Abweg waren, ſo gab ich ihnen nach, 
und wir gingen nun gerade auf die Horde zu. 

Ich hatte mich in meiner guten Meinung von 
ihr nicht geirrt. So bald ich nur zu ihr kam, ſah 
ich an der Heiterkeit in allen Geſichtern, und an 
der Freundſchaft, mit der man mich empfing, daß 
der Verdacht meiner Leute voͤllig ungegruͤndet war. 
Bald wurden ſie ſelbſt davon uͤberzeugt, und geſtan⸗ 
den nun ihr Unrecht. 

Man konnte uns in der Horde von dem ge⸗ 
ſtohlnen Vieh gluͤcklicher Weiſe einige Nachricht ge⸗ 
ben. Einer von den Wilden hatte es am vorigen 
Abend vorbei treiben ſehen, und zwar von einer be⸗ 
traͤchtlichen Anzahl Leute. Dieſe ſchienen ihren Weg 
zu dem Fluſſe hin zu nehmen, und man glaubte, daß 
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ſie auf der andren Seite deſſelben wohnten. Zwei 
wohlgeſtante Perſonen erboten ſich ſogar, mich wie⸗ 
der auf die Faͤhrte und über den Oranje⸗Fluß 
zu bringen. Ich nahm das an. Ach! ich wußte 
nicht, welchem Schickſale dieſe edelmuͤthige Dienſt⸗ 
fertigkeit ſie ausſetzen ſollte! 

In gewiſſem Betracht konnte ich mich uͤbrigens 
gluͤcklich ſchaͤtzen, daß ich die Horde beſucht hatte. 
Der Ochſe, der mein Gepaͤck trug, war von dem 
muͤhſamen Wege abgemattet, und nicht im Stande 
weiter zu gehen. Ich miethete mir nun zwei andre an 
ſeiner Stelle, kaufte auch noch zwei Schafe, und 
machte mich dann ſogleich wieder auf. 

Wir mußten vier Stunden (lieues) in der Rich⸗ 
tung Oſtnordſten machen, ehe wir die Spur 
wiederfanden. Als wir ſie endlich ſahen, fuͤhrte ſie 
uns zu dem Oranje⸗Fluſſe, und endigte ſich 
da. Die Räuber waren alſo mit ihrer Beute über 
den Fluß gegangen. Das ſchien gar nicht zweifel⸗ 
haft; indeß ſchwammen meine beiden Wegweiſer, die 
Kaminuquas, doch hinuͤber, um ſich noch mehr 
davon zu überzeugen. 

Auf ihre Verſicherung zweifelte ich nicht, daß 
die Buſchmaͤnner, die ich ſuchte, auf der andren 
Seite des Fluſſes wohnten. Ich hielt es indeß fuͤr 
rathſam, die Nacht da, wo ich war, zuzubringen, 
damit der Fluß zwiſchen mir und ihnen bliebe. Wir 
hatten heute dreizehn Stunden (lieues) gemacht, ohne 
weiter als in dem Kraal anzuhalten; folglich. bes 
durften wir Alle der Ruhe. Unſre beiden Wegwei⸗ 
fer kamen zuruͤck, nachdem fie die Spur wiederge⸗ 
funden und ſie zwei Stunden lang verfolgt hatten. 
Auf dem Ruͤckwege ſahen ſie aber im Fluſſe einen 
ertrunkenen Ochſen, den ſie nun zu uns hin trieben. 
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Es war einer von den meinigen; er hatte mein Zei⸗ 
chen, und Klaas erkannte ihn den Augenblick. 

Waͤhrend der Nacht ſann ich auf Mittel uͤber den 
Fluß zu kommen. Noch nirgends hatte ich ihn ſo 
breit und ſo reißend gefunden; es war alſo eine recht 
planmaͤßige Bosheit von den Raͤubern, daß fie gerade 
die ſchwierigſte und gefaͤhrlichſte Stelle zum Uebergan⸗ 
ge gewaͤhlt hatten. 

Ich wunderte mich beſonders daruͤber, daß es ih⸗ 
nen gelungen war, die Heerde hinuͤber zu ſchaffen, da 
doch meine Leute ſie an einer, um zwei Drittheile we⸗ 
niger breiten Stelle durch alle moͤglichen Mittel nicht 
einmal hatten in das Waſſer bringen koͤnnen. Dieſer 
Gedanke vergroͤßerte meine Erbitterung gegen die 
Raͤuber; und ich will nur ganz ehrlich geſtehen, daß 
es auch eines ſolchen Antriebes bedurfte, mich recht in 
Leidenſchaft zu ſetzen. Sonſt haͤtten die Schwierigkei⸗ 
ten beim Uebergange mich vielleicht aufgehalten; ja, 
ſie waͤren hinlaͤnglich geweſen, mich zu veranlaſſen, daß 
ich mein Nachſetzen eingeſtellt und mich wieder auf a 
Ruͤckweg gemacht haͤtte. 

Indeß, ob ich gleich nicht bei kaltem Blute blieb, 
ſo ſah ich doch die Gefahr ſehr wohl; und eben, um 
ſie wenigſtens einigermaßen zu vermindern, ging ich 
den Oranje⸗ Fluß höher hinauf, und ſetzte an 
einer Stelle hinuͤber, wo die Breite nicht ganz fo bes 
traͤchtlich war. Ich durfte nicht beſorgen, daß ich 
durch dieſen Umweg die Spur verlieren wuͤrde; denn 
außerdem, daß, nach dem ertrunkenen Ochſen zu ur⸗ 
theilen, die Buſchmaͤnner weiter aufwärts ſeyn 
mußten, konnten meine Wegweiſer, welche die Fährte 
am vorigen Tage geſehen hatten, ſie gewiß wieder 
finden. 
Wir ſahen fie wirklich, und folgten ihr aufs neue 
fünf Stunden weit. Aber nun ſtanden meine Ka mi⸗ 
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nuquas auf einmal wie verſteinert. Die Fußſtap⸗ 
fen gingen nicht länger auf die Horde zu, die fie 
in Verdacht hatten, ſondern wendeten ſich mit einer 
Kruͤmmung, und liefen zum zweitenmale nach dem 
Fluſſe hin. 

Dieſe neue Widerwärtigkeit machte uns Alle 
verlegen und beſtuͤrzt; wir blieben eine Weile ſte⸗ 
hen, und ſahen uns an, ohne eine Sylbe zu ſpre⸗ 
chen. Nun mußten die Wegweiſer die ihnen vorher 
verdaͤchtige Horde fuͤr unſchuldig erklaͤren, und ſchrie⸗ 
ben den Diebſtahl einer andren zu, die fuͤnf Stun⸗ 
den (lieues) weit von dem Fluſſe auf dem Ufer wohn⸗ 
te, das wir verlaſſen hatten; und wirklich gingen 
alle Fußſtapfen zu dem Oranje⸗Fluſſe hin, und 
keine von ihm weg. 

So viele Widerſpruͤche ſchienen recht mich muth⸗ 
los machen zu ſollen; ſie thaten aber keine andre 
Wirkung, als daß ſie mich noch ſtaͤrker aufbrachten 
und erbitterten. Wir gingen nun zum drittenmale 
uͤber den Fluß, hielten ein wenig an, um zu eſſen, 
und verfolgten dann aufs neue die Faͤhrte, die uns 
Anfangs eine Stunde weit nach Nordweſten fuͤhrte, 
dann aber mit einem großen Umwege ſich dem 
Oranje⸗Fluſſe naͤherte, und uns nicht weit von 
der Stelle, an der wir geſtern uͤber ihn gegangen 
waren, wieder zu ihm hin brachte. 

So mußten wir denn, nachdem wir viele Um⸗ 
wege gemacht, und drei Tage lang bei unſrem Lau⸗ 
fen die aͤußerſte Beſchwerlichkeit ertragen hatten, 
zum viertenmale uͤber den Fluß gehen. Um mich zu 
betriegen und uͤber ihren Weg irre zu machen, wa⸗ 
ren die Raͤuber mit boshafter und gut erſonnener 
Liſt ſelbſt dreimal hinuͤber und heruͤber gegangen. 
Auf allen dieſen angeſtrengten Hin- und Her⸗Maͤr⸗ 
ſchen mußte ich einer Horde nachlaufen, die am 
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Ende nur achtzehn bis zwanzig Stunden weit von 
meinem Lager und auf demſelben Ufer des Fluſſes 
wohnte. 

Gewiß konnte ich mir, wenn ich das wußte, 
viel Muͤhe und Schweiß erſparen; aber wie war es 
zu errathen! und wer waͤre hier nicht betrogen 
worden! — Selbſt meine Wegweiſer wurden uͤber 
fo viele Lift beſtuͤrzt, und beſorgten, ich möchte ihnen 
nicht glauben, und den Verdacht auf ſie werfen, daß 
fie die Diebe beguͤnſtigten, mich um die ſchaͤtzbare 
Zeit braͤchten, und ihnen dadurch behuͤlflich waͤren, 
ihre Beute zu fihern. Um mir ihre Redlichkeit zu 
beweiſen, wollten fie vor mir über den Fluß gehen; 
und erſt, als ſie ſich uͤberzeugt hatten, daß die Faͤhrte 
auf der andren Seite wieder anging, munterten ſie 
mich auf, ihnen zu folgen. 

Dieſer letzte Uebergang haͤtte mir beinahe das 
Leben gekoſtet. Ich blieb, wie gewoͤhnlich, auf mei⸗ 
nem Pferde, das zwei Schwimmer am Zuͤgel fuͤhr⸗ 
ten. Ungefaͤhr in der Mitte des Fluſſes brach die 
eine Stange des Gebiſſes. Weil die andre das 
Pferd nun hin und her zerrte, ſo machte es einen 
Ruck mit dem Kopfe, woruͤber der zweite Schwim⸗ 
mer den Zuͤgel fallen ließ und von dem Strome 
weggeriſſen wurde. Da ich des Pferdes nun nicht 
anders wieder Herr werden konnte, ſo legte ich mich 
auf ſeinen Hals, und ſuchte es ſtreichelnd mit der 
Hand zu lenken; aber zum Schwimmen haͤtte es 
Kraͤfte haben muͤſſen, und die hatte es durch den 
ermuͤdenden Weg gaͤnzlich verloren. Es trieb uͤber 
eine Viertelſtunde lang den Fluß hinunter, und 
ſtrengte ſeine Kraͤfte nicht ſtaͤrker an, als es noth⸗ 
wendig mußte, um nicht unterzuſinken. 

Zum Glück für mich trieb der Strom, der uns 


Beide erſaͤufen konnte, es an das Ufer; aber es 
war 
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war nun ſo erſchoͤpft, daß es nicht aufſtehen konnte. 
Vergebens ſuchten meine Leute, die mir ſogleich zu 
Huͤlfe eilten, es wieder auf die Beine zu bringen; 
alle ihre Bemuͤhungen halfen nichts, und es ſtand 
nicht eher auf, als am folgenden Morgen, nachdem 
es den Ueberreſt des Tages und die ganze Nacht 
auf der Stelle gelegen hatte. 

Damit es ſich beſſer erholen koͤnnte, brach ich 
am Morgen erſt ſpaͤt auf. Wir folgten wieder der 
Spur unſrer Thiere, die uns vier Stunden weit 
nach Oſten fuͤhrte. Nun kamen wir an einen Fuß⸗ 
ſteig, der zu der Horde hin ging, und auf dem ſich 
alle Spuren von unſren Ochſen, die man ſaͤmmt⸗ 
lich hieher getrieben hatte, vereinigten. Jetzt zwei⸗ 
felten wir nicht laͤnger, daß die Einwohner dieſer 
Horde unſre Diebe waͤren. 

Meine beiden Fuͤhrer, die Kaminuquas, 
baten mich um Erlaubniß, nun zuruͤckbleiben zu duͤr⸗ 
fen. Sie beſorgten nehmlich, man moͤchte ſie, wenn 
ſie noch weiter mit gingen, erkennen; und wenn die 
Horde fie in den Verdacht zoͤge, daß fie mich ges 
fuͤhrt haͤtten, ſo moͤchte das einen Krieg zwiſchen 
beiden Voͤlkerſchaften veranlaſſen. Ihre Furcht war 
gegruͤndet, und ihre Vorſicht ſehr vernuͤnftig. Ich 
bewilligte alſo ihre gerechte Bitte, aber zu ihrem 
Ungluͤck. Wir verabredeten, daß ſie da, wo wir 
jetzt waren, bleiben und unſre Ruͤckkehr erwarten 
ſollten. Indeß, da es nicht rathſam geweſen waͤre, 
am hellen Tage vorwaͤrts zu gehen und uns ganz 
offen zu zeigen, ſo entſchloß ich mich, bis zur Nacht 
zu warten. Uebrigens war der Fußſteig fo ausge⸗ 
treten, daß wir uns nicht verirren konnten, und 
wenn es auch noch fo dunkel wurde. 

Wir brachen um zwei Uhr Morgens in der 

groͤßten Stille auf; und bald ſahen wir den Schein 
Le Vaillant's zweite Reife, II. u 
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don mehreren Feuern, deren Entfernung meine Leute 
auf drei Viertelſtunden ſchaͤtzten. So wie wir noch 
weiter kamen, hoͤrten wir lautes Singen, Freuden⸗ 
geſchrei und unmaͤßiges Lachen. Die Raͤuber waren 
luſtig, und ſchwelgten auf meine Koſten. 0 

Ihr Getuͤmmel kam uns indeß gut zu Statten. 
Jetzt, da wir ihnen ſchon ziemlich nahe waren, fin⸗ 
gen meine Hunde an ſo ſtark zu heulen, daß wir 
ihnen Maulkoͤrbe vorlegen mußten; doch nur der 
ſchreckliche Laͤrm machte, daß wir nicht durch ihr 
Geheul verrathen wurden. So war ich denn zum 
erſtenmale in Krieg mit einer wilden Horde, und 
entſchloſſen, fie mit Kunſt zu bekaͤmpfen, wenn. fie 
mir uͤberlegene Kraͤfte entgegen ſetzte. 

Da die Zeit zum Angriffe nicht guͤnſtig war, 
ſo verſchob ich ihn bis zum Anbruche des Tages; 
und um ihn mit mehr Vortheil machen zu koͤnnen, 
verſchanzte ich mich mit meinen Leuten hinter einem 
Dickicht von Geſtraͤuchen, das uns zu einer ſichren 
Schutzwehr gegen den Angriff unfrer Feinde diente 
und den unſrigen weit furchtbarer machte. 

Das Gebuͤſch war groß genug, daß alle meine 
Schuͤtzen ſicher darin ſtehen konnten. Jeder von 
uns bog nun einige Zweige auf die Seite, und 
machte ſich eine Art von Schießſcharte, durch die er 
ſeine Flinte ſtecken und zielen konnte. 

In dieſer Lage erwarteten wir ſchweigend und 
geduldig den Augenblick zum Angriff; und die boͤſen 

Leute ſchienen ihn durch ihr Verhalten ſelbſt zu be⸗ 

guͤnſtigen. Nach und nach verminderte ſich ihre 
laͤrmende Freude; ſie wurden zuletzt muͤde, gingen 
in ihre Huͤtten, um zu ſchlafen, und das Geroͤſe 
legte ſich gaͤnzlich. 

Endlich brach der Tag an, den ich fo ungedut⸗ 
dig erwartete; und nun konnte ich mich kaum laͤn⸗ 
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ger halten. Jetzt ſah ich aber, daß wir die Entfer⸗ 
nung gar nicht richtig geſchaͤtzt hatten. Unſer Poſten 
war zu weit von dem Kraal, ſo daß unſre Flinten 
nicht bis dahin tragen konnten; wir mußlen ihn 
alſo verlaſſen und weiter vorwaͤrts gehen. Unſre 
beiden Ochſen und meine beiden Pferde ließ ich, 
nebſt einem Manne zur Aufſicht, in dem Gebuͤſche 
zuruͤck; doch ſollten ſie immer bereit ſtehen, daß ich 
mich ihrer bei dem mindeſten Nachtheile Veh 
koͤnnte. 
Da wir zuverlaͤſſig wußten, daß Alles in ale 
eng Schlafe lag, ſo gingen wir ganz dreiſt vorwaͤrts, 
und nahmen unſren Poſten der Horde gegenuͤber in 
der Weite eines Flintenſchuſſes. Der Kraal war 
betraͤchtlich, und ſchien dreißig bis vierzig Hütten, 
zu haben. Dieſe ſtanden auf dem Abhange eines 
Huͤgels, hinter dem ſich mehrere hohe Berge wie ein 
Amphitheater erhoben. 

Alle unſre Flinten waren geladen, weil ich dieſe 
Vorſichtsmaßregel fuͤr noͤthig hielt; indeß hatte ich 
nicht die Abſicht, die Feindſeligkeiten ſogleich mit 
Blutvergießen anzufangen. Ich wollte die Räuber 
nur in Schrecken ſetzen und fie durch einen ploͤtzli⸗ 
chen, ganz unvermutheten Ueberfall zur Flucht noͤ⸗ 
thigen; daher befahl ich; daß man in die Luft ſchie⸗ 
ſten, und durchaus nicht auf einen einzigen Men⸗ 
ſchen zielen ſollte, wenn wir anders nicht dazu ges 
zwungen würden und ich es aus druͤcklich verlangte. 

Ich ſchoß, zur Eroͤffnung des Angriffes, meine 
große Karabine ab, deren Knall von dem Echo der 
benachbarten Berge ſchrecklich verdoppelt wurde. 
Wir erwarteten, daß bei dieſem Donner die ganze 
Horde entfliehen ſollte, und meine Leute ſetzten ſich 
in Bereitſchaft, das allgemeine Schrecken durch eine 


Salve aus ihren Flinten noch zu vermehren; aber 
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zu unſrem großen Erſtaunen kam niemand zum Vor⸗ 
ſchein. Vergebens wurden die Flinten zum erſten⸗ 
male abgeſchoſſen; vergebens befahl ich, daß man es 
nach und nach wiederholen ſollte: alles ſchien ruhig 
zu ſeyn, und ich wußte Ann was ich davon zu den⸗ 
ken haͤtte. 

Dieſe Ruhe war nur ſcheinbar. Waͤhrend daß 
außerhalb alles Schlaf und Frieden andeutete, war 
innerhalb der Hütten alles voll Schrecken und Ver⸗ 
wirrung. Mit einer teufeliſchen Liſt, auf die meine 
Raͤuber ohne Zweifel ſchon ſeit langer Zeit abgerich⸗ 
tet ſeyn mußten, zeigte ſich keiner von ihnen eher, als 
bis ſie Alle in Vertheidigungsſtand waren. Bermuth⸗ 
lich hatten fie in ſolchen Fällen ein Signal, durch 
das ſie einander Nachricht gaben. 

Als ſie bewaffnet waren, traten in einem Au⸗ 
genblick und ganz auf einmal Alle aus ihren Huͤt⸗ 
ten hervor, gingen auf uns zu, ſtießen ein ſchreckli⸗ 
ches Geheul aus, und ſchoſſen eine Wolke von Pfei⸗ 
len auf uns ab, die uns indeß aus einer ſolchen 
Entfernung nicht erreichten und die ich mit meinen 
Flinten beantwortete, doch ſo, daß immer uͤber die 
Hütten weg geſchoſſen wurde. 

Da die Wilden ſahen, daß keiner von ihnen 
verwundet war, ſo bildeten ſie ſich ein, meine Waf⸗ 
fen koͤnnten nicht bis zu ihnen hin reichen. Sie 
zogen ſich Alle zuſammen, und gingen wuͤthend auf 
uns los. Ich erwartete ſie mit feſtem Fuße; und 
waͤhrend der Zeit riefen meine Leute ihnen zu, ſie 
ſollten mir meine Ochſen wiedergeben. Ob ſie uns 
bei dem allgemeinen Getöfe hören konnten, weiß ich 
nicht; aber, als fie auf die Weite eines Pfeilſchuſ⸗ 
ſes herangekommen waren, ſchickten ſie einen neuen 
Hagel von Pfeilen ab, der diesmal um uns her nie⸗ 
derfiel. 
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Nun, glaubte ich, waͤre es nicht mehr Zeit ihrer 
zu ſchonen und mich mit einem blinden Laͤrm zu begnuͤ⸗ 
gen. Ich gab Befehl, daß man ihnen auf den Leib 
ſchießen ſollte; und da bei uns Schuß auf Schuß 
folgte, ſo ſahen wir bald, daß der ganze Haufe von 
Menſchen ſich wie Ameiſen zerſtreuete, und alle mit 
einem Geheul aus einander flohen, das nicht mehr, 
wie das erſte, energiſche Kuͤhnheit ausdruͤckte und das 
Zeichen zum Kampfe gab, fondern ein Geſchrei der 
Verzweiflung war. 

Inbeß vereinigten ſie ſich bald wieder. Ich ſah 
ſogar, daß ſie den Huͤgel hinauf gingen, wo ſie meine 
zerſtreuet weidenden Thiere zuſammen trieben, und 
mit ihnen verſchwanden. Eben dahin hatten ihre 
Weiber und Kinder ſich ſchon waͤhrend des Gefechtes 
begeben, und nun ſahen wir keine Sun mehr von 
einem Feinde. 

Das war das Allerſchlimmſte, Wilen mir bei dieſen 
Umſtaͤnden begegnen konnte, da es mir meine Thiere 
zum zweitenmale raubte. Was hätte: mir alle ſeit 
mehreren Tagen erduldete Muͤhe und Beſchwerlichkeit 
geholfen, wenn fie mir aufs neue, unwiederbringlich, 
genommen worden waͤren? Es war jetzt nicht ein 
Augenblick zu verlieren; wenn die Raͤuber auch nur 
Zeit genug hatten, die Schlüfte der Berge zu errei⸗ 
chen, ſo konnte ich meine Ochſen unmoͤglich wieder be⸗ 
kommen, und verlor ſie auf immer. 

Nun ließ ich meine beiden Pferde bringen, die 
hinter dem Gebuͤſche geblieben waren, und ſchickte 
drei Jaͤger ab, welche die Heerde und ihre Treiber 
auf der einen Seite abſchneiden ſollten; ich ſelbſt ga⸗ 
loppirte mit Klaas nach der andren, um da eben das 
zu thun. 

Bald ſah ich nun, daß die Wilden auf der an⸗ 
dren Seite des Huͤgels hinunter gingen und eine 
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Ebene zu erreichen ſuchten, worin ein Gehoͤlz war. 
Als ſie uns erblickten, verdoppelten ſie ihre Eil, und 
verſchwanden zum zweitenmale. Aber die, welche die 
Heerde führten, konnten auf dem abſchuͤſſtgen We⸗ 
ge nicht ſo geſchwind mit ihr fort; und als ſie ſich 
beinahe umringt ſahen, eilten fie aus allen Kräften zu 
ihren Kameraden, und ließen die Thiere zuruͤck. 

Ihre Flucht wurde noch durch den Umſtand be⸗ 
ſchleunigt, daß meine drei Jaͤger ihnen ſchon nahe ge⸗ 
nug waren, um auf einen von ihnen zu ſchießen und 
ihn zu Boden zu ſtrecken. Ich kam waͤhrend der Zeit 
mit Klaas auf das andre Ende des Zirkels; und 
nun hatten wir endlich unſre Thiere wieder. 

Es war indeß moͤglich, daß die Fluͤchtlinge ſich 
von ihrem erſten Schrecken erholten, ſich ſchaͤmten vor 
einigen Leuten geflohen zu ſeyn, die nicht den zwanzig⸗ 
ſten Theil von ihnen ausmachten, und daß ſie zuruͤck⸗ 
kamen, uns mit Gewalt anzugreifen. Uebrigens hat⸗ 
ten fie, wenn es ihnen auch an Muth fehlte, doch Liſt; 
fie konnten uns alſo auf unſrem Ruͤckwege beunruhigen, 
und machen, daß wir den Gewinn unſres Sieges ein⸗ 
zeln verloren. So ſtellte ich denn, ohne einen Augen⸗ 
blick zu ſaͤumen, zwei Mann als Wache auf den Huͤ⸗ 
gel, um die Bewegungen der Feinde, wenn dieſe aus 
dem Gehoͤlze hervorkaͤmen, zu beobachten; ich ſelbſt 
ging in den Kraal zu meinen uͤbrigen Leuten, und ließ 
die Ochſen vo er treiben. Faſt alle dieſe waren 
lahm, entweder durch die uͤbermaͤßige Beſchwerlichkeit, 
die ſie auf dem angeſtrengten Marſche ertragen, oder 
durch die Stoͤße mit der Haſſagai, wodurch man 
fie angetrieben hatte. Indeß, in welchem Zuſtande 
‚fie auch ſeyn mochten, es war ein Gluͤck für uns, fie 
wieder zu bekommen. Die Kaminuquas erkannten 
die ihrigen; und auch von den meinigen fehlte keiner, 
außer dem, welchen wir ſchon im Fluſſe ertrunken ge⸗ 
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ſehen hatten, und mein Streitochſe. Dieſes herrliche 
Thier war zu dem feſtlichen Gaſtmahle geſchlachtet 
worden, und wir fanden deſſen Kopf bei dem Kraal 
auf der Erde liegen. 
Die eigne Heerde der Raͤuber war in ihrer Huͤrde. 

Es hätte nur von mir abgehangen, zur Rache das 
Wiedervergeltungsrecht auszuuͤben und fie ganz weg⸗ 
zunehmen. Meine Leute forderten mich in ihrem Zorne 
auch dazu auf; ſie ſagten: ein ſolcher Fang waͤre recht 

und billig; und die Koloniſten machten ihn in aͤhnli⸗ 

chen Faͤllen jedesmal. Aber meine Grundſaͤtze waren 

anders. Zur Entſchaͤdigung fuͤr meinen Verluſt nahm 

ich nur eine junge Kuh, die eben gekalbt hatte, und 

zwei fette Hämmel: weniger zu einem Erfage für das 

Geſtohlne, als um ihnen einen redenden Beweis von 
meiner Maͤßigung und gewiſſenhaften Billigkeit zu hin⸗ 

terlaſſen. 

Als ich dieſe Strafe vollzogen hatte, rief ich meine 
Wache zuruͤck, und machte Anſtalten zum Aufbruch. 

Da ich wieder eben den langen engen Fußſteig zu ge⸗ 
hen hatte, auf dem wir gekommen waren, ſo mußte 
ich viele Vorſicht anwenden, um mich vor einem Hin⸗ 
terhalte und Repreſſalien zu ſichern; und dieſe Maß⸗ 
regeln waren um ſo nothwendiger, da die Ochſen bei 
ihrer Ermuͤdung von dem weiten Wege und bei ihren 
Verletzungen nur ſehr langſam, und einer hinter dem 
andren, gehen konnten. Klaas mußte mit zwei Flin⸗ 
tenſchuͤtzen den Marſch eröffnen; ich ſelbſt machte mit 
meiner uͤbrigen Mannſchaft den Nachtrab, und in die⸗ 
ſer Ordnung gelangten wir in die Ebene. 

Ich hoffte die beiden Kaminuquas an der 
Stelle wiederzufinden, wo wir ſie am vorigen Tage ver⸗ 
laſſen hatten; aber, ſo wie wir uns ihr naͤherten, hoͤrte 
ich vorn an der Karavane auf einmal ein heulendes 
Wehklagen, daß mich ae Ich lief ſogleich 
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dahin, und ſah nun ein ſchreckliches Schauſpiel, bei 
deſſen Andenken ich noch jetzt zittre. Die beiden un⸗ 
gluͤcklichen Wilden, die ſich ſo edelmuͤthig erboten hat⸗ 
ten, mich zu führen, lagen, in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend, und beinahe todt, auf der Erde. 

Es war mein erſter Gedanke, daß einige von der 
raͤuberiſchen Horde ſie entdeckt, in Verdacht gezogen, 
und ihrer Rache aufgeopfert haͤtten; aber als ich mich 
näherte, kam ich bald aus meinem Irrthume. Einem 
von beiden war die untere Kinnlade zerbrochen und 
beinahe ganz weggenommen. Die noch davon uͤbri⸗ 
gen Stuͤcke und ſeine ganz offen liegende Zunge hin⸗ 
gen blutig auf ſeinen Hals und ſeine Bruſt herunter. 
Er lag ſchon im Sterben, und gab weiter kein Lebens⸗ 
zeichen mehr von ſich, als daß der Puls noch ſchlug. 
Sein Kopf war ſo ungeheuer aufgeſchwollen, die Au⸗ 
gen ſo weit aus ihrer Hoͤhle hervorgetreten, kurz, das 
ganze Geſicht ſo ſchrecklich entſtellt, daß er gar nicht 
mehr einem Menſchen aͤhnlich ſah, und meine Augen 
‚ empörte, fo wie der Anblick mein Herz zerriß. 

Sein Kamerad hatte mehrere Biſſe oder Verlet⸗ 
zungen an dem Leibe, und der eine Arm war ihm an 
zwei Stellen zerbrochen, oder vielmehr zermalmt; in⸗ 
deß befand er ſich doch bei weitem nicht in eben ſo 
traurigem Zuſtande, und konnte ſogar noch ſprechen. 

Wir befragten ihn um die Urſache des Ungluͤcks, 
und er erzaͤhlte uns: ſie haͤtten, als wir ſie verlaſſen 
gehabt, ihr Feuer ausgeloͤſcht, um nicht von den Buſch⸗ 
maͤnnern entdeckt zu werden; nachher wären fie einige 
Schritte weit von einander eingeſchlafen. Bald ſey 
er aber durch das Geſchrei ſeines Kameraden aufge⸗ 
weckt worden, und ihm den Augenblick zu Huͤlfe geeilt. 
Er habe ihn in den Klauen eines Löwen gefunden, und 
dieſen mit feiner Haſſag ai in die Seite geſtoßen. Als 
das Thier ſich verwundet gefühlt, ſey es auf. ihn zu 
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geſtuͤrzt, und habe ihn, ehe es geflohen, in den Zu⸗ 
ſtand geſetzt, in welchem wir ihn gefunden. 5 

Dieſe Erzählung machte mich fehr traurig. Mein 
Schmerz, meine Verzweiflung wurde noch dadurch 
vermehrt, daß ich die Dienſte der beiden Ungluͤcklichen 
angenommen hatte und alſo, obgleich unſchuldig, die 
Urſache ihres Todes war. Ich beſeufzte es, daß ich 
den armen Sterbenden keine andre Huͤlfe leiſten konn⸗ 
te, als ſte ohne Mitleiden vollends zu toͤdten und ar 
ſolche Art ihrem Leiden ein Ende zu machen. 

Unmoͤglich konnte ich mich aber zu dieſer Grau⸗ 
ſamkeit entſchließen. Ich zerriß mein Hemde, und 
verband mit den Streifen die Wunden des Sterben⸗ 
den, ſo gut ich konnte; eben ſo behandelte ich den 
Arm ſeines Kameraden. Da es aber gefaͤhrlich gewe⸗ 
ſen waͤre, laͤnger nahe bei der Horde zu bleiben, ſo 
hielt ich es fuͤr rathſam, mich auf das ſchnellſte von 
ihr zu entfernen. Ich ließ jeden der Verwundeten 
auf eins von meinen Pferden legen, und ging nun, 
immer bei dem Nachtraäbe, zu Fuß. Gluͤcklicher Weiſe 
war, wie ich ſchon geſagt habe, mein Lager an der Sei⸗ 
te des Fluſſes, wo wir uns befanden, und wir brauch⸗ 
ten folglich nicht mehr hinüber zu gehen. 

Ich nahm meinen Weg gerade auf unſer Lager 
zu. Als wir fuͤnf Stunden weit gegangen waren, 
fanden wir eine offne Ebene, wo ich keinen unvermu⸗ 
theten Ueberfall befuͤrchten durfte. Hier hielt ich aus 
Mitleiden mit unſren beiden Kranken an, und ent⸗ 
ſchloß mich, die Nacht daſelbſt zuzubringen. Die Be⸗ 
wegung auf dem Marſch hatte ihren Zuſtand noch ver⸗ 
ſchlimmert. Schon fand ſich bei dem einen das 
ſchreckliche Roͤcheln ein, welches das Zeichen eines na⸗ 
hen Todes iſt, und wobei keine Hoffnung ſein Leben zu 
erhalten mehr uͤbrig war. Ich glaubte, ihm einen 
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ruhigen Todeskampf verſchaffen zu muͤſſen, und ließ 
ihn daher auf die Erde legen. 1 f 

Seinem Kameraden hatte das Stoßen des Pſer⸗ 
des neue Schmerzen verurſacht, ſo daß er unterwe⸗ 
ges oft ein lautes Geſchrei ansſtieß, welches mir 
durch die Seele ging. Wohl hundertmal hatte er 
mich gebeten, eine Flinte auf ihn abzuſchießen und 
ihn von ſeiner Qual zu befreien. Ich nahm den 
Verband von feinem: Arme, und ſah an der Ges 
ſchwulſt und Inflammation, daß er wirklich die aͤu⸗ 
ſterſten Schmerzen gelitten haben mußte. Meine 
Wilden ſuchten nun Kräuter, zerſtießen fie, und leg⸗ 
ten fie als Umſchlaͤge auf. In Ermangelung eines 
Beſſeren, kam ich auf den Gedanken, einige duͤnne 
Bretter machen zu laſſen und den Arm des Ver⸗ 
wundeten dazwiſchen zu legen; aber ſie brauchten 
ein viel ſinnreicheres, obgieich nur einfaches, Mittel. 
Sie waͤhlten einen jangen Baum, ungefaͤhr von 
eben der Dicke, wie das zerbrochne Glied, machten 
der Laͤnge nach einen Einſchnitt darin, zogen die 
Rinde ab, oͤffneten dann dieſe Art von Futteral, leg⸗ 
ten den Arm hinein, und banden es mit einer 
Schlingpflanze wieder zu. 

Ich bewunderte dieſe in aller Geſchwindigkeit ge⸗ 
machte neue Erfindung; denn ich wußte nicht, daß 
man ſie ſchon ſeit einigen Jahren auch in Europa 
kennt, und daß unſre Wundaͤrzte zu eben dem Be⸗ 
huf und mit eben dem gluͤcklichen Erfolg Eichenrin⸗ 
de brauchen. So kommt man zu der ſo einfachen 
und ſo wohlthaͤtigen Natur immer erſt am Ende 
zuruͤck; da doch Jahrhunderte voll Aufklaͤrung und 
weitlaͤufiger Studien noͤthig find, ehe man fle eis 
nen Augenblick vergeſſen lernt *). 


) Es iſt zu bewundern, wie oft der rohe Menſch, dur 
55 Noth getrieben, Erfindungen macht, auf 12 der 5 
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Als die Nacht heran kam, ließ ich große Feuer 
anzuͤnden, und zwar in einem Kreiſe, deſſen Radius 
uͤber zweihundert Schritte lang war, und deſſen Pe⸗ 
ripherie folglich uͤber zwoͤlfhundert Schritte betrug. 
Bei dem hellen Scheine, den fie verbreiteten, konn⸗ 
ten wir weit um uns her ſehen, und waren vor Ue⸗ 
berfaͤllen geſichert. Er hielt in dem Falle, daß un⸗ 
ſre Feinde kamen, um uns anzugreifen, fie in einer 
ſolchen Entfernung, daß ſie uns mit ihren Pfeilen 
nicht erreichen oder doch wenigſtens nicht nach uns 
zielen konnten. Mein Zelt ſtand mitten in dieſem 
großen Cirkel; und daneben brannte, außer jenen 
Feuern, noch ein beſonderes. 

Gegen zehn Uhr Abends ſtarb der eine von uns 
ſren Verwundeten, an deſſen Leben ich ſchon ver⸗ 
zweifelt hatte; und ſein Tod verbreitete durch die 
traurigen Betrachtungen, zu denen er meine Wilden 
veranlaßte, unter ihnen ein duͤſtres, banges Schwei⸗ 
gen. Ich ſelbſt begab mich in mein Zelt, um mei⸗ 
nen ſchmerzlichen Empfindungen nachzuhangen; aber 
bald aͤußerte ein Hund, der neben mir lag, unge⸗ 
woͤhnliche Unruhe, die mich aufmerkſam machte. Ich 
horchte, und hoͤrte einen Loͤwen bruͤllen. Ohne 
Zweifel war der von geſtern unſrer Spur gefolgt; 
man entfernte ihn indeß durch einige Flintenſchuͤſſe, 
und er ließ ſich nicht wieder hoͤren. 

Einige Minuten nachher geriethen wir durch 
die ungewoͤhnlichen Bewegungen der Thiere aufs 
neue in Beſorgniß. Sie ſtuͤrzten ſich mit einem 


gebildetern Zuſtande erſt ſehr ſpaͤt Luz 70 die er viel⸗ 
leicht gar von jenem entlehnen muß. e Rinde eines 
jungen, Eichbaumes iſt durch ihr Ae und 
Anſchließen zum Verbande eines Arm⸗ oder Beinbru⸗ 
ches ſo tauglich, daß kein andres 2 7 % 0 ihr darin 
gleich kommen kann. J. 
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ſchrecklichen Laͤrm auf einander, warfen ſich hin und 
her, und bruͤllten fuͤrchterlich. Anfangs glaubten 
wir, der Löwe nähere ſich wieder, und thaten einige 
Schuͤſſe, um ihn zu vertreiben; doch die Art, wie 
die Ochſen ihre Furcht noch immer aͤußerten, kuͤn⸗ 
digte uns andre Feinde an. Ich hoͤrte zu gleicher 
Zeit draußen an meinem Zelte einen Schall, als 
wenn etwas daran ſchlͤͤge, oder hinauf fiele. N 

Obgleich mein Hund fehr unruhig war, fo ach⸗ 
tete ich doch darauf nicht, weil ich ſchon oft einen 
aͤhnlichen Schall gehoͤrt hatte, und zwar von gro⸗ 
ßen Kaͤfern, die blind auf mein Zelt zuflogen. Ich 
blieb daher ruhig auf meiner Matte liegen; doch 
da ich auf einmal fuͤhlte, daß der Mantel, mit dem 
ich mich zugedeckt hatte, von etwas getroffen wurde, 
ſo ſtreckte ich die Hand aus, und faßte zu meiner N 
Verwunderung einen Pfeil. 

Offenbar wurden wir angegriffen; die Buſch⸗ 
männer hatten die Nacht benutzt, um uns zu fol⸗ 
gen, und ſchoſſen nun auf uns. Ich rief: zu den 
Waffen! und in einem Augenblicke waren meine 
ſaͤmmtlichen Begleiter im Vertheidigungsſtande. Da 
das beſondre Feuer, das bei meinem Zelte brannte, 
es um uns her zu hell machte, und uns dadurch 
den Pfeilen allzu ſehr ausſetzte, fo ließ fich es aus⸗ 
löͤſchen. Nunmehr befanden wir uns gewiſſerma⸗ 
ßen im Dunkeln; und durch den Schein der Feuer 
in dem Eirfel um uns her, konnten wir auf einen 
Blick ſehen, wenn ſich etwa Feinde naͤherten. Nie⸗ 
mand von uns zeigte ſich; jene aber fuhren fort, 
von Zeit zu Zeit auf mein Zelt zu ſchießen. 

Meine Leute wollten dieſes abbrechen; aber das 
erlaubte ich nicht, ſondern freuete mich vielmehr, 
daß es durch ſeine weiße Farbe zu ſehen war, und 
den Schuͤtzen zum Ziele diente. Um nichts von ih⸗ 
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nen befuͤrchten zu duͤrfen, brauchten wir uns nur in 
einer gewiſſen Entfernung von dem Zelte zu halten. 
Ueberdies, je mehr ſie ſchoſſen, deſto mehr war zu 
vermuthen, daß ihre Koͤcher ſich bald erſchoͤpfen und 
daß fie dann zum Ruͤckzuge genoͤthigt ſeyn würden. 

Ich hatte nur die einzige Beſorgniß, ſie moͤch⸗ 
ten, da ſie unſre ſehr geringe Anzahl kannten und 
gegen uns ſehr zahlreich waren, ſich in ihrem An⸗ 
griffe nach dieſem doppelten Geſichtspunkte richten. 
In der That, haͤtten ſie verabredet, uns Wenige zu 
umringen und ſo auf uns los zu gehen, ſo waͤren 
wir Alle ohne Gnade ermordet worden. Aber ſo 
viele Taktik verſtanden ſie nicht. Anſtatt einen ſol⸗ 
chen Plan zu entwerfen, ſchoſſen ſie ihre Pfeile immer 
nur von Einer Seite ab; und daraus ſah ich denn, 
daß ſie ſich Alle zuſammen gezogen hatten und auch 
ſo blieben. e int can \: 

Dieſer Mangel an Klugheit von ihrer Seite 
gab mir großen Vortheil uͤber fie, da ich nun einen 
beſtimmten Punkt wußte, auf den meine Schuͤtzen 
zielen konnten. Diejenigen von meinen Hottentot⸗ 
ten, welche Pfeile hatten, baten mich um Erlaubniß, 
davon Gebrauch machen zu duͤrfen. Das gab ich 
aber nicht zu; denn außerdem, daß die ſo unſichren 
Pfeilſchuͤſſe für den Augenblick unnuͤtz geweſen waͤ⸗ 
ren, haͤtten ſie uns auch entbloͤßt und unſren Fein⸗ 
den neue Waffen gegen uns gegeben. 

Das Sicherſte bei den jetzigen Umſtaͤnden war, 
geduldig zu warten, bis ſie ihre Pfeile: verſchoſſen 
hätten. Die meisten fielen zwanzig Schritte weit 
von uns nieder; und die wenigen, die wirklich bis 
zu uns kamen, waren ſo matt und kraftlos, daß 
wir ſie nicht zu fuͤrchten brauchten, zumal da ich in 
meinen Mantel, und meine Leute in ihre Kros ge⸗ 
wickelt waren. ; 
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Es ging, wie ich gedacht hatte. Nach und nach 
nahmen die Pfeile unſrer Gegner ab, und es kam 
nur noch von Zeit zu Zeit einmal einer geflogen. 
Bald machte nun die Morgendaͤmmerung ihrem An⸗ 
griffe gaͤnzlich ein Ende, und fie dachten ab ihren 
Ruͤckzug. 

Gewiß ſtanden ſie jetzt, da ſie keine Pfeile mehr 
hatten, in großer Gefahr; und haͤtte ich ſte, als der 
Tag anbrach, verfolgt, fo würde ich eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von ihnen haben toͤdten koͤnnen. Meine 
Leute forderten mich auch ſehr ernſtlich dazu auf; 
was haͤtte es mir aber geholfen, Einigen das Leben 
zu nehmen? Ich hatte ja meine Thiere wieder; und 
vielleicht war ſchon jetzt nur allzu viel Blut vergoſ⸗ 
fen — Die Morgenroͤthe machte mir heute wirk⸗ 
lich Vergnügen, da fie mich von einem beunruhigen⸗ 
den Angriffe befreiete, und mir erlaubte, meinen 
Weg wieder fortzuſetzen. | 

Meine Hottentotten mit Koͤchern laſen nun die 
Pfeile auf, deren betraͤchtlich viele, und die ſaͤmmt⸗ 
lich vergiftet waren. Nur drei hatten Kraft genug 
gehabt, in mein Zelt zu dringen; ſiebzehn waren in der 
Leinwand ſtecken geblieben, und alle uͤbrigen lagen 
zerſtreuet umher. Einen Ochſen hatten indeß zweie 
getroffen; und da ſeine, obgleich nur leichten, Wun⸗ 
den wegen des Giftes toͤdtlich waren, ſo ließ ich ihn 
augenblicklich ſchlachten und zerlegen, daß wir von 
dem Fleiſche eſſen koͤnnten. 

Ich wuͤnſchte, man moͤchte, ehe ich aufbraͤche, 
den Leichnam unſtes ungluͤcklichen Kaminuqua 
beerdigen, oder doch wenigſtens mit Sand und Kie⸗ 
ſeln bedecken; und das ſchlug ich den Leuten von 
ſeiner Voͤlkerſchaft vor. Sie baten mich aber um 
Erlaubniß, ihn mitnehmen zu duͤrfen. Ihr Grund 
hierzu war die Beſorgniß, die Raͤuber möchten, 
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wenn ſie ihre Pfeile ſuchten, den Leichnam entdecken 
und mit ihm eine verderbliche Zauberei vornehmen. 
Das pflegten die Buſchmaͤnner zu thun, ſagten 
ſie; und oft gelaͤnge es dieſen Barbaren, auf ſolche 
Art eine ganze Familie, ja, bisweilen eine ganze 
Voͤlkerſchaft, zu toͤdten. 

Dieſe Aeußerungen verriethen rohe Unwiſſenheit 
und groben Aberglauben. Da ich mir aber keine 
Hoffnung machen konnte, ſie davon zu befreien, ſo 
erfuͤllte ich ihr Verlangen. Man wickelte den Tod⸗ 
ten in ſeinen Kros; in dieſem Zuſtande wurde er 
quer uͤber einen Ochſen gelegt, und wir ien 
weiter. sit 

Ich blieb immer faſt in derfelben: Sata 
wobei wir uns indeß von den Baͤumen am Ufer ent⸗ 
fernt hatten, um nicht uͤberfallen oder umringt zu 
werden. Als wir vier Stunden lang weiter gegan⸗ 
gen waren, glaubte ich anhalten zu muͤſſen, damit 
wir eſſen koͤnnten. Wir hatten nun in vollen vier 
und zwanzig Stunden nicht einen Biſſen genoſſ ſen, 
und obendrein auch nicht geſchlafen. 

Waͤhrend unſrer Mahlzeit gingen nicht weit 
von uns drei Geiſſiquas voruͤber, von deren 
Völkerſchaft man mir geſagt hatte, daß ſie unter 
allen Hottentottiſchen die einzige waͤre, welche ſich 
halb kaſtrirte. Ihre Horde wohnte ſechs Stunden 
weit von uns, links, in Suͤdoſten, und ſie wollten 
jetzt einige Horden der Groß- Namaquas beſuchen. 
Als ſie aber unſcen Vorfall mit den Raͤubern er⸗ 
fuhren, glaubten ſie, dieſe koͤnnten wohl noch meh⸗ 
rere Tage im Felde bleiben und mich auf meinem 
Marſche zu beunruhigen ſuchen; es wäre folglich 
nicht rathſam, daß ſie ihren Weg fortſetzten. Da⸗ 
her entſchloſſen fie ſich, wieder umzukehren. 
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Ich war in der vorigen Nacht angegriffen wor⸗ 
den und hatte noch zwei Naͤchte zuzubringen, ehe ich 
zu meinem Lager kommen konnte. So hielt ich es 
denn, da ich neue Angriffe befuͤrchten mußte, fuͤr 
rathſam, auch meinen Weg zu aͤndern und den 
Geiſſiquas zu ihrer Horde zu folgen. Durch die⸗ 
ſen Seitenmarſch konnte ich die Buſchmaͤnner 
betriegen und von der Spur abbringen; und in dem 
Falle, daß ſie, ungeachtet der Dunkelheit bei Nacht, 
meine Liſt merkten und mir wieder auf die Spur 
kaͤmen, ließ ſich mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß ſie mich alsdann nicht laͤnger verfolgen, und 
nicht den Muth haben wuͤrden, naͤher zu kommen, 
wenn eine zahlreiche Horde mich unterſtuͤtzte. Dies 
ſchien meinen Leutrn glaublich; fie drangen daher in 
mich, meinen Plan auszufuͤhren, und 0 entſchloß 
mich wirklich dazu. 

Indeß machte mir der Todte, den wir bei uns 
hatten, einige Beſorgniß. Ich fuͤrchtete, er koͤnnte 
der Horde Gelegenheit geben, einen neuen Aberglau⸗ 
ben zu aͤußern, und ſie moͤchte uns deshalb uͤbel 
aufnehmen, oder wohl gar zuruͤcktreiben. 

Um dies zu verhuͤten, ſchlug ich den Kaminu⸗ 
quas vor, den Leichnam zu beerdigen; und ſie 
willigten ein. Außer dem Kros, in den er ge⸗ 
wickelt war, legte man ihm noch einen andren uͤber 
das Geſicht, und bedeckte ihn dann mit Steinen. 
Kurz, fie erfüllten an ihm, fo viel die Umſtaͤnde es 
zuließen, die letzten Pflichten, wie die Gebraͤuche ih⸗ 
rer Voͤlkerſchaft es vorſchrieben. 

Wir kamen erſt bei Sonnenuntergang zu der 
Horde; und ich wurde von ihr mit eben der Freund⸗ 
ſchaft aufgenommen, wie bisher von allen andren. 
Aber kaum wußte man unſre Begebenheit, ſo ge⸗ 
rieth Alles in Beſtuͤrzung. Man zweifelte gar nicht, 

daß 
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daß die Buſchmaͤnner in der Nacht kommen und 
einen neuen Angriff verſuchen wuͤrden. Daher trieb 
man nicht nur das Vieh der Horde weg, ſondern 
bat mich auch, das meinige in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung von dem Kraal bewachen zu laſſen. 
Dieſe Vorſicht gründete ſich auf die üble Mei⸗ 
nung, die man von den Buſchmaͤnnern hatte; 
und nach dem Allen, was man mir von ihnen ſag⸗ 
te, war dies Mißtrauen ſehr natuͤrlich. Man be⸗ 
ſchuldigte fie: ihre Horde ſey eine Moͤrderhoͤhle, ein 
Zufluchtsort fuͤr Diebe, die von zwanzig verſchiede⸗ 
nen Nationen entlaufen und durch ihre Anzahl ge⸗ 
faͤhrlich und furchtbar waͤren. Sie griffen, ſagten 
mir die Geiſſiquas, ohne Unterſchied und ganz 
offenbar jede Voͤlkerſchaft an, bei der ſie Beute ma⸗ 
chen zu koͤnnen hofften. 

Dieſe Horde von Buſchmaͤnnern war denen, 
die ich auf der Oſtſeite von Afrika geſehen hatte, 
gar nicht aͤhnlich. Die dortigen beſtehen aus ent⸗ 
laufenen Raͤubern, die einander nicht trauen. Sie 
ſind gar nicht zahlreich, und man hat folglich von 
ihnen nur einen plöglichen Angriff oder einen naͤcht⸗ 
lichen Ueberfall zu beſorgen. Die hieſigen hinge⸗ 
gen machten einen ſehr furchtbaren Haufen aus. 
Die Wahrheit zu ſagen, wunderte ich mich, daß eine 
Geſellſchaft von Menſchen ohne Geſetze, ohne Zucht 
und ohne Freunde dennoch beſtehen konnte; noch 
mehr aber daruͤber, daß ſie ungeſtraft beſtand, 
und eine ruhige Wohnung mitten unter zwanzig 
verſchiedenen Horden beſaß, die ohne Unterlaß durch 
ihre Raͤuberei litten, und doch nicht den Muth hat⸗ 
ten, fie zu vertilgen. 

In Betreff des an mir veruͤbten Raubes er⸗ 
zaͤhlte man mir einige Umſtaͤnde, die ich noch nicht 
wußte. Bernfry und Moodel hatten den Rath 
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dazu gegeben, und den Plan entworfen. Dieſe bei⸗ 
den Boͤſewichter, wuͤrdige Freunde und Geſellſchaf⸗ 
ter, ſtanden mit den Buſchmaͤnnern in Vers in⸗ 
dung. Sie lauerten auf Gelegenheiten, wo dieſe Men⸗ 
ſchen Züge und Unternehmungen machen koͤnnten, 
gaben ihnen Rath, ſagten ihnen, durch welche Mit⸗ 
tel ſie ſich einen gluͤcklichen Erfolg ſichern muͤßten, 
leiteten ihre Operation, und theilten am Ende die 
Beute mit ihnen. 


Moodel beſonders, der mit der Horde in noch 


genauerer Verbindung ſtand, als Bernfry, war 
zugleich ihr Spion und ihr Beſchuͤtzer. Ihr gab er 
ſein Vieh in Verwahrung. Alles, welches ich dort ſah, 
hatte ſein Zeichen, und gehoͤrte ihm. Die Geiſſi⸗ 
quas bedauerten auch ſehr, daß ich es, zur Strafe 
für den Streich, den er mir gefpielt, nicht ſaͤmmt⸗ 
lich weggenommen hatte. 

Ich nahm Maßregeln, um mein Vieh zu vers 

theidigen, im Falle daß wir waͤhrend der Nacht 
aufs neue angegriffen würden. Aber die Buſch⸗ 
maͤnner kamen nicht zum Vorſchein, entweder weil 
ſie in der Dunkelheit unſre Spur verloren hatten, 
oder weil fie befuͤrchteten, daß die Horde uns bei⸗ 
ſtehen moͤchte. \ 

Um nach meinem Lager zu kommen, hatte ich, 
nach meiner Rechnung, noch funfzehn bis ſechzehn 
Stunden (lieues) zu machen. Es war unmöglich, 
dieſen langen Weg in Einem Tage und in Einem 


Striche zu vollenden; indeß nahm ich mir wenigſtens 


vor, ſehr ſchnell zu reiſen und die Nacht ſo weit 
von hier entfernt, wie moͤglich, hinzubringen. Aber 
der Zuſtand meiner Ochſen hinderte mich an der 
Ausführung dieſes Planes. Da wir wegen der 
Raͤuber zu ununterbrochenen Maͤrſchen und aͤußerſt 
großen Beſchwerlichkeiten genoͤthigt geweſen waren, 
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ſo hatten wir den Ochſen nicht ein einzigesmal Futter 
geben koͤnnen, und ſie befanden ſich daher in einem 
ſo abgematteten Zuſtande, daß ich die Hoffnung auf⸗ 
gab, fie weiter zu bringen. Alle lagen auf der Er⸗ 
de ausgeſtreckt, als ob ſie niemals wieder aufſtehen 
ſollten. Sie hatten rings um ſich her vortreffliches 
Gras; aber bei ihrer Erſchoͤpfung mochten ſie, trotz 
ihrem Hunger, es nicht anruͤhren. 

Bei dieſen Umſtaͤnden war es ein Gluͤck fuͤr 
mich, daß ich mich an einem Orte befand, wo ich 
die Buſchmaͤnner nicht mehr zu fuͤrchten brauchte. 
Dieſe Sicherheit, wozu auch noch die gute Weide 
kam, bewog mich zu dem Entſchluſſe, hier zu blei⸗ 
ben. Dadurch erhielten meine Thiere Zeit ſich zu 
erholen, und zugleich verſchaffte ich unſrem Kranken 
die Ruhe, deren er bedurfte. 

Sein Arm war ſo geſchwollen, daß man ihn 
hatte in eine weitere Rinde legen muͤſſen. Der ganze 
Theil am Elbogen ging in Eiterung, und es kamen 
Knochenſplitter zum Vorſchein, die ſeine Aerzte ohne 
Barmherzigkeit ausriſſen, wobei er denn ein ſehr 
klaͤgliches Geſchrei ausſtieß. Man fuhr jetzt fort, 
Umſchlaͤge, die aus Hammelfett und gekaͤueten Blaͤt⸗ 
tern beſtanden, um ſeine Wunden zu binden. Er 
hoffte viel von dieſem Mittel; und ich ſelbſt hatte 
bei meiner Unwiſſenheit einiges Vertrauen dazu, da 
ſeine Wunden, ob ſie gleich geſchwollen waren, doch 
ſonſt recht gut ausſahen, und er jedesmal Erleich⸗ 
terung fuͤhlte, ſo oft man ihm einen neuen Umſchlag 
auflegte. ; 

Wenn man den Geiffigua nur nach feinen 
Geſichtszuͤgen und nach dem Schnalzen ſeiner Spra⸗ 
che beurtheilt, ſo iſt er von dem Hottentottiſchen 
Stamme. Er hat Kennzeichen, die ihn den Go⸗ 
naquas aͤhnlich machen; und dieſer Aehnlichkeit 
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zufolge glaube ich, daß er von den Namaquas 
und Kaffern abſtammt, ſo wie der Gonaqua 
von den Kaffern und Hottentotten. : 

In dieſer Vermuthung befiärft mich der Um⸗ 
ſtand, daß das Land der Geiſſiquas an das Land 
der Kaffern ſtoͤßt, oder es begraͤnzt. Die Leute 
der Horde ſelbſt zeigten mir in Oſten eine lange 
Bergkette, die ſich weit hin gegen Norden verlor. 


Hierin, ſagten ſte, wohnten die vornehmſten Horden 


ihrer Voͤlkerſchaft, und fie würden dadurch von den 
Kaffern, oder doch wenigſtens von den Briquas 


und Brinas, (welche fie als Kafferiſche Voͤlker⸗ 


ſchaften anſehen), getrennt. 

Die Sprache der Geiſſiquas ſchien mir, bis 
auf einige Abweichungen, mit der Sprache der 
Groß⸗Namaquas uͤderein zu kommen; und doch 
fand ich unter allen Suͤd⸗Afrikaniſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten dieſe beiden einander am wenigſten Ähnlich. 

In den nicht urſpruͤnglichen, nicht von der Na⸗ 
tur ſelbſt angegebenen Kennzeichen, z. B. der Form 
der Kleidung, der Waffen, der muſtkaliſchen Inſtru⸗ 
mente, der Neigung fuͤr Jagd und Tanz u. ſ. w., 
unterſcheidet der Geiſſiqua ſich durch nichts von 
den andern Nationen rings um ihn her. Nur hat 
er fuͤr ſeinen Schmuck eine andre Farbe gewaͤhlt, 
als dieſe. Dieſer Schmuck ſind Schafknochen, denen 
er durch ein, ihm eigenthuͤmliches Verfahren eine 
blendende Weiße zu geben verſteht. Da er alſo 
ſeine Halsbaͤnder und andre Sachen des Luxus 
ſelbſt verfertigt, ſo braucht er dergleichen nicht zu 
kaufen, und bedarf aus den Kolonieen weiter nichts, 
als einige ihm, ſo wie allen andren Wilden, vor⸗ 
zuͤglich nothwendige Waaren. Daher iſt auch ſeine 
Voͤlkerſchaft weniger bekannt, und BR nicht fo 
viel beſucht, wie die andren. 
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Ihre Weiber ſind wohl gebauet, von luſtigem 
Temperament, immer bereit zu lachen und auch zu 
tanzen. Aber bei aller ihrer Heiterkeit haben ſie 
doch die zuruͤckhaltenden Sitten, welche die kultivir⸗ 
ten Nationen Tugend und Decenz nennen, und wel⸗ 


che unter einem brennenden Himmel und bei einem 


lebhaften Temperamente ſehr beſchwerlich zu ſeyn 
ſcheinen. 

Die phyſiſche oder moraliſche Urſache, der man 
ihre Enthaltſamkeit zuſchreiben muß, kenne ich nicht; 
ich will nur anmerken, wie ſonderbar es iſt, daß 
man unter demſelben Himmelsſtriche, und bei Voͤl⸗ 
kerſchaften, die ſich faſt gar nicht von einander un⸗ 
terſcheiden, hier Weiber findet, die ſo zuruͤckhaltend, 
und dort andre, die es nicht im mindeſten ſind. 

Nirgends habe ich eine ſo edelmuͤthige Voͤlker⸗ 
ſchaft geſehen, als dieſe. Ich konnte ihr geradezu gar 
nichts geben; und doch wurden mir waͤhrend der 
zwei Tage, die ich bei ihr blieb, Morgens und 
Abends aus allen Huͤtten ganz umſonſt Gefaͤße 
voll Milch gebracht. Der Befehlshaber noͤthigte 
mich ſogar, ein Lamm von ihm anzunehmen; und 
obgleich meine Leute noch den geſtern getoͤdteten 
Ochſen hatten, ſo gab er ihnen doch mehrere Scha⸗ 
fe, um ſie zu bewirthen. 

Nur bei den Geiſſiquas iſt, wie ich ſchon 
oben bemerkt habe, die Halb⸗Kaſtrirung gebraͤuch⸗ 
lich, und zwar bei allen ihren Horden ohne Aus⸗ 
nahme. Dies verſicherten mir die, bei denen ich den 
Umſtand ſelbſt unterſuchte, was mir denn gar nicht 
ſchwer wurde. Sobald man wußte, worauf ich neu⸗ 
gierig war, ließ jedermann es mich gefällig ſehen, 
und es waͤre nur auf mich angekommen, die ganze 
Horde zu muſtern. 
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Mehrere Reiſende haben etwas von dieſer ſo 
ſeltſamen Operation geſagt; aber ſie ſind weder uͤber 
ihren Urſprung, noch uͤber die Bewegungsgruͤnde, 
durch die man auf ſie gekommen iſt, noch ſelbſt uͤber 
die Nationen, bei welchen ſie vorgenommen wird, 
mit einander einig. Kolbe, der immer ſeine eigne 
Meinung hat und oft ſogar ſich ſelbſt nicht verſteht, 
ſtellt ſie uns als eine „Religions⸗Ceremonie“ vor, 
als „ein allgemeines, den ſaͤmmtlichen Hottentotten 
ohne Unterſchied heiliges Geſetz.“ 

Ihm zufolge wird ſte von einem Prieſter verrich⸗ 
tet. „Man erinnert ſich nicht, daß das Geſetz je⸗ 
mals uͤbertreten worden waͤre; und wer ſich der 
Operation entziehen wollte, dem wuͤrde es das Le⸗ 
ben koſten.“ Das Vorurtheil fuͤr fie, ſagt er fer⸗ 
ner, iſt ſogar ſo ſtark, daß ein Weib ſich von kei⸗ 
nem Manne wuͤrde beruͤhren laſſen, der ſich ihr 
nicht unterworfen haͤtte. Die Maͤdchen, die ſich ver⸗ 
heirathen, verlangen daruͤber die genaueſte Gewiß⸗ 
heit; und da ihre Schamhaftigkeit ihnen nicht er⸗ 
laubt, ſich ſelbſt davon zu verſichern, fo muͤſſen die 
Matronen der Familie es thun. 

Von Allem, was Kolbe hier erzaͤhlt, iſt auch 
nicht eine Sylbe wahr. Und doch ſcheuet er ſich 
nicht, zu ſagen, er ſey mehreremale Augenzeuge bei 
dieſer Operation geweſen, die, ihm zufolge, beſon⸗ 
ders darin beſteht, daß man die linke Hode aus⸗ 
nimmt, was er ſogar mit den kleinſten Umſtaͤnden 
beſchreibt. Aber das iſt von ihm noch eine Lüge 
mehr, wie das am Kap fuͤr ausgemacht gilt, da 
Kolbe nie aus der Stadt weggekommen iſt. 

Ueber die Urſachen, welche die Geiſſiquas zu 
dieſer Verſchneidung moͤgen bewogen haben, ſind die 
Reiſenden, wie geſagt, nicht mit einander einig. 
Manche ſchreiben fie dem Verlangen zu, ſchneller 
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laufen zu koͤnnen; andre dem Wunſche, eine zu 
große Vermehrung ihrer Voͤlkerſchaft zu verhuͤten. 
Kolbe ſcheint fuͤr die letztere Meinung zu ſeyn; 
und doch giebt er keine Gruͤnde fuͤr ſie an, ſondern 
beſtreitet ſie im Gegentheile ſelbſt, da er behauptet, 
daß, ungeachtet der Operation, Zwillinge bei der 
Voͤlkerſchaft um nichts ſeltner ſind, als bei andren. 

Dieſe Widerſpruͤche erregen in feinem Kopfe eis 
ne ſolche Verwirrung, daß er ſich gar nicht heraus⸗ 
zuhelfen weiß; und am Ende ſagt er: „man darf 
ſich nicht wundern, das die, welche bis jetzt Nach⸗ 
richten von dem Kap gegeben haben, von einander 


abweichen, da die Hottentotten ſelbſt nicht mit ein⸗ 


ander einig ſind, wenn ſie den Grund einer ſo ſelt⸗ 
ſamen Gewohnheit angeben wollen.“ 

Ob ich gleich die Voͤlkerſchaft, bei der die Ope⸗ 
tion uͤblich iſt, uͤber den Urſprung derſelben habe be⸗ 
fragen koͤnnen, ſo bilde ich mir doch nicht ein, etwas 
mehr von ihm zu wiſſen, als andre Reiſenden. Die 
Geiſſiquas, bei denen ich mich danach erkundig⸗ 
te, gaben mir einen ſo ungereimten Grund an, daß 
ich beinahe Bedenken trage, ihn zu erzaͤhlen. Ihnen 
zufolge war die Operation ein Unterſcheidungszei⸗ 
chen, das ihre Vorfahren, als ſie mit den benach⸗ 


barten Nationen Krieg fuͤhrten, erſannen, um ein⸗ 


ander daran zu erkennen. 

Ich weiß, daß in einem ſolchen Falle Nationen, 
die beinahe nackend und einander in den Geſichts⸗ 
zuͤgen wie in der Farbe aͤhnlich ſind, charakteriſti⸗ 
ſche Zeichen oder Erkennungsmittel noͤthig haben. 
In dieſer Abſicht machen die meiſten Voͤlkerſchaften, 
welche Sklaven fuͤr den Handel liefern, die Loan⸗ 
gos, Pombos, Coromantins, Abos, Papuas, u. ſ. w. 
ſich Narben in das Geſicht, in die Arme, die Vruſt 
und den vorderen Theil des Koͤrpers, kurz, vom 
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Kopfe an bis zu den Fuͤßen herunter. Die Ord⸗ 
nung und die Figur dieſer Zeichen ſind ſo beſchaffen, 
daß man auf den erſten Blick jede Nation ſchon 
von weitem erkennen kann. Ich habe in Surinam 
ſogar geſehen, daß Sklaven nach den Narben, wel⸗ 
che ihren Stamm bezeichneten, theurer oder wohlfei⸗ 
ler verkauft wurden. 
Aus dem Allen ſieht man wohl, daß rohe Na⸗ 
tionen auf ſolche ſichtbare und in die Augen fallende 
Merkmahle haben gerathen koͤnnen; doch daß eine 
zu gleichem Behufe ein Kennzeichen gewaͤhlt haben 
ſollte, das ſehr ſchwer zu unterſcheiden iſt, und das 
noch uͤberdies die Schamhaftigkeit zu verbergen ge⸗ 
bietet: das ſcheint mir nicht glaublich, und meinen 
Leſern wohl eben ſo wenig. 

Uebrigens giebt es zwei Arten die Operation 
vorzunehmen. Die eine iſt weniger ſchmerzhaft, als 
die andre; und es wird bald dieſe, bald jene ge⸗ 
braucht, je nachdem der Knabe juͤnger oder aͤlter, 
von ſtaͤrkerer oder ſchwaͤcherer Konſtitution iſt. Auf 
eine Erklaͤrung davon will ich mich nicht einlaſſen. 
Das Verfahren iſt ungefaͤhr eben ſo, wie es bei uns 
ſeyn wuͤrde, und das Reſultat davon habe ich ſchon 
hinlaͤnglich angegeben. 

Ich will nur noch anmerken, daß faſt immer 
der Vater die Operation verrichtet, und zwar ge⸗ 
woͤhnlich ſogleich bei der Geburt ſeines Kindes. 
Bisweilen ſetzt er ſie indeß bis zum dritten Jahre, 
oder wohl noch laͤnger, aus; und alsdann braucht 
er, wie ich ſchon geſagt habe, die andre Methode. 

Es waͤre nur auf mich angekommen, Zeuge von 
dieſer Operation zu ſeyn; denn eine Frau in der 
Horde ſollte in Kurzem entbunden werden. Aber 

ich haͤtte vielleicht mehrere Tage warten muͤſſen; und 
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dieſe Zoͤgerung vertrug ſich nicht mit meiner Unge⸗ 
duld, wieder nach meinem Lager zu kommen. 

Auf der andren Seite waͤre ich gern noch ge⸗ 
blieben, weil ich befuͤrchtete, wieder von den Bu ſch⸗ 
maͤnnern angegriffen zu werden. Ich wuͤnſchte 
ſehr, daß Swanepoel meine Lage erfahren und 
mir eine Verſtaͤrkung ſchicken moͤchte, ſo daß ich 
die Feinde zuruͤckſchlagen koͤnnte. Aber wie ſollte 
ich ihm meine Befehle zukommen laſſen? Verge⸗ 
bens hatte ich gleich an dem Tage meiner Ankunft 
die Leute der Horde aufgefordert, die Botſchaft fuͤr 
mich auszurichten; es war niemand dazu geneigt 
geweſen. Selbſt meine eignen Leute ſprachen davon 
mit ſo vielem Widerwillen und Schrecken, daß ich 
es nach dem erſten Hinhorchen fuͤr rathſam hielt, 
es gar nicht einmal von ihnen zu verlangen. 

Klaas war unerſchrocken und mir ergeben ge⸗ 
nug, um ſich zu erbieten, daß er ganz allein reiſen 
wollte. Aber bei den jetzigen Umſtaͤnden brauchte ich 
den braven Mann noͤthiger als jemals. Er war die 
Seele meiner Karavane; er hielt ihren Muth durch 
ſein Beiſpiel aufrecht: und bei einem neuen Angriffe 
bedurfte ich eines ſolchen Gehuͤlfen allzu ſehr, als 
daß ich mich ſeiner haͤtte freiwillig berauben ſollen. 
Ich that alſo Verzicht auf eine Verſtaͤrkung, und 
ſah mich gezwungen, meinen Weg ſo fortzuſetzen, 
wie ich ihn angefangen hatte, nehmlich in Vertrauen 
auf meine eignen Kraͤfte. 

Indeß bat ich den Befehlshaber doch aufs 
Gerathewohl um einige Leute, die mir zur Bedek⸗ 
kung bis zu meinem Lager dienen ſollten; und da⸗ 
mit ſie hierzu geneigt wuͤrden, erklaͤrte ich: bei mei⸗ 
ner Ankunft im Lager wuͤrde ich ihre Dienſte beloh⸗ 
nen, und auch dem Befehlshaber die ſeinigen ver- 
gelten. Ich erwartete eine BER Antwort; 
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aber zu meiner großen Verwunderung erboten ſich 
mehrere Perſonen freiwillig, mich zu begleiten. 

Der Befehlshaber that noch mehr. Er gab 
mir eine von ſeinen Toͤchtern mit, und bat mich, 
ihr, und ſchlechterdings keinem Andern, die ihm be⸗ 
ſtimmten Geſchenke einzuhaͤndigen; und das verſprach 
ich ihm. 

Wir machten uns zwei Stunden vor Tagesan⸗ 
bruch auf, um heute einen etwas ſtarken Weg zus 
ruͤckzulegen. Man zweifelte in der Horde nicht, daß 
die Buſchmaͤnner in der Gegend waͤren, um uns 
aufzulauern und, von der Finſterniß beguͤnſtigt, uns 
anzugreifen. Dieſe Vermuthung war auch um ſo 
wahrſcheinlicher, da wir durch eine ſehr lange Ebene 
gehen mußten, wo uns nichts verbarg. Das war 
freilich auf der einen Seite uͤbel; auf der andren 
gewaͤhrte es uns aber den Vortheil, daß wir frei 
um uns ſehen und unſre Feinde eben fo bald, wie 
fie uns, entdecken konnten. 

Aus dem Schweigen, das meine Leute beobach⸗ 
teten, und aus der Eil, mit welcher ſie gingen, ſah 
ich wohl, daß ſie nicht allzu ruhig waren. Aber 
als der Tag anbrach, veraͤnderte ſich Alles; und 
nun ergoß ſich ihr Großthun in ſehr drollige Prale⸗ 
reien. Sie ſprachen unter einander uͤber die Mittel, 
die Bu ſchmaͤnner, vor denen fie ſich nicht mehr 
fuͤrchteten, zuruͤckzutreiben; uͤber die Liſt, die ſie ge⸗ 
brauchen, und die Manoͤvres, die fie machen muͤß⸗ 
ten, um fie alle auszurotten, wenn ſie ſo dreiſt wäs 
ren, ſich noch einmal ſehen zu laſſen. 

Einer that es dem Andren in Großſprechereien 
zuvor. Sie ſuchten um die Wette mit der größten 
Unerſchrockenheit einer Gefahr Trotz zu bieten, von 
der ſie ſchon befreiet waren. Gerade mit eben der 
Eitelkeit, wie Soldaten, die einen Feldzug gemacht 
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haben, erzählten fie fehr ausführlich die Begebenhei⸗ 
ten jener Nacht, worin man uns angegriffen hatte, 
und wuͤnſchten, einer immer noch ſtaͤrker als der 
Andre, daß ſo etwas wiederkommen moͤchte. 
Dieſer brauſende Muth erhielt ſich den ganzen 
Tag hindurch. So oft wir eine Schluſt, einen Huͤ⸗ 
gel, oder einen Abhang vor uns hatten, eilten fo: 
gleich Mehrere von freien Stuͤcken dahin, um zu 
rekognosciren und ſich zu überzeugen, ob nicht etwa 
ein Hinterhalt da verſteckt waͤre; auch durften wir 
nicht eher weiter gehen, als bis ſie uns das Si⸗ 
gnal gegeben hatten. Die Kinder! Gerade ihre 
Furchtſamkeit machte mir ihre Geſellſchaft um ſo 
angenehmer. Von einem Pol zum andren waͤren ſte 
in hundert Wuͤſten mit mir gegangen, wenn ich ih⸗ 
nen nur die Art zu leben haͤtte ſichern koͤnnen, die 
ihnen uͤber alles lieb und werth iſt. Sie ſind ja 
ſo gluͤcklich, unſre Wuͤnſche nicht zu kennen, die uns 
das Leben oft ſehr bitter und ſchwer zu ertragen 
machen! 
Waͤhrend daß wir anhielten, um unſre Mit⸗ 
tagsmahlzeit zu verzehren, kam einer von den Wil⸗ 
den der Horde, der auf Entdeckung ausgegangen 
war, wieder zuruͤck, und brachte mir die Nachricht, 
daß einige Stunden weit von uns, rechts, eine von 
den Kruͤmmungen waͤre, die der Oranje⸗Fluß in 
ſeinem Laufe machte. Er haͤtte ſie, ſagte er, an den 
Baͤumen auf den Ufern erkannt. Dieſe Nachricht 
machte alle meine Gefaͤhrten heiter. Wir traten 
mit frohem Muthe den Weg wieder an, ohne unſre 
erſte Richtung zu aͤndern; und gegen vier Uhr Nach⸗ 
mittags erreichten wir den Fluß, nachdem wir heute 
zehn Stunden (lieues) zuruͤckgelegt hatten. 
Als Herr, waͤhlte ich vor allen Dingen ei⸗ 
nen vortheilhaften Platz zum Lager fuͤr meine 
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Karavane. Mitten unter den Baͤumen am Ufer 
waren wir allzu ſehr in Gefahr geweſen, wenn die 
Buſchmaͤnner uns in der Nacht angegriffen haͤt⸗ 
ten; aber fuͤnf⸗ oder ſechshundert Schritte diesſeits 
war ein ziemlich betraͤchtliches Gebuͤſch, das groͤß⸗ 
ten Theils aus jungen Ebenholzbaͤumen beſtand. 
Dieſes ſehr verwachſene Dickicht ſchien uns ſehr 
guten Schutz geben zu koͤnnen. Ich ließ rings um⸗ 
her alles niederhauen, was uns an der Aus ſicht hin⸗ 
derte; und dieſ« Arbeit erforderte wenig Muͤhe, 
da nur Euphorbien, große und kleine, hier ſtanden. 
Waͤhrend daß nun einige von meinen Leuten von 
einer Seite zur andren gingen, um Holz zur Unter⸗ 
haltung der Nachtfeuer abzuhauen, reinigten Andre 
unter meiner Aufſicht das Innere des Dickichts, 
und machten einen Platz frei, der uns Alle faſſen 
konnte. Der aͤußere Theil wurde mit durchflochte⸗ 
nen Zweigen befeſtigt, an die man Haͤute und Mat⸗ 
ten haͤngte. Um uns aber auch vor Pfeilen zu 
ſichern, die uns haͤtten ſenkrecht auf den Kopf fal⸗ 
len koͤnnen, ließ ich mein Zelt auf Stangen, wie 
einen Baldachin, ausbreiten, ſo daß es eine Art 
von Dach bildete, unter welchem wir Alle geſichert 
waren. Bei dieſen Vorſichtsmaßregeln hatten wir 
in unſrer Verſchanzung keinen Angriff während der 
Nacht zu fuͤrchten, und ich konnte darin allen Bu ſch⸗ 
männern von ganz Afrika Trotz bieten. i 
Die Ochſen waren innerhalb des Dickichts in 
einem Kreiſe angebunden, und zwar ſo nahe bei 
uns, daß wir fie faſt mit der Hand erreichten. Bei 
ſolchen Vertheidigungsanſtalten konnten fig uns uns 
moͤglich genommen werden; aber freilich hatte auch 
ihre Naͤhe Unbequemlichkeit. Das Geraͤuſch, das 
ſie durch ihre Bewegungen machten, und die Unru⸗ 
he, die ſie von Zeit zu Zeit aͤußerten, und die uns 
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entweder Bu ſchmaͤnner oder wilde Thiere anzukuͤn⸗ 
digen ſchien, ließen keinen von uns ein Auge zuthun. 

Die Nacht ging, obgleich ſchlaflos, dennoch ſehr 
ruhig, voruͤber. Wir hoͤrten weiter nichts, als Hyaͤ⸗ 
nen und Schakals, deren Geſchrei uns bei den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden beruhigte, da wir jetzt übers 
zeugt ſeyn konnten, daß keine Buſchmaͤnner in 
der Ebene waͤren. 

Ob wir nun gleich wahrſcheinlich nichts zu be⸗ 
fuͤrchten brauchten, ſo wollte ich dennoch meinen Weg 
nicht eher wieder antreten, als bis die Sonne auf⸗ 
gegangen waͤre. Ueberdies hatten wir jetzt nur noch 
fünf Stunden (lieues) zu machen; und dazu reichte 
der Tag uͤberfluͤſſig hin. Freilich konnten wir indeß, 
da ich, um den Weg abzukuͤrzen, laͤngs dem Gehoͤlze 
des Fluſſes hin gehen wollte, nur langſam fortruͤk⸗ 
ken, weil wir Hinterhalte befuͤrchten und viele Vor⸗ 
ſicht beobachten mußten. 

Als wir ungefähr auf der Hälfte des Weges 
waren, hörten wir an dem Fluſſe einige Flinten⸗ 
ſchuͤſſe; und ich ließ nun ſogleich rekognosciren. 
Viere von meinen Leuten machten auf Flußpferde 
Jagd. Als fie erfuhren, daß ich fo nahe wäre, ka⸗ 
men ſte, um mir ihre Freude zu bezeugen und mir 

Nachrichten von dem Lager zu geben. Meine lange 
Abweſenheit hatte dort Beſorgniß erregt. Swa⸗ 
nepoel wurde unruhig, als er gar nichts mehr 
von mir hoͤrte; er glaubte, ich waͤre mit allen mei⸗ 
nen Leuten von den Buſchmaͤnnern ermordet, und 
gab ſchon die Hoffnung auf, mich jemals wiederzu⸗ 
ſehen. Ich ſchickte jemanden zu Pferde ab, ihm 
meine Ruͤckkehr melden zu laſſen; und zwei Stun⸗ 
den nachher kamen wir ſelbſt. 

So wie ich nur den Fuß auf die Erde ſetzte, 
ſorgte ich vor allen Dingen fuͤr unſren Kranken. 
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Ich ließ mein Zelt aufſchlagen, und ihn hinein le⸗ 
gen; dann empfahl ich ihn der Sorgfalt derer von 
ſeinen Kameraden, die mir die verſtaͤndigſten ſchie⸗ 
nen, und legte mich, von Muͤdigkeit und Schlaf 
ganz uͤberwaͤltigt, in meinem Wagen nieder. Meine 
Leute hingegen brachten die Nacht mit einer Luſt⸗ 
barkeit hin, und erzaͤhlten unſre Expedition mit der 
groͤßten Ausfuͤhrlichkeit. 

Bernfry, der meine Ankunft durch feine Emifs 
farien erfuhr, hatte die Dreiſtigkeit, ſich den folgen 
den Tag aufs neue in meinem Lager zu zeigen. Er 
wollte mich gern hintergehen, und ſich von dem 
Verdachte, den ich etwa auf ihn geworfen haͤtte, 
reinigen. Daher ſtellte er ſich, als hätte er vielen 
Eifer fuͤr mein Beſtes, und große Zuneigung zu mei⸗ 
ner Perſon. Er ſprach von der Horde der Raͤuber, 
und erzaͤhlte mir, daß vier oder fuͤnf Perſonen durch 
uns getoͤdtet, viele andre aber ſehr ſchwer verwun⸗ 
det waͤren. Sie haͤtte aber geſchworen, ſich zu raͤchen; 
und ich muͤßte meine Wachſamkeit, meine Vorſicht, 
verdoppeln, wenn ich unvermutheten Angriffen entge⸗ 
hen wollte, deren Opfer ich fruͤher oder ſpaͤter dennoch 
werden koͤnnte. Uebrigens waͤre mein groͤßter Feind 
in dieſer Sache Moodel. Dieſer haͤtte die Horde 
in beſonderen Schutz genommen, und ihm ſollte ich 
ja am wenigſten trauen. 

So gab der Schurke, um mich deſto beſſer ver⸗ 
rathen zu koͤnnen, ſeinen Gefaͤhrten und ſeinen ein⸗ 
zigen Freund meiner Rache Preis; aber feine äber- 
gyoße Falſchheit hinterging mich nicht. Ich ſchnitt 
alle weiteren Erklaͤrungen und Inſinuationen ab, da 
ich mich ſtellte, als ob ich ſeine vertraute Entdek⸗ 
kung ſehr wichtig faͤnde. Ich nahm mich ſogar in 
Acht, ihn von dem Argwohn, den ich gegen ihn 
hatte, etwas merken zu laſſen. Durch dieſes an⸗ 
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ſcheinende Zutrauen behielt ich es in meiner Ge⸗ 
walt, ſein Betragen insgeheim zu beobachten. Und 
ohnedies fuͤrchtete ich ja, was fuͤr Klugheit er auch 
angewendet hatte, mich beſorgt zu machen, weder 
ihn, noch Moodel, noch die Buſchmaͤnner ſelbſt. 

Uebrigens war ich mit meiner Abreiſe beſchaͤf⸗ 
tigt, und dachte darauf, den Oranje⸗Fluß uns 
verzuͤglich zu verlaſſen. Schon hatte ich Befehle er⸗ 
theilt, Anſtalten dazu zu treffen, und ich wartete 
nur darauf, daß ſie beendigt ſeyn ſollten. Es muß⸗ 
ten Reparaturen an meinen Wagen vorgenommen 
werden, die von der Hitze ſehr gelitten hatten, und 
an denen faſt kein Stuͤck mehr in der gehoͤrigen 
Ordnung war. Man mußte ferner meine neuen 
Ochſen dreſſiren. Dieſe wurden, weil ſie noch nie 
gezogen hatten, ſchon vor dem Anblick eines Wagens 
ſcheu; und war man denn ja ſo weit gekommen, ſte 
vorzuſpannen, fo geriethen fie, wenn fie das Knar⸗ 
ren des Wagens hinter ſich hoͤrten, in Wuth, 
und zerbrachen alles, oder warfen es um. 

Es war muͤhſam und gefaͤhrlich, ſie zu zaͤhmen, 
und ich wurde bei den langen vergeblichen Verſuchen 
jeden Tag ungeduldig. Meine Leute, die mehr Ge⸗ 
laſſenheit hatten, ließen ſich nicht ſo leicht abſchrek⸗ 
ken, und verſicherten, ſie wuͤrden ſchon zu ihrem 
Zwecke kommen, wenn ich nur Alles ihnen allein 
uͤberlaſſen wollte. Sie gingen aber bei ihrem Ab⸗ 
richten ſo zu Werke, daß ich nicht ohne großes Lei⸗ 
den haͤtte zuſehen koͤnnen. Die armen Thiere wa⸗ 
ren, wie ſie ſagten, ſchon zu alt, um ſich ruhig an 
das Joch zu gewöhnen, und es ließ ſich nicht hofs 
fen, ſie anders als durch viele Schlaͤge folgſam zu 
machen. 

Es waren noch fuͤnf alte da, neben die man 
nun die andren ſpannte, damit ſie ſich durch das 
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Beiſpiel gewöhnen ſollten; doch ehe die letzteren zur 
Arbeit gebracht wurden, zuͤchtigte man ſie lange mit 
dem Schanbuck (einer Peitſche aus Flußpferd⸗ 
oder Rhinoceros Felle). Oft wiederholte man ſogar 
die harte Zuͤchtigung waͤhrend des Abrichtens; und 
ich geſtehe, daß dieſes Schauſpiel fuͤr mich eine Mar⸗ 
ter war, die ich unmoͤglich aushalten konnte. Auch 
nahm ich, ſo oft das Dreſſiren angehen ſollte, mein 
Gewehr, und ging ſo weit weg, daß ich nichts da⸗ 
von ſah und hoͤrte. 

Es war wenigſtens zu vermuthen, daß ich bei 
dieſen Streifereien etwas Neues bekommen und un⸗ 
ter den Voͤgeln in dem Gehoͤlze am Ufer einige fin⸗ 
den wuͤrde, mit denen ich meine Sammlungen ver⸗ 
mehren koͤnnte; ich betrog mich aber in meiner Hoff⸗ 
nung. Die Zeit des Ziehens war eben zu Ende ge⸗ 
gangen, und alle großen und kleinen Bienenfreſſer, 
die verſchiedenen Varietaͤten von Schwalben, und 
andre Arten von Voͤgeln haiten ſich entfernt. 

Ich muß hier noch eine Bemerkung machen, 
die ich fuͤr wichtig halte: nehmlich, daß ſeit dem 
oben erwaͤhnten Orkan aus Suͤdoſten der Wind ſich 
in Norden geſetzt, und immer, nur mit einigen Ab⸗ 
weichungen zu den beiden benachbarten Strichen, 
Nordnordweſt und Nornordoſt, da geblieben war. 
Von Zeit zu Zeit bekamen wir einigen Regen, aber 
ſo wenig, daß kaum der Sand davon benetzt wurs 
de. Der Himmel blieb indeß beſtaͤndig bedeckt; und 
der Wind jagte viele Wolken vor ſich hin, die 
ſchnell uͤber unſren Koͤpfen weggingen, an den Ka⸗ 
mis⸗Bergen hangen blieben, und da dem Kap die 
Regenzeit bereiteten. 

In den nordlichen Gebirgen, wo der Oranje⸗ 
Fluß entſpringt, hatte dieſe Jahrszeit ſchon ihren 


Anfang genommen. Wenigſtens war der Fluß ſeit 


meinem 


in das Innere von Afrika. 337 


meinem Uebergange uͤber ihn, d. h. etwa ſeit vierzehn 
Tagen, um mehr als zwanzig Fuß gewachſen. Er 
ſtroͤmte voll, fuͤhrte eine Menge ganzer, aus der Wur⸗ 
zel geriſſener, Baͤume mit ſich, und bildete ſogar an 
mehreren Stellen der Ebene große Seen. Mein Lager, 
das Anfangs ſechshundert Schritte weit vom Ufer, 
diesſeits des Gehoͤlzes, geweſen, war jetzt nicht mehr 
funfzig davon entfernt. Alle Baͤume ſtanden beinahe 
ganz unter Waſſer, ſo daß wir nur noch die Wipfel 
und einige Zweige ſehen konnten. Dieſes Schauſpiel, 
eins der erhabenſten, die mir in Afrika vorgekommen 
ſind, wuͤrde mich lange an ſich gezogen haben, wenn 
es nicht meine Plane ein wenig geſtoͤrt hätte. Unter 
andern gefaͤhrlichen Unbequemlichkeiten, die es fuͤr 
meine Karavane nach ſich zog, hinderte es mich, auf 
Flußpferde Jagd zu machen; dieſe Thiere lieben nehm⸗ 
lich kein truͤbes, ſchlammiges Waſſer, und hatten ſich 
jetzt naͤher nach dem Meere hin begeben. 

Mehrere von den erſt ſpaͤter zu mir gekommenen 
Wilden, die auf der andren Seite des Fluſſes wohn⸗ 
ten, bedauerten es ſehr, daß ſie ſo lange bei mir ge⸗ 
blieben waren. Die Geiſſiquas hingegen, denen 
die Ruͤckkehr nach ihrer Horde keine Sorge machte 
und die in meinem Lager gut zu eſſen bekamen, freue⸗ 
ten ſich, daß fie bei mir waren, und ſchienen gar nicht 
an den Aufbruch zu denken. Allein ich hatte ihrem 
Befehlshaber verſprochen, ſie nach acht Tagen ihm 
wiederzuſchicken, und hielt mein Wort. 

Ich gab Allen noch mehr, als ich nach meiner Zu⸗ 
ſage mußte. Die Tochter des Befehlshabers bekam, 
ſeiner eigenen Bitte gemaͤß, das Geſchenk, das ich ihm 
beſtimmte; und fie ſelbſt erhielt zur Belohnung ein 
ſchoͤnes rothes Schnupftuch, nebſt einigen weißen Glas⸗ 
korallen, die fie ſehr hoch ſchaͤtzte. Man hatte fie in 
meinem Lager mit Auszeichnung behandelt, und ihr 

Le vaillant's zweite Reife, II. N 


338 Le Vaillants zweite Reiſe 


keine Bequemlichkeit, nicht einmal das Fett zum Sal⸗ 
ben, entzogen. Ich ſah einigemale zu, wenn ſie ſich 
putzte. Freilich gab es dabei keine Veraͤnderung; aber 
es machte mir doch immer neues Vergnuͤgen, zu ſe⸗ 
hen, mit welcher Sorgfalt ſie ihre Reitze entwickelte 
und verzierte, deren Anblick mich von Tage zu Tage 
vorſichtiger und zuruͤckhaltender machte. 

Kaum war der Trupp von Geiſſiquas weg 
gegangen, fo kam ein andrer, der aus ſechs und drei> 
ßig Perſonen, Theils Maͤnnern, Theils Weibern, be⸗ 
ſtand. Es waren Hottentotten, die an der Graͤnze 
der Kolonie wohnten. Dieſe Leute kaufen bei den 
Koloniſten aus der zweiten oder dritten Hand gewiſſe 
Waaren, gehen dann zu den andren Wilden im Inne⸗ 
ren des Landes, und vertauſchen fie gegen Vieh, das 
ſie dann wieder an die erſteren abſetzen. Es giebt 
auch Weiße, die dergleichen Spekulationen machen; 
ſie ſind aber darin bei weitem nicht ſo redlich, als die 
Wilden, von denen ich hier ſpreche. 

Die erwaͤhnten Hottentotten kamen aus den oͤſtli⸗ 
chen Gegenden, wo ſie etwa ſechzig Stück Hornvieh 
gekauft hatten. Man erzaͤhlte ihnen dort von mir; 
nun ſuchten ſie zu mir zu kommen, und baten mich um 
Erlaubniß, bei meiner Karavane bleiben zu duͤrfen 
und in ihrer Geſellſchaft wieder nach Hauſe reifen zu 
koͤnnen. Ich bewilligte dieſes Geſuch; doch aͤußerte 
ich zugleich, daß ich weder den Tag meiner Abreiſe, 
noch den Weg, den ich nehmen wollte, ſchon beſtimmt 
haͤtte. a 

In Betreff der Lebensmittel erklärte ich ihnen: 
ſo lange die Jagd mir Wild gaͤbe, wuͤrde ich es mit ih⸗ 
nen theilen; aber wenn ich in den Fall kaͤme, Vieh 
von meiner Heerde für meine Leute ſchlachten zu müf- 
ſen, ſo gaͤbe ich ihnen nichts mehr, und ſi ſie muͤßten 
fuͤr ſich ſeabſt ſorgen, ſo gut ſte konnten. 
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Noch ſagte ich, daß ich ihnen keinen Tabak liefern 
wuͤrde; denn an dieſem, den Hottentotten ſo wichti⸗ 
gen Beduͤrfniſſe fing es an mir zu fehlen. Brannt⸗ 
wein hatte ich zwar bei meiner Abreiſe noch einen klei⸗ 
nen Vorrath gehabt; aber bei meiner Ruͤckkehr fand 
ich ihn ſehr betraͤchtlich vermindert. Ich konnte auch 
gleich Anfangs nicht umhin, mein Mißvergnuͤgen dar⸗ 
uͤber gegen Swanepoel zu aͤußern, den ich in Ver⸗ 
dacht hatte, daß er ſich haͤtte in Verſuchung fuͤhren 
laſſen. 

Die Handelsleute dankten mir ſehr fuͤr den Dienſt, 
den ich ihnen leiſtete, und für das, was ich noch weis 
ter für fie thun wollte. Die Bedingungen, die ich da⸗ 
bei, obgleich ungern, machte, waren auch zu billig, 
als daß fie etwas dagegen hätten einwenden koͤnnen. 
Uebrigens verlangten ſie auch keinen Tabak; vielmehr 
hatten ſie, außer dem, welchen ſie zu ihrer eigenen 
Konſumtion brauchten, noch mehrere Rollen, jede von 
funfzehn bis zwanzig Pfund, und erboten ſich, fie mir 
abzulaſſen. Ich nahm das Anerbieten an, und ver⸗ 
ſprach, ſobald wir wieder in den Hollaͤndiſchen Be⸗ 
ſitzungen! waͤrenſ,! ihn entweder baar zu bezahlen oder 
andren dafuͤr zu geben. 

Noch wußte ich nicht, wann ich abreiſen konnte. 
Meine Leute brachten es mit aller ihrer Muͤhe nicht 
dahin, die Ochſen zu dreſſiren. Da dieſe Zoͤgerung 
fuͤr nichts und wieder nichts mich ungeduldig machte, 
fo ſuchte ich fie wenigſtens zu benutzen, nehmlich mei⸗ 
ne Sammlungen durchzuſehen und ſie in Stand zu 
ſetzen, daß fie auf der Reiſe nicht beſchaͤdigt würden. 

Beſonders mußte ich für meine Giraffen-Haut 
ſorgen, die bei dem Trocknen ſo hart wie Eiſen gewor⸗ 
den war, und nicht zuſammen gelegt, folglich auch 
nicht gut transportirt werden konnte. Ich ließ ſie ei⸗ 
nige Stunden lang in dem Fluſſe aufweichen und dann 
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mit einem Dekokt von Tabak, Kampher und Seife 
imbibiren. Bei der Geſchmeidigkeit, die ſie hier⸗ 
durch bekam, konnte ich ſie nun nach Belieben zu⸗ 
ſammen legen. 

Als ich mit dem Anordnen meiner Sammlung 
fertig war, verwendete ich meine Muße darauf, 
Pflanzen und Blumen zu zeichnen. Es gab rings 
um mich her eine unzaͤhlige Menge; und jeden Tag 
bluͤheten bei der jetzigen Jahreszeit neue auf. Ich 
zeichnete ſie indeß nur als Liebhaber, nicht als Na⸗ 
turforſcher, und waͤhlte die, welche ich fuͤr die ſchoͤn⸗ 
ſten, beſonders aber die, welche ich fuͤr die unbe⸗ 
kannteſten hielt. 

Jetzt, da ich in andren Berhättniffen von dies 
fen Gegenſtaͤnden rede, bedaure ich es ſehr, daß 
Sparrmann, den bei ſeiner Reiſe die Zeit gar 
nicht drängte, oder Patterſon, der die ſeinige 
nur im Fluge gemacht zu haben ſcheint, als wenn 
er ſie durchaus bald endigen muͤßte, nicht bis zu 
dem Lande der Kabobiquas, und den Bergen der 
Huswanas gegangen ſind. Was fuͤr Schaͤtze 
haͤtten dieſe gelehrten Botaniker dort nicht gefun⸗ 
den! und was für Reichthuͤmer würden fie von da 
nicht mitgebracht haben! 

Ich kann nur mit einigen Dutzend Zeichnungen 
beweiſen, was die Botanik dort durch ſie gewonnen 
haͤtte; aber ich fordere andre Reiſenden auf, das 
zu thun, was ich bei meiner geringen Kenntniß in 
dieſem Fache nicht thun konnte, und ich verſpreche 
ihnen ganz unbedenklich den glaͤnzendſten Erfolg. 
Zugleich ſage ich ihnen aber, daß ſie mehrere Jahre 
auf ihr Suchen verwenden muͤſſen, weil ſie ſonſt nur 
eine mittelmaͤßige Ernte hoffen duͤrfen. 

In Afrika iſt es nicht eben ſo, wie in denen 
Europaͤiſchen Gegenden, die man gemaͤßigt nennt. 
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Hier giebt die Natur nur in dem einen Theile des 
Jahres der Erde Vegetation; in dem andren iſt ſie 
todt und ohne Leben. Dort hingegen findet gar 
keine Unterbrechung Statt. Der Boden, den die 
Sonne ohne Unterlaß erwaͤrmt, iſt immer fruchtbar, 
und bringt jeden Monath ſeine Pflanzen, ſeine Blu⸗ 
men und Früchte, 

Dort fieht man auch nicht, wie in Europa, 
eine allmaͤhliche Entwickelung, eine regelmaͤßige Folge. 
Nicht die Jahreszeit, nicht die groͤßere oder gerin⸗ 
gere Naͤhe am Aequator, giebt eine mehr oder min⸗ 
der reiche Vegetation. Selbſt die Sonne, die man 
anderswo als die erſte Urſache der Fruchtbarkeit 
anſieht, iſt hier nur die zweite. Ihre Waͤrme 
hilft freilich etwas zum Keimen, Entwickeln und 
Reifen der Pflanzen; aber beſonders wird das alles 
hier auch durch den Regen bewirkt: er beſtimmt 
gewiſſermaßen den Ort und die Zeit der Vegetation, 
und macht, daß fie ſich in der einen Gegend mehr 
zeigt, als in der andren. Da nun aber der Regen 
ſelbſt von den Gebirgen abhängt, welche die Wolken 
an ſich ziehen, ſo kann er natuͤrlicher Weiſe ſehr 
ungleich vertheilt werden. Bisweilen iſt die eine 
Gegend uͤberſchwemmt, indeß eine andre nur die ge⸗ 
hoͤrige Waͤſſerung bekommen hat und die uͤppigſte 
Vegetation zeigt, eine dritte aber durch ihre Duͤrre 
ein Bild der Verwuͤſtung und des Todes ſehen 
läßt... 

Eine nothwendige Folge von dieſer Zufaͤlligkeit 
des Regens iſt die, daß gewiſſe Pflanzen, je nach⸗ 
dem ſie auf dieſem oder einem andren Boden ſte⸗ 
hen, in einer andren Ordnung auf einander folgen, 
als ſie eigentlich muͤßten. So bluͤhet hier vielleicht 
eine Art von Blumen erſt auf, die weiterhin ſchon 
vor ſechs Wochen gebluͤhet hat, und noch zehn Stun⸗ 
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den weiter vielleicht erſt zwei Monathe ſpaͤter zum 


Vorſchein kommt. Kurz, in Afrika lebt die Natur 
immer, und wird nie durch die Kaͤlte in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit gehemmt. Aber man muß gleichſam auf 
der Lauer ſtehen, um fie zu beobachten; der Bota⸗ 
niker, der das Land nur durcheilt, ohne ſich lange 
darin aufzuhalten, darf weiter nichts erwarten, als 

was das Loos des Tages gerade giebt, und kann 
folglich nur aufs Ungefaͤhr gemachte Sammlungen 
mit zuruͤckbringen. 

Taͤglich hat man am Kap Beweiſe von dem, 
was ich hier ſage. Schon ſeit langer Zeit werden 
die Kolonieen von Blumenliebhabern und eigentli⸗ 
chen Botanikern beſucht; und jeder hat etwas ges 
funden, womit er ſein Herbarium oder ſeinen Gar⸗ 
ten bereichern konnte. Aber da vielleicht niemand 
wieder unter denſelben Umſtaͤnden, und zu derſelben 
Zeit an denſelben Ort gekommen iſt, ſo hat jeder 
auch etwas mitgebracht, das ſeine Vorgaͤnger nicht 
kannten und kennen zu lernen auch nicht im Stande 
waren. Die beiden vorhin erwähnten Naturforſcher, 
die erſt nach ſo vielen andren reiſten, haben ja die 
Wiſſenſchaft ebenfalls mit neuen 1 be⸗ 
reichert ). 

Obgleich auf die meiſten von dieſen Reißen nur 
ſehr kurze Zeit verwendet worden iR, ei haben fie 


1 


) Der Verfaſſer haͤtte bier, außer Sparrmann und 
Patterſon, auch den Ritter Thunberg, den Gärt: 
ner Fran; Maffon, und einen vom Kaiſer Joſeph II 
ausgeſchickten Mann, deſſen Name mir nicht gleich ein⸗ 
fallt, nennen ſollen. Alle dieſe Maͤnner haben eine 
Menge neuer Pflanzen vom Kap mit nach Europa ger 
bracht. Auch ich habe dort einige neue gefunden und 
fie beſchrieben, aber nicht herausgegeben, um dem Rit⸗ 
ter Thunberg nicht vorzugreifen, der nun auch wirk⸗ 
lich anfängt, die von ihm gefundenen bekannt zu Mal: 
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doch dazu beigetragen, unſre Kenntniſſe und unſre 
Reichthuͤmer in der Naturgeſchichte zu vermehren. 
Was wurde nun geſchehen, wenn ein unterrichteter 
Naturforſcher in eine entferntere fruchtbare Gegend 
ginge, dort geduldig ein ganzes Jahr wartete, und 
alles, was die Natur daſelbſt hervorbringen kann, 
nach und nach unter feinen Augen aufbluͤhen fähe! 
Was ich hier von den Vegetabilien ſage, laͤßt 
ſich mit gleicher Richtigkeit auch auf die Voͤgel an⸗ 
wenden. Die Wirkung des Regens, welche, nach 
der Beſchaffenheit der verſchiedenen Diſtrikte, die 
Entwickelung der erſteren beſchleunigt oder verzoͤ⸗ 
gert, muß auch in dem Legen, Bruͤten und Mau⸗ 
ſtern der letzteren große Verſchiedenheiten bewirken. 
Um Perſonen, die eine aͤhnliche Reiſe, wie ich, 
machen wollten, doppelt nuͤtzlich zu ſeyn, will ich 
hier eine Bemerkung hinzufügen, die ich für wichtig 
halte und die ihnen viele Irrthuͤmer erſparen kann: 
nehmlich, daß die Verſchiedenheit, die man bei einer 
und eben derſelben Art von Pflanzen, nach Alter, 
Zeit und Ort bemerkt, auch bei den Voͤgeln Statt 
findet. 2 * . 8 
Dieſe zufaͤllige und nicht immer bleibende Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt bisweilen ſo groß, daß man ganz 
von einander abweichende Arten zu ſehen glaubt; 
und ich habe gefunden, daß methodiſche Buͤcherge⸗ 
lehrten ſich darin ebenfalls irren konnten. So leg⸗ 
te mir einmal ein ſolcher Stubennaturforſcher vier 
Voͤgel als eben ſo viele verſchiedene Arten vor; 
ſie waren mir aber ſehr wohl bekannt und nichts 
Anderes als derſelbe Vogel von verſchiedenem Alter. 
Y Anfangs hat jedes Hähnchen in. feiner frühe 
fien Jugend eben das Gefieder, wie feine Mutter, 
und erſt fpäterhin bekommt es die Farben feines Ges 
ſchlechtes. Freilich wage ich es nicht, zu behaupten, 
4 f 9 4 
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daß dieſe Regel allgemein ſey; indeß kenne ich noch 
Feine Ausnahme von ihr, und uͤberdies habe ich fie 
durch beſondre Beobachtungen an mehr als tauſend 
verſchiedenen Arten beſtaͤtigt gefunden. 

Auch viele Sieen erleiden, wenn ſie das Alter 
erreicht haben, worin ſie nicht mehr Eier legen, ei⸗ 
ne aͤhnliche Veraͤnderung; fie bekommen alsdann 
das glaͤnzendſte Gefieder ihres Hahnes, und behal⸗ 
ten es auch ihr ganzes übriges Leben hindurch. 
Dieſer Umſtand ſcheint noch viel auffallender und 
außerordentlicher an Arten, bei denen der Hahn und 
die Sie durch die Farben ihres Geſteders ſehr von 
einander verſchieden ſind, z. B. an dem Chineſiſchen 
Goldfaſan (Phaſianus pietus L.), der in unſren Me⸗ 
nagerieen jetzt ſo haͤufig iſt. Bei ihm findet dieſe 
Umwandlung Statt; ich habe ſie indeß auch an vie⸗ 
len andren Vögeln bemerkt, von denen ich anders⸗ 
wo reden werde. Bei vielen andren Arten nimmt 
der Hahn regelmaͤßig einmal im Jahre ganz das 
Gefieder feiner Sie an, fo daß jährlich zu einer ges 
wiſſen Zeit alle Voͤgel dieſer Art Sieen zu ſeyn 
ſcheinen. Ich beſitze mehr als funfzig ſolche veraͤn⸗ 
derliche Arten, und zwar in allen Stufen ihrer Ver⸗ 
wandlung; aber die, bei der ſie am außerordentlich⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheint, iſt eine Afrikaniſche Ammer, 


die man unter dem Namen: die rothſchulterige 


(Emberiza longicauda Linn. Gmelini), kennt“). Das 
Weibchen dieſes ſchoͤnen Vogels hat die einfachen 
Farben der Lerche, und einen kurzen, horizontalen 
Schwanz, wie ihn faſt alle anderen Voͤgel haben: 
der Hahn hingegen iſt ganz ſchwarz, (ausgenommen 
an den Deckfedern der Fluͤgel, wo er einen großen 


) Man ſehe Buffons planches enluminees, . 1 
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rothen Fleck hat); und ſein langer, ſehr dichter 
Schwanz ſteht vertikal, wie an dem gemeinen Haus⸗ 
hahn. Aber dies ſchoͤne Gefieder und dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Schwanz hat er nur waͤhrend der Begattungs⸗ 
zeit, d. h. ſechs Monathe lang. Iſt dieſe Zeit vor⸗ 
uͤber, ſo kleidet er ſich in die beſcheidne Farbe ſei⸗ 
nes Weibchens, und — was noch außerordentlicher 
iſt — er vertauſcht auch ſeinen vertikal ſtehenden 
Schwanz gegen einen horizontalen. Dann hat er 
ſolche Aehnlichkeit mit ſeiner Sie, daß beide un⸗ 
moͤglich zu unterſcheiden ſind. 

Die Letztere hingegen kleidet ſich, wenn fie zu 
einem gewiſſen Alter kommt und nicht mehr bruͤten 
kann, auf immer in die Farbe, die ihr Hahn nur in 
der Zeit der Liebe voruͤbergehend angenommen hat⸗ 
te. Ihr Schwanz wird dann laͤnger, und vertikal, 
wie an jenem, da er doch vorher horizontal war. 

Dieſe Voͤgel leben in Geſellſchaft, in einer Art 
von Republik, und bauen ſich Neſter, die ſehr nahe 
bei einander ſind. Gewoͤhnlich beſteht eine Geſell⸗ 
ſchaft ungefaͤhr aus achtzig Weibchen; aber, entwe⸗ 
der weil durch eine beſondre Veranſtaltung der Na⸗ 
tur weit mehr Sieen als Haͤhne auskommen, oder 
aus einer andren mir unbekannten Urſache, giebt 
es in einer ſolchen Geſellſchaft fuͤr dieſe vielen Weib⸗ 
chen nie mehr als zwoͤlf bis funfzehn Maͤnnchen, 
die ihnen gemeinſchaftlich dienen. 

Was ich hier ſage, weiß ich aus dem großen 
Buche der Natur. Solche Beobachtungen haben 
vielleicht kein ſonderliches Verdienſt; ſie ſind indeß 
wenigſtens genau, und die Kritiker, die mir Rath 
und Unterricht geben wollten, fanden und finden der⸗ 
sleichen weder bei ihren Syſtematikern, noch bei 
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Schriftſtellern, die ihre Reiſen zwiſchen den vier 
Wänden ihres Zimmers gemacht haben ). 

Ich kehre von dieſer Abſchweifung zu meinem 
Lager zuruck. Man gab ſich noch immer Mühe 
die Ochſen abzurichten; aber man war damit nicht 
viel weiter als Anfangs. Eines Tages, als man ſie 
wieder uͤbte, wurde einer von ihnen wild, und woll⸗ 
te entlaufen. Der Hottentott, welcher ſich zunaͤchſt 
bei ihm befand, ſuchte ihn dadurch aufzuhalten, daß 
er ihn bei einem Horne faßte; da er aber die Hand 
ungluͤcklicher Weiſe in einen laufenden Knoten ges 
ſteckt hatte, der ſich nun zuzog, ſo wurde er von 
dem Thiere fortgeriſſen, weit weg geſchleppt, und 
wohl an zwanzig Stellen zerriſſen oder zerquetſcht, 
ehe man ihm zu Hülfe kommen konnte. 

Gerade jetzt beſuchte mich Bernfry. Er bat 
te den Vorfall ſelbſt mit angeſehen, und war auch 
zugegen, als man ihn mir erzaͤhlte. Dieſen Um⸗ 
ſtand benutzte er, und ſteilte mir vor, wie unvorſich⸗ 
tig es von mir ſeyn wuͤrde, wenn ich mich unterwe⸗ 
ges mit ungezaͤhmten Thieren in Gefahr ſetzen woll⸗ 
te. Zugleich erbot er ſich, mir ſechs wohl abgerich⸗ 
tete Ochſen zu uͤberlaſſen, wenn ich ihm eine Flinte, 
zwoͤlf Pfund Pulver, und Blei zu zweihundert Ku⸗ 
geln dafuͤr geben wollte. 20 

Der Handel war nicht unvortheilhaft fuͤr mich; 
und wenn Bernfry in andren Waaren dreimal ſo 


viel gefordert haͤtte, ſo wuͤrde ich kein Bedenken ge⸗ 


tragen haben, ihn einzugehen. Aber einem ſolchen 
Menſchen gab ich durch Waffen auch Mittel Scha⸗ 


*) a Verfaſſer auf S. 343 bis hieher ſagt, iſt freis 
lich fuͤr den jungen Ornithologen angenehm und beleh⸗ 

rend; der Altese hat indeß dieſe Erfahrungen ſchon laͤngſt 

gemacht, und ſie ſtehen jetzt auch in manchem Buche. 
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den zu thun; und daher weigerte ich mich. Er ſei⸗ 
nes Theils verwarf ſchlechterdings jede andre Be⸗ 
dingung; und dabei blieb es, ſo ſehr auch meine 
Hottentotten, die durch das muͤhſame Abrichten die⸗ 
ſer unbezaͤhmbaren Ochſen alle Geduld verloren hat⸗ 
ten, in mich drangen, daß ich den Handel abſchlie⸗ 
ßen moͤchte. 

Dieſe Leute, die es Anfangs fuͤr ein Spiel 
hielten, die Ochſen zu dreſſiren, gaben jetzt alle Hoff⸗ 
nung dazu auf. Ich fuͤhlte meine Verlegenheit ſehr 
wohl; aber dennoch war ich entſchloſſen, lieber Alles 
zu dulden, als Bernfry's Verlangen zu erfüllen. 
Da nun die Hoffnung zu einem Uebereinkommen 
und Tauſche verſchwunden war, ſo ſetzte ich meine 
Abreiſe auf den zıflen Mai feſt, und ließ an dieſem 
Tage auch wirklich anſpannen. 

Die Karavane war zahlreich. Außer den ſechs 
und dreißig Viehhaͤndlern, die ſich von mir Erlaub⸗ 
niß erbeten hatten, mich begleiten zu duͤrfen, hatte 
ich noch zehn Namaquas bei mir. Dieſe waren 
von einer nahe bei der Sekretair-Quelle woh⸗ 
nenden Horde, und wollten gern in unſrer Geſell⸗ 
ſchaft bis zu einer Furth reiſen, die ſie kannten und 
bei der ſie uͤber den Fluß zu kommen hofften. Kurz, 
Theils an Fremden, Theils an meinen eignen Leu⸗ 
ten beſtand die Karavane aus zwei und neunzig 
Perſonen, nehmlich drei und ſiebzig Maͤnnern und 
neunzehn Weibern; und die Heerde aus hundert 


zwei und ſiebzig Stück Rindvieh, die Schafe und 


Ziegen ungerechnet. 

Seit einigen Tagen war der Fluß gefallen, 
und die Kaminuquas hatten das benutzt, um 
mit ihrem verwundeten Kameraden nach Hauſe zu 
gehen. f „ 5 


r 
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Meine ganze Karavane ſetzte ſich nun in Be⸗ 
reitſchaft, und erwartete nur das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch. Ich ſelbſt ſtand ſchon mit einem Fuße auf 
der Deichſel, um meinen Wagen zu beſteigen. In 
dieſer Stellung bekam ich von dem Ochſen auf mei⸗ 
ner Seite einen ſehr heftigen Schlag an das aufs 
gehobene Bein. Ich ſchrie; und nun kam alles her⸗ 
zu gelaufen. Man zweifelte gar nicht, daß mir das 
Bein durch den Schlag zerſchmettert waͤre. Ich 
ſelbſt hatte bei dem Schmerze, der mich betaͤubte, 
und mir die Empfindung benahm, alle Urſache das 
zu befuͤrchten; und erſt nach einer Viertelſtunde, als 
die Betaͤubung voruͤber war, merkte ich, daß ich 
mit einer ſtarken Kontuſion davon kommen wuͤrde. 
Klaas war boͤſe auf mich. Er benutzte die 
ſchmerzliche Erfahrung, die ich ſo eben gemacht hat⸗ 
te, wendete ſich plotzlich an Bernfry, und bot ihm 
zwölf Pfund Pulver und eben fo viel Blei für zwei 
von ſeinen Deichſelochſen an. Ohne mir erſt Zeit 
zum Ueberlegen zu laſſen, ging er mit Bernfry 
weg, die beiden Thiere zu holen, und hatte Recht, 
ſo zu verfahren. Die beiden Ochſen kamen; der ver⸗ 
abredete Preis wurde bezahlt, und wir brachen nun 
auf. d ö 

Ich war Willens einige Zeit laͤngs dem Fluſſe 
zu bleiben, ſeinem Laufe zu ſolgen und mich ſo we⸗ 
nig als moͤglich von dem Gehoͤlze an ſeinem Ufer 
zu entfernen, weil ich ſo zu gleicher Zeit auf Waſſer 
und reichliche Weide rechnen konnte. Mein Wagen 
ging mit den beiden Deichſelochſen, die ich von 
Bernfry gekauft hatte, ziemlich gut; doch mit den 
zwei andren war das nicht der Fall. Bei den widerſpaͤn⸗ 
ſtigen, ungelehrigen Ochſen, die ſie hatten, ſtanden ſie 
wohl zwanzigmal in Gefahr gegen Baͤume umzu⸗ 
ſchlagen oder von Jaͤhen herunterzuſtuͤrzen. Wir 
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brauchten drei Tage, um zu der Furth zu kommen, 
wohin wir unter andern Umſtaͤnden mit einem ſtar⸗ 
ken Marfch in Einem Tage gekommen waͤren. 
ü Die Führer verloren über die große Beſchwer⸗ 
lichkeit alle Geduld, und erklaͤrten: es wäre unmoͤg⸗ 
lich, weiter zu reifen, wenn ich nicht für jeden Was 
gen zwei abgerichtete Deichſelochſen anfchaffte, wie 
ich fie vor dem meinigen hätte. Das hieß denn: 
ich ſollte auch die vier andren Ochſen von Bern⸗ 
fry kaufen! Nie koſtete mir ein Entſchluß fo viele 
Ueberwindung; aber trotz allem meinem Widerwillen 
zwang mich doch die Noth dazu. Ich ſchickte ihm 
alſo die Flinte, die er verlangt hatte, und wartete 
an dem Ufer des Fluſſes, bis die Ochſen kaͤmen. 

Waͤhrend der Zeit entledigte ich mich meiner 
Schuld gegen die Namaquas ſehr freigebig. Ich 
gab ihnen weit mehr, als ſie fuͤr ihre Begleitung 
gefordert hatten; und ſie gingen nun, ſehr mit mir 
zufrieden, durch die Furth, um zu ihrer Horde zu⸗ 
ruͤckzukehren. 

Wir ſelbſt reiſten, als die Ochſen angekommen 


waren, weiter. Nach einem Wege von zehn Stun⸗ 
den (lieues) laͤngs dem Gehoͤlze, den wir in zwei 


Tagen zuruͤcklegten, machten wir Halt an dem 
Strande des Oranje⸗Fluſſes, wohin wir durch 
einen bequemen ganz von Bäumen freien Paß mit 
unſren Wagen ohne alle Schwierigkeit kamen. 

Hier bemerkten wir mit Bedauern, daß wir 
unmoͤglich laͤnger neben dem Fluſſe, ja nicht einmal 
neben dem Gehoͤlze an feinem Ufer, fortreiſen konn- 
ten; denn wir haͤtten zu ſchlechte Wege gehabt, die 
unſre Wagen nicht fahren konnten. 

Am 27ſten mußten wir alſo den Fluß verlaſſen, 
bis wir einen bequemen Weg faͤnden, der uns wie⸗ 


der zu ihm hin fuͤhrte. Wir gingen vier Stunden 
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lang nach Suͤden, ehe wir uns nach Weſten wen⸗ 
den konnten; und in dieſer Richtung machten wir 
nun ſechs Stunden (lieues) auf den ſchrecklichſten 
Wegen. Bei dem unaufhoͤrlichen Bergauf- und Berg⸗ 
abſteigen war ich jeden Augenblick in Begriff, meinen 
Plan, nach welchem ich mit meinen Wagen und 
meiner ſaͤmmtlichen Begleitung wieder zu dem Flufs 
ſe hin wollte, ganz aufzugeben. Mit vieler Muͤhe 
kamen wir endlich den 28ſten, Abends, an die Stelle 
eines alten, wie es ſchien ſchon lange verlaſſenen, 
Kraals, und ſchlugen daſelbſt unſer Lager auf. 

Der Platz war angenehm, und ich konnte dem 
Vergnuͤgen, mich hier eine Weile aufzuhalten, nicht 
widerſtehen. Einige Schritte weit von unſrer La⸗ 
gerſtelle befand ſich ein Gebuͤſch, durch welches ein 
lieblicher Bach floß, der die Annehmlichkeiten des 
Ortes noch ſehr vermehrte und uns, ſo wie unſrem 
Vieh, reichliches Waſſer gab. Jeden Augenblick 
kamen Flüge von den ſchon anderswo erwaͤhnten 
Feldhuͤhnern mit einem Halsbande. Ich ſchoß ſie 
zu Dutzenden; und dieſe Jagd war ſo ergiebig, daß 
waͤhrend der drei Tage, die ich hier blieb, meine 
ganze Karavane zum Theil davon leben konnte. 
Auf den Baͤumen rings umher ſaß eine Menge ver⸗ 
ſchiedener Voͤgel, unter denen einige ſogar neu fuͤr 
mich waren und zur Vermehrung meiner Samm⸗ 
lungen dienten. 

Hier beſuchten mich Klein Namaquas, die 
meine Ankunft in ihrer Gegend erfahren hatten 
und mir nun Schafe gegen Tabak anboten. Von 
ihnen erfuhr ich zuerſt Pinar's Schickſal, der als 
mein Reiſegefaͤhrte mir unterweges ſo vielen Ver⸗ 
druß machte, und endlich vor ſteben oder acht Mo⸗ 
nathen von mir weg gegangen war. 
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Der Ungluͤckliche hatte eine Horde, in deren 
Naͤhe er ſich gelagert, zum Zorn gereitzt, und es fehlte 
nicht viel, ſo koſtete ihm ſeine Unbeſonnenheit das 
Leben. Man nahm ihm ſeine Ochſen weg, plünders 
te ſeinen Wagen, und toͤdtete ſeine Hottentotten mit 
vergifteten Pfeilen; auch er ſelbſt wuͤrde ermordet 
worden ſeyn, wenn er nicht ſo klug oder ſo gluͤcklich 
geweſen waͤre, ſich ſo lange verſteckt zu halten, bis 
er die Kolonieen wieder erreichen konnte. | 

So viele Urſachen ich auch zum Mißvergnuͤgen 
uͤber ihn hatte, ſo bedauerte ich ſein Ungluͤck dennoch. 
Es ahnete mich nicht, daß in dieſem Augenblick 
ein andres noch ſchrecklicheres Ungluͤck uns Alle er⸗ 
wartete. c x 

Ich ſuchte mich auf meiner jetzigen Lagerſtelle 
von den erlittenen Beſchwerlichkeiten zu erholen. 
Das kuͤhle Gebuͤſch, der Bach, der es mit Luſt be⸗ 
waͤſſerte, die manigfaltigen Blumen, die es ſchmuͤck⸗ 
ten und deren Duft mich wollüſtig berauſchte: alles 
ſchien zuſammen zu treffen, daß ich mich einige Zeit 
hier aufhalten ſollte. Aber — neben dieſem Eliſtum 
war die Hoͤlle. 

Wir waren auf einer Flaͤche gelagert, die dem 
Vieh der weggezogenen Horde lange Zeit zur Hürde 
gedient hatte, ungefaͤhr vierhundert Fuß im Umkreiſe 
enthielt, und ſo eben war, als ob ſie abſichtlich ni⸗ 
vellirt waͤre. Die Exkremente der Thiere hatten 
ſich gehaͤuft und mit der Zeit eine, mehrere Fuß 
dicke Lage gebildet, die durch ihr Stampfen zer⸗ 
malmt oder zertreten, dann durch ihren Urin und 
den Regen zergangen war, und jetzt eine Art von 
Torfbank, einen von Duͤnger entſtandenen ſchwefe⸗ 
lichten und entzuͤndbaren Boden, bildete. 5 

Niemand von uns gab darauf Acht; auch konn⸗ 
te man es nicht bemerken, da der ganze Lagerplatz 
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einige Zoll hoch mit einem feinen, vom Winde hin⸗ 
auf getriebenen Sande bedeckt war. Aber kaum 
hatte man die Nachtfeuer angezuͤndet, ſo gerieth der 
trockne Duͤnger unter ſeiner Decke in Brand; das 
Feuer verbreitete ſich ungeſehen auf allen Seiten, 
fo daß bald die ganze Maſſe glomm. So wie der 
Duͤnger ſich in Aſche verwandelte, ſank er ein; und 
nun entſtanden Luͤcken, die der Luft einen Zug ver⸗ 
ſchafften, ſo daß die Gluth immer ſtaͤrker und wei⸗ 
ter um ſich griff. Endlich, gegen Mitternacht, bra⸗ 
chen die Flammen auch aͤußerlich hervor. Die er⸗ 
ſten, welche ſie bemerkten, ſchrieen: Feuer! um Alle 
zu rufen, daß fie zu Hülfe kommen ſollten. 

Ich ſchlief in meinem Wagen. Das Geſchrei 
weckte mich plotzlich auf; und man kann leicht den⸗ 
ken, wie ſehr ich erſchrak, als ich ſah, daß wohl 
zwanzig Feuerſaͤulen mitten in meinem Lager aufs 
ſtiegen, und daß meine Hottentotten ihre Huͤtten ab⸗ 
brachen, wie Verdammte ſchrieen, und durch die 
Flammen ſprangen, um die ſcheu gewordenen Thiere 
zuſammen zu treiben, die bei jedem Schritte in den 
Boden ſanken, und dadurch bewirkten, daß neue 
Flammen aus ihm hervor ſchlugen. 

In einer ſolchen Lage iſt es wohl verzeihlich, 
ſehr ſeltſame Ideen zu haben, beſonders wenn man 
zum erſtenmal ein ſolches Phaͤnomen fieht, von dem 
man nie etwas gehoͤrt hat, und wenn man mitten 
in der Nacht ploͤtzlich dadurch erſchreckt wird. Mein 
erſter Gedanke war kein andrer, als daß ſich ein 
Vulkan unter unſren Füßen eroͤffnet hätte, und daß 
wir uns mitten in ſeinem Krater befaͤnden. 

Das Feuer war indeß noch nicht bis zu mir hin 
gedrungen. Meine drei Wagen ſtanden durch ein 
ſehr glückliches Ungefähr über dem Winde, und fie 


ſchienen alſo fuͤr jetzt nicht in Gefahr zu ſeyn. Meine 
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Leute riefen mir auch zu: ich ſollte ruhig blei⸗ 
ben, wo ich waͤre, und mir keine Sorgen machen. 
Einige von ihnen kannten dieſe Entzuͤndungen, ent⸗ 
weder aus eigener Erfahrung oder vom Hoͤrenſa⸗ 
gen; daher verloren ſie den Kopf nicht, und konn⸗ 
ten allenthalben wirkſame Huͤlfe leiſten. In einem 
Augenblicke waren nun alle Maͤnner und Weiber 
bei meinen Wagen, und zogen ſie ſo weit weg, daß 
ich für fie nichts mehr zu fürchten brauchte. * 

Gluͤcklicher Weiſe verlor bei dieſem Vorfalle 
niemand das Leben; nur meine Ochſen litten da⸗ 
durch. Mehrere wurden ſtark verbrannt und auf 
dieſe Art gelaͤhmt; einer aber kam um, ohne daß 
man ihn retten konnte. Es war ein furchtbar⸗ ers 
habenes Schauſpiel, als das große Thier mitten in 
der Flamme kaͤmpfte, deren Heftigkeit es durch ſein 
ſchreckliches Stampfen noch vermehrte. Sein Bruͤl⸗ 
len durchdrang die Luft weit umher; doch Hard es bald. 
Das Feuer war ſo heftig, daß wir den Ochſen bis 
auf die Eingeweide gebraten fanden, und daß mei⸗ 
ne Leute die Ueberreſte von ihm, als der Brand ſich 
gelegt hatte, ohne weitere Zubereitung verzehren 
konnten *). a 8 0 
5 Nach dieſem Vorfalle, der beinahe ſehr widrige 
Folgen für mich gehabt hätte, kann ich es Reiſenden, 
die künftig Afrika beſuchen, nicht genug empfeh⸗ 
len, ſich niemals auf dem Platze ehemal ger, nun 
verlaſſener Kraals zu lagern. Ohne Zweifel wuͤrde 
das Feuer, wenn der Wind unglücklicher Weiſe nach 


*) Diefe Erzaͤhlung kann manchem Leſer auf den erſten 
Blick unwahrſcheinlich vorkommen; nach meiner Einficht 
iſt ſie es aber nicht. Vieles iſt wahr, obgleich wir Eu⸗ 
ropäer noch nichts davon gehoͤrt haben. Einmal muß 
fo etwas, wie das hier Erzählte, immer das erſtemal 
ſeyn. n de & 2 
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mir hin gewehet hätte, bald meine Wagen ergrifs 
fen haben; und dann wäre ich, da ich in dem Was 
gen lag, auf dem ſich mein ſaͤmmtlicher Vorrath 
von Pulver befand, hoͤchſt wahrſcheinlich in die Luft 
geflogen, ehe noch jemand das Feuer bemerkt haͤtte. 

Der groͤßere Theil der Nacht ging nun damit 
hin, daß wir unſer Lager auf eine ſichre Stelle 
brachten. Unſre Ochſen, die durch allen den Laͤrm, 
und noch mehr durch das Feuer erſchrocken waren, 
zerſtreueten ſich in das Gehoͤlz, und es koſtete uns 
viele Mühe, fie wieder heraus zu bringen und um 
uns her zu verſammeln. 

Wir machten, als wir unſren Marſch wieder 
antraten, fieben Stunden (lieues) in der Richtung 
Weſten zu Suͤden; aber da die Wege abſcheulich 
waren, ſo naͤherte ich mich nordweſtlich dem Fluſſe 
wieder. Als wir vier Stunden in dieſer Richtung 
zuruͤckgelegt hatten, kamen wir an ein enges Thal, 
in welchem ich hinten ein kleines, viereckiges Haus 
ſah, das mit Stroh gedeckt, und deſſen von Lehm 
aufgefuͤhrte Waͤnde in recht gutem Zuſtande waren. 
8 Ich kann unmöglich beſchreiben, welche Unruhe 
dieſe Strohhuͤtte mir erregte, da ich befuͤrchtete, daß 
ich noch einen zweiten Bernfry oder einen andren 
Mathys Moodel in ihr finden wuͤrde; doch, als 
ich mich naͤherte, ſah ich zu meinem Vergnuͤgen, daß 
kein Menſch darin war. Nun nahm ich Beſitz von 
der Huͤtte, und ſchlug mein Lager bei ihr auf. 

Dicht bei dem Hauſe war eine Quelle von recht 
gutem Waſſer, und dahinter ein kleiner verwilder⸗ 

ter Garten, der aber unter allem Unkraut, womit er 
nach und nach uͤberwachſen wurde, noch Laktuke, 
Erbſen, Kuͤrbiſſe und einige Suppenkraͤuter hatte. 
Die Weiden rings umher ſchienen vortrefflich, und 
in geringer Entfernung davon ſtroͤmte der Oranje⸗ 
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Fluß. Kurz, der Einſidler, der ſich hier eine Woh⸗ 
nung gebauet, hatte eine ſehr fruchtbare und ange⸗ 
nehme Gegend dazu gewaͤhlt. Zu meiner Verwun⸗ 
derung war ſie aber wuͤſt und verlaſſen. Ich be⸗ 
fragte Klaas Baſter'n, der die Gegend kannte, 
und die Urſache hiervon vielleicht wußte. 

Er ſagte mir: das Haus waͤre von Schoen⸗ 
maker gebauet. Dieſer Mann haͤtte noch verſchie⸗ 
dene Niederlaſſungen an dem Oran je-Fluſſe ans 
gelegt, und ſich von der hieſigen entfernt, um aus 
Bernfry's und Moodels Nach barſchaft zu tog 
men, die ihn, wie er wohl wuͤßte, nicht liebten. 

a Weiter unten werde ich von einer ungluͤcklichen 
Familie reden, die ich in der Wuͤſte naͤher am Kap 
antraf, und der ich rieth, dieſe verlaſſene Freiſtaͤtte 
in Beſitz zu nehmen. Wenn fie meinen Rath bes 
folgt und in dieſem Winkel der Erde das Ende ih⸗ 
rer Noth gefunden hat, ſo wird ſie ſich bei dem 
Frieden, der nicht von dieſer Welt iſt, meines Na⸗ 
mens erinnern. Den Namen eines rechtſchaffnen 
Mannes nennt man ja ſo gern! Unterdruͤcker, Moͤr⸗ 
der und Verraͤther erregen durch den ihrigen frei⸗ 
lich langen Abſcheu, da fie die fo friedliche Erde in 
einen Aufenthalt der Furcht und der Noth verwan⸗ 
deln. Doch — ich habe die Afrikaniſchen Wuͤſten 
verlaſſen, und haͤtte immer darin bleiben ſollen! 

Wir nahmen unfre Wohnung in der Hütte und 
dem umliegenden Thale. Dann unterſuchte ich den 
Zuſtand des Fluſſes. Er fiel noch; ſchon war ſein 
Waſſer viel klarer, und die Flußpferde fingen wie⸗ 
der an ſich zu zeigen. Wir machten ſogleich Jagd 
auf dieſe Amphibien; und noch an eben dem Tage 
erlegten wir eins, das mir reichlichen Vorrath zur 


Saͤttigung meiner Leute gab. 9 80 
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Bei meinem Plane, noch eine dritte Reiſe zu 
unternehmen, haͤtte ich ſehr gewuͤnſcht, den Lauf des 
Fluſſes kennen zu lernen und ihn bis zu ſeiner 
Muͤndung zu verfolgen; aber da die Schwierigkei⸗ 
ten, die wir bisher angetroffen hatten, das nicht 
erlaubten, wenigſtens nicht mit meinen Wagen und 
mit meiner ganzen Karavane: ſo entſchloß ich mich, 
die kleine Streiferei mit einigen von meinen Leu⸗ 
ten zu Fuße zu machen. 

Dieſe Reiſe mußte unfehlbar ſehr ermuͤdend 
ſeyn; aber ich brauchte nicht mehr uͤber vierzehn 
Tage, um ſie zu vollenden. So nahm ich denn 
weiter nichts als viere von meinen Jaͤgern, unter 
denen auch Klaas war, nebſt einigen von meinen 
Hunden mit, und machte mich auf den Weg. 

Ich hatte, wie geſagt, die Abſicht den Oran⸗ 
je⸗Fluß kennen zu lernen; deshalb blieb ich immer 
dicht an ſeinem Ufer, und entfernte mich nur dann 
von ihm, wenn wir hohe oder ſteile Felſen fanden, 
die uns zu Umwegen noͤthigten. Als wir einige 
Tage gegangen waren, bemerkten wir eine Inſel; 
und ich war begierig, zu ihr hin zu kommen, weil 
ich hoffte, auf ihr vielleicht irgend etwas Neues an⸗ 
zutreffen, das meiner Wißbegierde Nahrung geben 
koͤnnte. 

Meine Begleiter waren um den Uebergang nicht 
beſorgt, da alle Wilden vortreffliche Schwimmer 
ſind. Ich ſelbſt bediente mich eben des Mittels, wie 
ſchon ehemals zum Uebergange über den Elephan⸗ 
ten⸗Fluß; d. h. ich ſetzte mich auf einen Baum⸗ 
ſtamm, den zweie von meinen Schwimmern vorn 
zogen, und die andren beiden hinten ſtießen. Dieſe 
Methode haͤtte mir bei dem erſten Verſuche beinahe 
das Leben gekoſtet; aber diesmal war der Uebergang 


in das Innere von Afrika. 4 


zu kurz, und die Entfernung vom Meere zu groß, 
als daß ich etwas befuͤrchten durfte. 

Obgleich kein lebendiges Weſen auf der Inſel 
zu ſeyn ſchien, ſo waren doch jetzt mehrere Fluß⸗ 
pferde auf ihr verſteckt; weshalb ich ſie die Fluß⸗ 
pferd⸗Inſel nannte. Sobald wir uns ſehen lies 
ßen, wurden einige von dieſen Thieren ſcheu, und 
eilten wieder nach dem Ufer. Eins von ihnen, ein 
Junges, kam meinem Klaas in den Weg, der nun 
feine Flinte anlegte, und es auf Einen Schuß toͤd⸗ 
tete. Bei dem Knalle ſtanden noch andre auf; 
und ehe eine Minute verging, ſah ich zwoͤlfe von 
jedem Alter und mancherlei Groͤße ſich in das Waſ⸗ 
fer ſtuͤrzen und ploͤtzlich verſchwinden. Ich Hätte 
nimmermehr geglaubt, daß ein auf dem Lande ſo 
ſchwerfaͤlliges Thier im Waſſer ſo es ſchnell 
ſeyn koͤnnte. 

Es waͤre unvorſichtig von mir geweſen, die 
Nacht auf der Inſel zuzubringen. Ich kannte die 
Afrikaniſchen Fluͤſſe zu gut, und wußte, daß beſon⸗ 
ders der Oranje-Fluß, wenn er ſchnell ſtieg, uns 
in wenigen Stunden uͤberraſchen und erfäufen konn⸗ 
te. So ſchnitten wir denn nur einige Stuͤcke von 
dem erlegten Flußpferde ab, um fie zu unſrer 
Abendmahlzeit zu roͤſten, und gingen dann uͤber 
den andren Arm des Fluſſes. Waͤhrend der Nacht 
blieben wir auf dem rechten Ufer, und zwar weit 
genug entfernt, daß wir von einem Austreten, wenn 
es ja erfolgte, nichts befuͤrchten durften. f 

Ich war Willens, am folgenden Morgen wie⸗ 
der nach der Inſel zuruͤckzukehren. Aber bei Son⸗ 
nenaufgang bemerkten wir eine unermeßliche Heer⸗ 
de von Elephanten, und änderten unſren Entſchluß. 
Es waren ihrer wenigſtens hundert; und mehrere 
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hatten Eckzaͤhne, deren Schönheit meine Jaͤger in 
große Verſuchung fuͤhrte. 

Da ſie in der Naͤhe eines Flintenſchuſſes wa⸗ 
ren, ſo ſchoſſen wir einige Kugeln auf ſie ab, und 
jagten ſie dadurch in die Flucht. Nun fingen wir 
auch ſogleich an ſie zu verfolgen: nicht, als haͤtten 
wir gehofft fie einzuholen; aber es mußten verwun⸗ 
dete darunter ſeyn, und wir glaubten, daß einige 
vielleicht toͤdtlich verletzt waͤren. Wirklich ſahen 
wir mehrere Spuren von Blut, die uns den Weg 
zeigten, und die wir einen großen Theil des Tages 
hindurch verfolgten. Endlich aber fing die Sonne 
an ſich zu neigen; nun befuͤrchtete ich, mitten in der 
Wuͤſte von der Nacht uͤberfallen zu werden, und eilte 
wieder zu dem Oranje⸗Fluſſe. ö 

Die Wilden fagen: dieſer Fluß ſey ein Berräs 
ther; und in der That iſt er durch ſein ploͤtzliches 
Anſchwellen ſehr gefaͤhrlich. Oft, wenn ſein Waſſer am 
niedrigſten ſteht, ſteigt er auf einmal in weniger als 
vier und zwanzig Stunden bis zu der groͤßten Hoͤhe, 
wobei er Alles uͤberſchwemmt. Bisweilen bleibt er 
auch ſechs Wochen oder vier Monathe ſo hoch und 
ausgetreten. Eben das mußte ich jetzt befuͤrchten; 
und wenn es ſich ereignete, ſo wurde es mir ſchwer, 
nach dem Lager bei Schoenmakers Huͤtte, wo 
meine Wagen ſtanden, zuruͤckzukehren. 

Ich hielt es daher fuͤr rathſam, daß wir ſo 
ſchnell wie moͤglich uns dem Ufer wieder naͤherten. 
Wirklich mußten wir bei unſrer betraͤchtlichen Ent⸗ 
fernung uns anſtrengen; und das war, nach einem 
mit muͤhſeligem Laufen zugebrachten Tage, gewiß 
nicht leicht. Doch endlich kamen wir noch vor der 
Nacht dahin, und am folgenden Morgen ſetzten wir 
auf die vorige Weiſe nach der Inſel uͤber. 
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Kaum hatten wir fie erreicht, fo gingen wir ge⸗ 
rades Weges zu dem Flußpferde, um noch etwas 
zu unſrer Nahrung davon mitzunehmen. Wir ſahen, 
daß ein herrlicher Geier mit vieler Begierde von 
dem Aaſe fraß. Nie hatte ich einen ſo großen ge⸗ 
ſehen, und man kann alſo leicht denken, wie ſehr 
ich mich freuete; doch gerade dieſe Freude machte, 
daß ich vor Eil ſchlecht anlegte und ihn nur leicht 
verwundete. a 

Er hatte zwar ſchon eine große Quantität 
Fleiſch verſchlungen; (denn als ich ihm die Haut 
abzog, fand ich ſiebentehalb Pfund in ſeinem Ma⸗ 
gen): indeß war ſein gieriger Hunger ſo groß, daß 
er bei dem Verſuche davon zu fliegen, noch den 
Schnabel in feine Beute ſchlug, recht als ob er fie 
ganz mitnehmen wollte. 

Die Menge Fleiſch, die er verſchlungen ER 
machte ihn aber ſchwer, und erlaubte ihm nicht, ſo 
leicht zu fliegen. Wir konnten zu ihm kommen, ehe 
er weg war, und ſuchten ihn nun mit Kolbenſtoͤßen 

zu toͤdten. Er vertheidigte ſich lange mit aller nur 
möglichen Unerſchrockenheit, und biß oder ſchlug mit 
ſeinem Schnabel in unſre Flinten; ſeine Kraft war 
auch noch ſo groß, daß er bei jedem Biß eine 
Schramme in die Laͤufe machte. Endlich aber muß⸗ 
te er doch erliegen. Ich hatte ihn in meiner Ge⸗ 
walt; und er entſchaͤdigte mich nun durch das au⸗ 
ßerordentliche Vergnügen, das er mir machte, ſehr 
reichlich für alle die Muͤhe und Beſchwerlichkeit auf 
meiner kleinen Streiferei. 

Dieſer Geier, den ich jetzt in meinem Natura⸗ 
lien⸗Kabinet habe, iſt unſtreitig der ſchoͤnſte in feis 
ner Gattung, und macht eine gaͤnzlich neue, bisher 
völlig unbekannte, Art aus. Er hat über drei Fuß 
Höhe, und die Weite feiner Fluͤgel beträgt acht bis 
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neun Fuß. Seine Staͤrke muß, wenn ich anders 
nach ſeinen Nerven und Muskeln urtheilen darf, 
betrachtlich ſeyn. Ich bin überzeugt, daß unter al⸗ 
len Raudooͤgeln vielleicht keiner ſtaͤrker iſt, ſelbſt den 
beruͤchtigten Greifgeier, oder Kondor (Vultur_Gry- 
phus), nicht ausgenommen, den ſo viele Reiſende 
geſehen haben wollen, von dem man aber fo vers 
ſchiedene Beſchreibungen gemacht hat, daß ſeine Exi⸗ 
ſtenz mir noch zweifelhaft ſcheint. Wenigſtens iſt ſo 
viel gewiß, daß er ſich in keinem bekannten Kabi⸗ 
nette befindet, und daß kein noch lebender Natur: 
liebhaber ihn geſehen zu haben versichert. Wie es 
ſcheint, hat jeder Reiſende von dem Kondor reden 
wollen, und nun haben ihn alle geſehen: einige in 
Peru, andre in der Suͤdſee, noch andre in Afrika, 
u. ſ. w. Kurz, man hat ihn allenthalben angetrof⸗ 
fen; und Buffon, der ſo ſinnreich Aehnlichkeiten 
aufzufinden weiß, erkennt ihn in jeder Art von gro⸗ 
ßen Voͤgeln, deren die Reiſenden erwaͤhnen, obgleich 
ihre Beſchreibungen ſehr von einandrr abweichen). 

Auch ich haͤtte leicht von einem Kondor reden 
koͤnnen; denn ich habe viele große Raubvoͤgel geſe⸗ 
hen, und unter denen, die ich mitgebracht, iſt mehr 
als Einer, von dem ich leichtglaͤubige Menſchen 
ohne Schwierigkeit uͤberreden koͤnnte, daß er Schafe 
raube. Aber was auch Andre, die dies geſehen ha⸗ 
ben wollen, ſagen moͤgen, ſo behaupte ich doch, daß 


*) Man fehe bei Suffon Br un Kondor; Na⸗ 
turgeſchichte der Voͤgel, Th. I. — Le Vaillant be⸗ 
zweifelt die Exiſtenz des Ey (Wakus Gryphus) mit 
Unrecht. Er iſt vorzüglich im ſuͤdlichen Amerika, be . 
ſonders in Chili, am Meere zu finden. Die Weite ſei⸗ 
ner Fluͤgel beträgt, 14 Fuß; und feine Farbe iſt ſchwarz 
und weiß. Im Brittiſchen Muſeum befindet ſich ein 
Flügel von ihm, woran jeder Kiel fo dick iſt, wie der 
Heine Finger eines Mannes; und im koͤniglichen Kabi⸗ 
nette zu Madrid hat man den ganzen Vogel. . 
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es keinen bekannten Vogel giebt, der ein Thier von 

ſolcher Größe in feinen Klauen wegfuͤhren koͤnnte. 
Indeß, wie dem auch ſeyn mag — ich gebe hier 
eine Beſchreibung meines Afrikaniſchen Geiers, den 
ich nicht nur geſehen, ſondern auch mitgebracht ha⸗ 
be, und den noch jetzt, wer Luſt dazu hat, in mei⸗ 
nem Kabinette ſehen kann. 

Sein Geſieder, deſſen Hauptfarbe hellbraun iſt, 
hat an der Bruſt, dem Bauche und den Seiten eine 
beſondre Beſchaffenheit. Die einzeluen Federn find 
ungleich lang, ſpitz, und wie Saͤbelklingen gekruͤmmt; 
ſie ſtraͤuben ſich, und ſtehen von einander ab. Man 
wuͤrde durch dieſe ſo lockeren Federn die Haut auf 
dem ganzen Bruſtbeine ſehen, wenn ſie nicht gaͤnz⸗ 
lich mit einem ſchoͤnen, weißen und ſehr dichten 
Flaum bedeckt wäre, welcher durch dieſe geſtraubten 
Federn leicht zu erkennen iſt. 

Ein berühmter Naturforſcher ſagt: „kein Vo⸗ 
gel habe Augenlieder oder Augenwimper; oder we⸗ 
nigſtens kein Haar um die Augen, wie die vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere.“ Dieſe Behauptung, wenn fie für ein 
allgemeines Naturgeſetz gelten ſoll, iſt ein Irrthum. 
Nicht nur der Vogel, von dem ich hier rede, hat 
ſolches Haar, ſondern man kennt auch noch viele 
andre Arten, die es ebenfalls haben; ſo z. B. alle 
Kalaos oder Nashornvoͤgel (Buceros), den Sekretair 
(Vultur Serpentarius), und mehrere andre Raubvoͤgel. 
Außer den Wimpern hat mein neuer Geier auf der 
Bruſt hartes und ſchwarzes Haar. Der ganze Kopf 
und ein Theil des Halſes ſind von Federn entbloͤßt; 
die nackte roͤthliche Haut auf dieſer Stelle ſchil⸗ 
lert hin und wieder mit Blau, Violett und Weiß. 
Das Ohr iſt in ſeinem aͤußeren Umriſſe von einer 
etwas erhoͤheten Haut umgeben; dieſe bildet eine 
Art von runder Ohrenſchnecke, welche das Gehoͤr des 
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Vogels nothwendig verſtaͤrken muß. Wegen dieſes 
ganz eigenthuͤmlichen Kennzeichens habe ich die Art 
mit dem Namen Oricou belegt, den ich auch in mei⸗ 
ner Beſchreibung der Voͤgel beibehalten werde. 
Dort will ich ſie ausfuͤhrlich beſchreiben; fuͤr jetzt 
fuͤge ich hier eine Abbildung dieſes ſeltnen Geiers 
bei ). 

Da ich begierig war, meinen Oriku zu praͤpa⸗ 
riren, ſo verließ ich die Inſel noch vor Sonnenun⸗ 
tergang, und brachte die Nacht auf dem linken Ufer 
des Oranje-Fluſſes zu. Am folgenden Tage 
ſetzte ich meinen Weg fort, und zwar ſo, daß ich 
immer laͤngs dem Fluſſe hin ging. 

In der Beſorgniß, daß es uns an Lebensmit⸗ 
teln fehlen koͤnnte, hatten wir eine Quantitaͤt Fleiſch 
von unſrem Flußpferde mitgenommen; doch unſre 
Vorſicht war uͤberfluͤßig. So wie wir weiter gin⸗ 
gen, fanden wir an dem Fluſſe unzaͤhlige Feldhuͤh⸗ 
ner (Tetrao), Flamingos (Phoenicopterus ruber), Perl⸗ 
hühner (Numida meleagris L.), Gänfe, Enten und 
andre Voͤgel von verſchiednen Arten. Die Menge 
war ſo groß, daß wir nicht einmal etwas in Vor⸗ 
rath ſchoſſen, und uns des Morgens wenig darum 
kuͤmmerten, was wir des Abends eſſen wuͤrden. 

Ich fand uͤbrigens auch, daß unter den fuͤr un⸗ 
ſre Kuͤche beſtimmten Voͤgeln einige waren, die in 
meine Sammlung zu kommen verdienten. Dieſe 
praͤparirte ich auf der Stelle; und um uns nicht 
durch allzu viele Pakete zu belaͤſtigen, ſteckte ich ſie 


) Zu der Benennung Oricou, gab unſrem Verfaſſer der 
Fleiſchlappen, welcher an dieſem Geier, vom Ohre den 
Hals hinunter haͤngt, Gelegenheit; nach Buffons Sitte 
verſtuͤmmelt er nehmlich die Wörter oreille und cou (col) 
in Oricou. Damit der, hier hinlänglich beſchrtebene, 
neue Geier auch im Syſtem einen paſſenden Namen 
habe, nenne ich ihn Vultur Tracheliotos. $ 


e, uke, Geror (Voultur W 


ü, den- e. 
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in den Bauch meines Oriku, der mir auf ſolche 
Akt zu einem Mantelſacke diente. 

Die Baͤume ſaßen ganz voll von einer beſon⸗ 
deren Art Affen, von denen ich ebenfalls gern ei⸗ 
nen fuͤr meine Sammlung gehabt haͤtte. Aber dieſe 
Thiere waren zu fein; mit aller Liſt, die wir an⸗ 
wendeten, konnten wir ihnen doch nie nahe genug 
kommen, um auf ſie zu ſchießen. 

Unterweges begegneten wir drei Hottentotten, 
die ſich ſehr wunderten, als ſie uns ſahen, und von 
denen einer ſehr gut Hollaͤndiſch ſprach, da er lange 
in der Kolonie gewohnt hatte. Wir hoͤrten von ih⸗ 
nen, daß wir wenigſtens noch vier Tage gehen muͤß⸗ 
ten, ehe wir zu der Muͤndung des Fluſſes kaͤmen, 
und daß wir große Gefahr liefen, dort von den 
Buſchmaͤnnern ermordet zu werden, die in der Ges 
gend ſehr zahlreich waͤren; und uͤberdies wuͤrden wir 
bei der Fortſetzung unſres Weges, ſagten ſie, das duͤrre⸗ 
ſte Land finden, das wir jemals geſehen haͤtten. Ich 
habe dieſe drei Leute immer in Verdacht gehabt, daß 
ſie ſelbſt zu den Buſchmaͤnnern gehoͤrten, vor 
denen ſie uns bange machen wollten. Sie hatten 
ohne Zweifel ihre Urſachen, weshalb ſie uns abrie⸗ 
then, weiter zu gehen, da wir dann wahrſcheinlich 
in die Gegend ihrer Horde gekommen waͤren. Nie 
konnten wir herausbringen, woher ſie waren, noch 
was fie dahin gebracht hatte, wo wir fie fanden. 
So viel iſt gewiß, daß der erſte, den wir erblickten, 
ſich gern verſtecken zu wollen ſchien, daß er ſehr un⸗ 
ruhig war, als wir ihn ſahen, und daß wir die An⸗ 
weſenheit der beiden Andren erſt einige Minuten 
ſpaͤter erfuhren. Alle drei hatten Pfeile, und zwar 
vergiftete, außerdem aber auch jeder eine Haſſa⸗ 
gai, deren Spitze aus einer ſehr ſcharfen Fiſchgraͤte 
beſtand. Dieſes Begegnen erregte bei meinen weni⸗ 
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gen Begleitern einigen Verdacht. Da wir zu ſchwach 
waren, um Allem Trotz bieten zu koͤnnen, ſo hielten 
wir Rath; und da die Zeit, die ich zu unſrer klei⸗ 
nen Streiferei beſtimmt hatte, uͤberdies verlaufen 
war: ſo beſchloſſen wir einſtimmig, auf demſelben 
Wege wieder zu dem Lager zuruͤckzukehren. Es wär 
re ſehr unvorſichtig geweſen, wenn wir den erwaͤhn⸗ 
ten drei uns ſo verdaͤchtigen Leuten getrauet haͤtten; 
ich noͤthigte fie daher, mit uns zu gehen, bis wir 
nahe bei unſrem Lager waͤren. Wir bemaͤchtigten 
uns ihrer Waffen, wobei wir ihnen indeß verſpra⸗ 
chen, daß fie alles wiederbekommen und daß ihnen 
kein Leid widerfahren ſollte. Sie gaben uns die 
Waffen gutwillig, doch nicht ohne große Furcht zu 
aͤußern und uns zu verſichern, daß wir nichts von 
ihnen beſorgen dürften. und daß fie keine üble Ab⸗ 
ſicht haͤtten. Zwar ſtellte ich mich, als ob ich ihnen 
glaubte; indeß ſchien es mir doch rathſam, auf die 
erwähnte Art zu verfahren, weil ich befuͤrchtete, fie 
möchten als Kundſchafter abgeſchickt ſeyn, um Nach⸗ 
richt von unſrer Anzahl und Staͤrke einzuziehen. 

Ich bedauerte es, daß ich die Muͤndung des 
Oranje⸗Fluſſes nicht zu ſehen bekam, deren 
geographiſche Lage Patterſon in ſeiner Reiſe, dem 
Oberſten Gordon zufolge, angegeben hat. Er ſetzt 
fie nehmlich in 38° 33° S. Breite; und von ihrer 
Fänge ſagt er, fie komme ungefähr mit der Länge 
der Kapſtadt uͤberein. 

Ich bin lange mit Gordon umgegangen, und 
weiß als Augenzeuge, daß er in allen ſeinen Arbei⸗ 
ten und Geſchaͤften mit der ſorgfaͤltigſten Genauig⸗ 
keit zu Werke geht. So geſtehe ich denn, daß ich 
ihn in dieſem „ungefähr gar nicht wiederkenne; 
und dieſes Wort befremdet mich um ſo mehr, da, 

trotz demſelben, nach allen guten Karten der Unter⸗ 
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ſchied zwiſchen beiden Längen wenigſtens dreißig Fran⸗ 
zoͤſſche Meilen betraͤgt. Ich glaube daher, daß 
Herrn Patterſon fein Gedaͤchtuiß hier untreu ges 
weſen iſt, und daß er, weil ihm die wirkliche Angabe 
des Oberſten entfallen war, ein unbeſtimmtes Wort 
daf;: hingeſetzt hat, das aber einen Irrthum ent⸗ 
haͤlt. 

Wir verſicherten unſren Gefangenen, daß wir 
ſie, wenn ſie zu entkommen ſuchten, ohne Gnade 
niederſchießen würden, und gingen nun längs dem 
Fluſſe, ganz auf dem vorigen Wege, wieder zu un⸗ 
ſrem Lager. Der erwaͤhnte Koloniſten-Hottentott 
ſuchte dabei ganz ruhig auszuſehen; aber ſeine bei⸗ 
den Kameraden waren ſehr traurig und verlegen. 
Als wir unſer Nachtlager nahmen, ſchienen ſie ſich 
ein wenig zu beruhigen; ſie plauderten mit uns, 
und gaben ſich für Klein⸗Namaquas aus, des 
ren Sprache fie auch wirklich gelernt hatten. Das 
hielt mich aber noch nicht ab, ein Auge auf fie zu 
baden; denn fie konnten ſehr wohl Klein⸗Nama⸗ 
quas, und dennoch Buſchmaͤnner oder Uebel⸗ 
thaͤter ſeyn. Ich habe nehmlich ſchon mehreremale 
angemerkt, daß die Buſchmaͤnner Vagabunden 
von vielen Nationen ſind, die ſich mit einander ver⸗ 
einigen, um alle Reiſenden ohne Unterſchied zu be⸗ 
ſtehlen und zu berauben. — Ehe wir uns niederleg⸗ 
ten, gab ich ausdruͤcklich Befehl, daß einer von mei⸗ 
nen Leuten bis Mitternacht wachen, und daß als⸗ 
dann ein Andrer es bis zum Anbruche des Tages 
thun ſollte. Klaas uͤbernahm die erſte Wache. 
Der, welcher ihn abloͤſte, ſchlief wahrſcheinlich ein; 
denn gegen Morgen rief einer von meinen Leuten: 
zu den Waffen! ſo daß wir Alle ploͤtzlich aufſpran⸗ 
gen. Er rang mit einem von den Klein⸗Nama⸗ 
qu as, der ihm feine Flinte wegzunehmen ſuchte. 
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Aber kaum zeigten wir uns, ſo ließ der Letztere los, 
und lief was er nur konnte. Sein Kamerad war 
ſchon weg. Der Hottentott wurde feſt gehalten; 
ich ließ ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, und die 
Beine binden, ſo daß er uns nicht entlaufen konnte. 
Als wir ihn ſo knebelten, rief er aus allen Kraͤf⸗ 
ten ſeine beiden Kameraden, die ſich aber nicht dar⸗ 
an kehrten. Er betheuerte uns ſeine Unſchuld, und 
verſicherte, daß er gar keinen Theil an dem Kom⸗ 
plotte haͤtte, uns eine Flinte zu ſtehlen und davon 
zu laufen. Wir ſtellten uns, als ob wir ihm glaub⸗ 
ten; doch war ich gar nicht Willens, ihn auf ſein 
Wort loszulaſſen. Ich ſagte ihm indeß, es ſollte 
ihm nichts widerfahren; wenn man aber nur die 

mindeſte Feindſeligkeit gegen uns veruͤbte, fo koͤnnte 
er gewiß darauf rechnen, daß er das erſte Opfer 
wuͤrde. Dieſer kleine naͤchtliche Vorfall bewies uns, 
daß wir wirklich Urſache hatten, einen Angriff von 
den Buſchmaͤnnern zu befuͤrchten. Wir entſchloſ⸗ 
ſen uns nun, die Baͤume am Ufer zu verlaſſen und 
durch die Ebene zu gehen, wo wir bei dem freieren 
Horizonte nicht eben ſo viele Gefahr liefen, uͤberfal⸗ 
len zu werden. Unſer Hottentott war uns bei un⸗ 
ſrem Marſche ſehr hinderlich; und endlich ſahen wir 
uns genoͤthigt, ihm die Beine loszubinden, daß er 
ſchneller laufen koͤnnte. Die Nacht uͤberfiel uns, 
als wir noch vier Stunden (lieues) weit von un⸗ 
ſrem Lager waren. Ob wir gleich wuͤnſchten, ſo bald 
als moͤglich dahin zu kommen, ſo mußten wir den⸗ 
noch Halt machen, da wir vor Entkraͤftung nicht 
weiter konnten. An dieſem Tage hatten wir nehm⸗ 
lich wenigſtens zwoͤlf Stunden (lieues) zuruͤckgelegt, 
und noch dazu durch Sand, und ohne allen Schutz 
vor der gluͤhenden Sonnenhitze. Wir nahmen alle 
nothigen Vorſichtsmaßregeln, unſren Gefangenen am 
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Entlaufen zu hindern, und hatten nun eine ruhige 
Nacht. Bei Tagesanbruch ließ ich, da wir ſchon 
ſo nahe bei dem Lager waren und von Buſch⸗ 
maͤnnern nichts mehr zu befuͤrchten hatten, ihn 
losbinden, und gab ihm ſeine Freiheit wieder, wobei 
ich ihm indeß andeutete: er ſollte ſich nie in der 
Gegend, wo ich waͤre, ſehen laſſen. Wir gingen 
nun weiter auf unſer Bader zu, wo wir ſchon bei 
guter Zeit ankamen. f 

Ich fand daſelbſt einen Kaminuquaiſchen Be⸗ 
fehlshaber, einen Mann bei Jahren, der mit etwa 
zwanzig von ſeinen Leuten dahin gekommen war 
und mich erwartete, um mich zu begruͤßen und mir 
einen von ihm gefangenen lebendigen Ameiſenbaͤren 
zu bringen. Dieſes Thier, das ſchwer zu bekom⸗ 
men und in unſren Naturalien⸗Kabinetten ſelten 
iſt, graͤbt ſich ein, und geht nur bei Nacht auf ſei⸗ 
nen Fang aus. Es naͤhrt ſich, eben ſo wie die Thiere 
ſeiner Gattung in Guiana und andren Laͤndern, 
nur von Ameiſen, und greift die Termiten in ihren 
Wohnungen unter der Erde an. Die Natur hat 
ihm nehmlich an den Vorder- und Hinterfuͤßen lange 
und breite, ein wenig gekruͤmmte Naͤgel gegeben, 
mit denen er die Termiten-Gewoͤlbe oͤffnet und feine 
eigne Hoͤhle graͤbt. 

Die Zunge dieſes Thieres war ſechzehn Zoll 
lang, und an Geſtalt eben ſo, wie bei andren Amei⸗ 
ſenbaͤren; es unterſcheidet ſich aber von dieſen durch 
ſeinen glatten Schwanz und durch die harten, kur⸗ 
zen Haare, mit denen ſein Leib bedeckt iſt. Dieſes 
außerordentlich fette Thier gilt bei den Hottentot⸗ 
ten und den Kolonifen für ein wohlſchmeckendes 
Eſſen, dem kein andres gleich komme. Die Kamis 
nuquas, die es gebracht hatten, ruͤhmten es eben⸗ 
falls. Ich wollte es koſten, als es getoͤdtet war; 
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allein ich fand daran einen ſo ſtarken Wildgeruch 
und einen ſo abſcheulichen Ameiſengeſchmack, daß 
ich den Biſſen, den ich ſchon im Munde hatte, weg⸗ 
werfen mußte. Gerade wegen deſſen, wodurch das 
Fleiſch mich anekelte, war es fuͤr die Wilden ein 
Leckerbiſſen. Dieſe eſſen mit großem Appetite Amei⸗ 
ſenpuppen, wenn fie dergleichen bekommen koͤnnen; 
es war alſo kein Wunder, daß ſie ein Wild, wel⸗ 
ches danach ſchmeckte, ſehr koͤſtlich fanden. — In 
den Kolonieen nennt man dieſen Ameiſenbaͤren aerd- 
verken (Erdſchwein); und die Kaminuquas nann⸗ 
ten ihn gup *). 

Es waͤre mir angenehm geweſen, wenn ich den 
Befehlshaber und ſeine Begleiter zur Erkenntlichkeit 
fuͤr ihr Geſchenk haͤtte mit Branntwein bewirthen 
koͤnnen; allein ich habe ſchon geſagt, daß ich bei 
meiner Ruͤckkehr zu dem Lager am Oranje⸗Fluſ⸗ 
ſe, nach einer Streiferei von vier Monathen, die 
meinem Swanepoel anoertraueten Faͤſſer bei: 
nahe leer fand. Ein wenig hatte ich noch in vier 
kleinen Kruͤgen aufgehoben und den Ueberreſt mei⸗ 
nen Leuten Preis gegeben, dabei aber zugleich er⸗ 
klaͤrt: ich koͤnnte ihnen nun keinen mehr liefern, bis 
wir in die Kolonieen kaͤmen, und es ſtaͤnde in ihrem 
Belieben, ob ſie mit dem, was ſie jetzt haͤtten, ſpar⸗ 
ſam umgehen oder es ſogleich verzehren wollten. 

Die⸗ 


*) Buffon behauptete ſehr irrig: Ameiſenbaͤren gäbe es 
ausſchließlich nur in Amerika; und in der ſo genannten 
alten Welt würde man kein Thier dieſer Art autreffen. 
Schon Pallas zog in Hollanb Nachrichten von einem 
Kapiſchen Ameiſenbaͤren ein, und machte fie in den Mis- 
cell. Zoolog. n. 6. bekannt. Er bemerkte zuerſt, daß das 
von Kolbe unter dem Namen aerd-verken erwähnte 
Thier gerade dieſer Ameiſenbaͤr waͤre. Gmelin hat 
ihn hernach unter dem Namen: Myrmecophaga capeafis 
in das Syſtem aufgenommen. e Se 


in das Innere von Afrika. | 369 


Dieſen ſehr kleinen, mir hoͤchſt nothwendigen 
Vorrath, den ich fuͤr außerordentliche Gelegenheiten 
aufhob, wollte ich nicht auf einmal erfchöpfen, wenn 
ich jedem der Kaminuquas ein Glas voll gaͤbe. Ich 
bewirthete daher nur den Befehlshaber und vier 
Greiſe, welche ich auszeichnen zu muͤſſen glaubte; 
wobei ich mir indeß vornahm, die Andren durch ein 
Geſchenk an Eiſenwaaren zu entfchädigen. Jetzt ſah 
ich aber eine Handlung, die, wie ich ſchon anders⸗ 
wo geſagt habe, Bewunderung bei mir erregte und 
mich ruͤhrte. 

Der Befehlshaber wollte das Vergnuͤgen nicht 
allein genießen, ohne es mit ſeinen Gefaͤhrten, 
Freunden und Bruͤdern zu theilen; er behielt daher 
ſo viel Branntwein, als er konnte, im Munde. 
Dann ging er der Reihe nach herum, gab jedem der 
Umſtehenden etwas in den Mund, und begnuͤgte ſich 
mit dem bloßen Geruch und Geſchmacke. Die vier 
Greiſe thaten eben daſſelbe; und durch dieſe ſonder⸗ 
bare Vertheilung bekam een etwas von dem 
Geſchenke. 

Euch, ihr feinen Leute von guter Geſellſchaft, 
ſtelle ich dieſes ſchoͤne Beiſpiel auf. Ohne Zweifel 
wird es euch Ekel erregen; euer ſo reiner Mund, 
eure ſo wohlriechend gemachten Lippen werden ſich 
dieſer bruͤderlichen Mittheilung weigern. Mich aber 
ruͤhrte ſie bis zu Thraͤnen; ich warf mich dem Greiſe 
in die Arme, und druͤckte ihn innig an mein Herz. 

An dem Tage, wo ich wieder in mein Lager 
kam, bemerkte ich unterweges auf einem Baume ein 
ungeheuer großes Neſt der Voͤgel, die ich Republi⸗ 
kaner genannt habe, und nahm mir vor, es herun⸗ 
ter ſchlagen zu laſſen, um es zu oͤffnen und den 
Bau mit der groͤßten Aufmerkſamkeit zu unterſuchen. 
Ich ſchickte einige Leute mit einem Wagen ab, daß 
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fie es mir nach meinem Zelte bringen ſollten. Als 
es da war, hieb ich es mit einer Axt auf; und nun 
ſah ich, daß der Grund oder das Hauptſtuͤck des 
Neſtes ein Kern war, der ohne alle Zumiſchung aus 
Buſchmaͤnnergras beſtand, aber ſo dicht und feſt 
verflochten, daß kein Regen durchdringen konnte. 
Mit dieſem Kern faͤngt der Bau an; und an ihn 
befeſtigt jeder Vogel ſein beſondres Neſt. Alle bauen 
aber nur unter halb des Kerns, und um ihn her, Zellen; 
der obere Theil bleibt leer, doch ohne deshalb un⸗ 
nutz zu ſeyn. Da er hervorſpringende Raͤnder hat 
und ein wenig abwaͤrts geneigt iſt, ſo dient er zum 
Ablaufen des Waſſers, und ſchuͤtzt auf dieſe Art 
jede Wohnung vor dem Regen. Man denke ſich ei⸗ 
nen großen, unregelmaͤßigen Kern, deſſen oberer Theil 
eine Art von Dach bildet, und deſſen uͤbrige Seiten 
gaͤnzlich mit dicht an einander ſtehenden Zellen be⸗ 
deckt ſind: ſo hat man einen ziemlich richtigen Be⸗ 
griff von dieſem in der That ſonderbaren Bau. 
Jede Zelle hat drei bis vier Zoll im Durch⸗ 
meſſer: ein Raum, der fuͤr den Vogel hinreichend 
iſt. Da aber alle einander mit einem ſehr großen 
Theile ihrer Oberfläche berühren, fo ſcheinen fie nur 
Ein Ganzes auszumachen, und ſind durch weiter 
nichts von einander unterſchieden, als durch eine 
kleine aͤußere Oeffnung, die dem Neſte zum Ein⸗ 
gange dient; und bisweilen dient dieſe Oeffnung ſo⸗ 
gar dreien Neſtern gemeinſchaftlich, von denen das 
eine hinten, und die beiden andren auf den Seiten 
ſtehen. e 
Patterſon hat in ſeiner Reiſe von dieſer 
Merkwuͤrdigkeit der Naturgeſchichte geſprochen; er 
war aber mit andren, ihm wichtigeren, Gegenſtaͤn⸗ 
den zu ſehr beſchaͤftigt, als daß er auch auf dieſen 
haͤtte ſeine Aufmerkſamkeit richten koͤnnen. Ihm 
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zufolge nimmt die Anzahl der Zellen immer zu, ſo 
wie die Voͤgel ſich vermehren, und ein ſolches Neſt 
hat viele Eingänge, von denen jeder eine regel⸗ 
mäßige Straße bildet ). 

Ohne Zweifel muͤſſen ſich, ſo wie die Republik 
zahlreicher wird, auch die Wohnungen vermehren. 
Da aber nur von außen weiter gebauet werden 
kann, ſo iſt leicht einzufehen, daß die neuen Neſter 
die älteren verſtecken, und daß dieſe verlaſſen wer⸗ 
den muͤſſen. Wenn denn auch ja die aͤlteren noch 
bleiben koͤnnten, (was aber ſo gut wie unmoͤglich iſt): 
fo wurde doch bei ihrer tiefen Lage die uͤbergroße 
Waͤrme, die aus Mangel an friſcher und cirkuliren⸗ 
der Luft darin ſeyn muͤßte, ſie unbewohnbar machen. 
Indeß ob ſie gleich auf ſolche Art unnuͤtz werden, 
ſo bleiben ſie doch, was ſie vorher waren, nehmlich 
wirkliche Neſter, und verwandeln ſich nicht in re⸗ 
gelmäßige Straßen. i 

Das große Neſt, welches ich unterſuchte, eins 
der betraͤchtlichſten, die mir auf meiner Reiſe vorge⸗ 
kommen ſind, enthielt dreihundert und zwanzig be⸗ 
wohnte Zellen; in jeder nun einen Hahn und eine 
Sie angenommen, wuͤrde in dem ganzen Bau eine 
Geſellſchaft von ſechshundert und vierzig Voͤgeln ge⸗ 
weſen ſeyn. Doch dieſe Rechnung waͤre keinesweges 
richtig. Ich habe ſchon oben von Voͤgeln geredet, 
bei denen mehrere Weibchen nur Einen Hahn ha⸗ 
ben, weil ſie bei weitem zahlreicher ſind. Dieſe Be⸗ 
ſonderheit findet man bei mehreren andren Arten in 
der Gegend des Kap, und in den entlegneren Kolo⸗ 
nieen, beſonders aber bei den Republikanern. So 


) Patterſons Reife, Deutſche Ueberſ. S. 135. — Uns 
fer Verfaſſer eitirt hier nach der Franzoͤſiſchen Webers 
fegung, die aber nicht ganz treu iſt. An 
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oft ich in einen Flug dieſer Voͤgel ſchoß, toͤdtete ich 
immer dreimal ſo viel Sieen als Haͤhnchen. 

Uebrigens haben dieſe Voͤgel in ihrem Gefieder 
nichts Merkwuͤrdiges. Es iſt uͤber und uͤber grau⸗ 
lich braun, und dieſe Farbe wird nur durch einige 
ſchwarze Flecke auf den Seiten, und durch einen gro⸗ 
ßen Fleck von eben der Farbe auf der Bruſt, gehoben. 
Der Hahn iſt ein wenig groͤßer, als die Sie, uͤbri⸗ 
gens aber diefer gänzlich gleich. 

Oft wird eine ſolche Republik von einer an⸗ 
dren weggejagt; und das iſt ſehr begreiflich. Ich 
hatte ſchon oͤben Gelegenheit zu bemerken, daß ich 

einmal eine ihrer Staͤdte antraf, welche von einer 
Schaar Papageien erobert worden war. Die Voͤ⸗ 
gel, welche dieſe Gewaltthaͤtigkeit veruͤben, ſind ſol⸗ 
che, die, gleich den Bartvoͤgeln, den Spechten, den 
Meiſen und den ſchon erwaͤhnten Papageien, an ih⸗ 
rem ſtarken Schnabel ein uͤberlegenes Angriffsmittel 
beſitzen, dem die ſchwachen, unglücklichen Eigenthuͤ⸗ 
mer nicht widerſtehen koͤnnen. Doch nie ſieht man 
unter den Voͤgeln, die ſich ſo eingedrungen haben, 
andre, als deren natuͤrliche Sitte es iſt, in Loͤchern 
oder Hoͤhlungen der Baͤume zu niſten, wie die ſo 
eben genannten Arten. 

Da man den Republikaner in den Kolonieen 
nicht kennt, ſo hat er auch keinen Hollaͤndiſchen Na⸗ 
men; die Namaquas aber nennen ihn in ihrer 
Sprache: anagés, mit einem Schnalzen davor. 

Ich hatte mich nun fuͤnf Wochen in Schoen⸗ 
makers Einſiedelei aufgehalten, und verließ fie ende 
lich, um mich zu einer Horde von Klein⸗Nama⸗ 
quas zu begeben, die fuͤnf Stunden weit von un⸗ 
ſrem Lager wohnte. Dort machte man Anſtalt zu 
einer großen Spring bocken⸗ Jagd. Der Befehls⸗ 
haber lud uns dazu ein, weil er nicht zweifelte, daß 
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wir mit unſren Gewehren viel zu einem gluͤcklichen 
Erfolge beitragen wuͤrden. Ich nahm die Einla⸗ 
dung mit Vergnuͤgen an, Theils um der Horde ei⸗ 
nen Dienſt zu leiſten, Theils um noch einmal ein 
ſolches Treiben, wie ich es ſchon anderswo beſchrie⸗ 
ben habe, zu ſehen, da ich diesmal vielleicht neue 
Umſtaͤnde und beſondre Verfahrungsarten bemerken 
konnte. Die Jagd wurde auf den folgenden Tag 
angeſetzt. Alles, Maͤnner, Weiber und Kinder, war 
nun eifrig mit Vorbereitungsanſtalten beſchaͤftigt. 

Dicht an dem Ausgange einer von zwei Huͤ⸗ 
geln gebildeten Schluft hatte man zwei Reihen 
Pfaͤhle gepflanzt, die Anfangs in geringer Entfer⸗ 
nung von einander ſtanden, wie die Baͤume einer 
Allee, dann aber nach und nach aus einander gin⸗ 
gen, und ſich weit hin in der Ebene verloren. Die 
Pfähle waren drei Fuß hoch, und auf jeder Seite 
lief oben an ihnen ein Riemen hin, an welchem in 
Zwiſchenraͤumen Straußfedern hingen. 

Da es aber unmoͤglich geweſen waͤre, Riemen 
genug fuͤr dieſe doppelte, ſehr lange Reihe anzuſchaf⸗ 
fen, fo erſetzte man fie, wo fie fehlten, dadurch, daß 
man Straußfedern, Fluͤgel von Voͤgeln, Schwanz⸗ 
enden, zerſchnittene Stuͤcke Haut, und ſogar ganze 
Kros, mit Einem Worte Alles, wovon man gkaub⸗ 
te daß es das Wild ſchrecken koͤnnte, auf die Pfaͤhle 
ſteckte. 

Die eigentliche Falle ging dicht an der Oeffnung 
des Hohlweges an. Dort hatte man, faſt in Form 
eines Schachbrettes, etwa zwanzig Gruben gegra⸗ 
ben, die zehn Fuß tief, und ſechs bis ſieben Fuß 
breit waren. Oben hatte man ſie gaͤnzlich zugedeckt, 
doch nur ſo leicht, daß dieſe Bedeckung, wenn nur 
das Mindeſte hinauf kam, einbrechen mußte. Die 
Jagd beſtand nun darin, daß man die Antelopen in 
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die zwei Reihen Pfaͤhle trieb. Als fie einmal darin 
waren, jagte man ſie natuͤrlicher Weiſe auch in den 
Hohlweg, in welchem man die Gruben angebracht 
hatte. Die, welche darüber weg fprangen, ohne 
hinein zu ſtuͤrzen, fielen an verſchtedenen Orten in 
einen Hinterhalt, wo die Leute der Horde auf dem 
Bauche lagen und ſie erwarteten, um ſie in dem 
Augenblicke, da fie aus dem Hohlwege herauskaͤmen, 
mit Pfeilen zu ſchießen. 

Man verwendete den ganzen Tag, das beſchrie⸗ 
bene Jagdzeug an Ort und Stelle zu bringen; und 
den folgenden Morgen um drei Uhr begaben wir 
uns nach dem Sammelplatze. Da er etwas entle⸗ 
gen war, ſo kamen wir erſt bei Tagesanbruch da⸗ 
hin. Wir, ich und Klas, ritten meine beiden 
Pferde; auch hatte ich einige von meinen Jaͤgern 
und alle meine Hunde am Leitriemen bei mir. Von 
den Wilden der Horde hielten ſich mehrere zu mei⸗ 
ner Geſellſchaft; und die Andren ſtellten ſich hinter 
die Pfaͤhle, um die Antelopen zu hindern, daß ſie 
nicht heruͤber ſpringen ſollten. 

Bei Sonnenaufgang bemerkten wir eine halbe 
Stunde weit von uns eine ſehr betraͤchtliche Schaar 
von Springbocken, welche von einer Anzahl 
Wilder gejagt wurden. Ich ließ nun meine Leute 
auf der einen Seite anruͤcken und ſich ausdehnen, 
um dieſe Antelopen nach und nach dahin zu brin⸗ 
gen, daß ſte ſich zwiſchen die Pfaͤhle begeben muͤß⸗ 
ten. Nicht lange, ſo waren wir ganz nahe bei ih⸗ 
nen; und nun fingen wir an fie ſtaͤrker zu draͤngen. 
Endlich, als ich ſah, daß die vorderſten ſchon in den 
Trichter — wenn ich das Bild brauchen darf — hin⸗ 
ein waren, ritten wir, Klaas und ich, mit ver⸗ 
haͤngtem Zügel hinten hin, wobei wir laut ſchrieen 
und unſre Flinten und Piſtolen abſchoſſen. Um uns 
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zu unterſtuͤtzen, thaten meine Jäger eben das, und 
die Uebrigen ſchrieen. 

Dies diente den Wilden, die hinter den Pfaͤh⸗ 
len verſteckt waren, zum Signal. Alle ſtanden nun 
auf, und ſchrieen ebenfalls, ſo daß ein ſchrecklicher 
Laͤrm entſtand. Die Thiere, welche jetzt auf allen 
Seiten erſchreckt und gedraͤngt wurden, druͤckten ſich 
an einander, und flohen in einer wirklich unterhal⸗ 
tenden Unordnung. 

Um zu ſehen, was vorn und bei den Gruben 
vorginge, eilte ich dahin. Ich erwartete, daß ich 
ſie beinahe voll finden und daß die Antelopen hau⸗ 
fenweiſe hinein ſtuͤrzen wuͤrden; aber darin irrte ich 
mich. Dieſe Thiere ſind ſehr liſtig; nur die erſten 
waren in die Gruben gefallen; die andren ſpran⸗ 
gen, ſobald ſie das merkten, uͤber ſie weg. 

Eine halbe Stunde und daruͤber — ſo lange 
waͤhrte nehmlich der Durchgang — hoͤrten dieſe 
Spruͤnge nicht einen Augenblick auf; und nie habe 
ich ein aͤhnliches Schauſpiel, wie dieſes, geſehen, da 
alle die Tauſende von Antelopen ſchnell wie der 
Wind liefen und immer die Haͤlfte von ihnen in der 
Luft war. 

Wir erlegten eine Anzahl durch unſre Kugeln; 
einige wurden von unfren Hunden erwuͤrgt und noch 
andre in dem Gedraͤnge erſtickt: doch in den Gru⸗ 
ben fand man nur ſieben und dreißig, und zwar die 
meiſten in den vorderſten. Auch die Namaquas 
hatten mit ihren vergifteten Pfeilen mehrere ver⸗ 
wundet. Dieſe waren zwar mit den uͤbrigen ent⸗ 
flohen; indeß hoffte man, ſie bald wiederzufinden. 

Die Jagd ſchien mir nicht gluͤcklich, ſondern 
vielmehr ſehr uͤbel, da ſie ſo viele Anſtalten erfor⸗ 
dert und da wir eine ſo unzaͤhlige Menge Wild ge⸗ 
ſehen hatten. Man verſicherte mir aber im Gegen⸗ 
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theile, daß ſie ganz außerordentlich waͤre, und daß 
man ſich bei Menſchengedenken keiner aͤhnlichen er⸗ 
innern koͤnnte. 

Gewoͤhnlich ſah man es als ein Gluͤck an, 
wenn man ein Dutzend Antelopen bekam. Oft hatte 
man ſogar den Verdruß, nur eine einzige zu fan⸗ 
gen; und dies geſchah, wenn die Heerde zu unbe⸗ 
traͤchtlich, oder wenn der Treiber und Schreier nicht 
genug waren, wo denn die Thiere weniger geſchreckt 
wurden, und daher auch weniger eilig flohen. Als⸗ 
dann fiel nur das vorderfie in die Grube; alle uͤbri⸗ 
gen ließen ſich durch den Fall warnen und ſprangen 
darüber weg. Wirklich hatte ich geſehen, daß dieſe 
Bemerkung richtig war; und man ſchloß daraus, 
daß die gluͤckliche Jagd einzig und allein meinem 
Pulver und meinen Hunden zu verdanken waͤre. 

Es kam jetzt darauf an, unſer Wild nach dem 
Kraal hin zu ſchaffen; da es aber ſchon ziemlich. 
ſpaͤt war, ſo wurde verabredet, den Transport bis 
morgen aufzuſchieben und die Nacht auf dem Kampf⸗ 
platze zuzubringen. Man ſchickte indeß doch hin, 
Ochſen holen zu laſſen. Sie kamen bei Tagesan⸗ 
bruch, und wir kehrten nun mit der Beute von un⸗ 
ſrer Jagd in Triumph nach der Horde zuruͤck *). 

Dieſe Beute war ſo reich, daß jede Familie ſich 
daruͤber freuen konnte. Man theilte ſie nun unter 
Alle zu gleichen Theilen; doch wurde etwas zu Gaſt⸗ 
maͤhlern verwendet, zu denen aber die Horde auch 


) Hier iſt wieder ein auffallendes Beiſpiel von der Ueber⸗ 
legenheit, die dem Europäer feine Kultur giebt. Der 
rohe und träge Wilde graͤbt in einem engen Paſſe Gru⸗ 
ben, treibt Heerden von vielen tauſend Antelopen durch 
dieſen Paß, und hat fuͤr alle ſeine unſaͤgliche Arbeit 
am Ende nur ein Dutzend oder noch weniger Thiere. 
Ein Paar gute Hunde und einige Schuͤſſe mit dem Feuer; 
cm machten diesmal den Gewinn von der SB drei⸗ 
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mehrere fette Haͤmmel ſchlachten ließ: denn bei den 

Wilden gehört zu einer ſtattlichen Mahlzeit noth⸗ 
wendig Fett, beſonders Hammelfett. Die Luſtbar⸗ 
keit endigte ſich endlich mit Tanz, der die ganze 
Nacht hindurch dauerte; und erſt bei Sonnenauf⸗ 
gang trennte man ſich. 

Waͤhrend daß jedermann an den Schlaf dach⸗ 
te, nahm ich Abſchied von meinen Wirthen, und 
ging durch das lange Springbocken-Thal. Dies 
ſen Namen hatte das Thal nicht; ich benannte es 
aber fo, weil ich eine unzaͤhlige Heerde ſolcher Thies 
re darin antraf, eine größere, als ich noch jemals 
geſehen hatte. Ich glaube nicht zu uͤbertreiben, wenn 
ich ſage, daß ſie aus ſechzig bis achtzig tauſend be⸗ 
ſtand ). Mit Einem Worte, wir legten an dem 
heutigen Tage fieden Stunden (lieues) zuruͤck; und 
in dieſer ganzen Strecke fahen wir allenthalben, auf 


) Wenn ich ſonſt in Geſellſchaften von den ungeheuren 
Heerden der Antelopen ſprach, und ihre Zahl nur auf 
30, bis 40,000 angab, ſo pflegte man das immer zu bes 
zweifeln. Unſer Verfaſſer ſpricht hier nun gar von 

60, bis 80,000, — Bei der Behendigkeit dieſer Ante⸗ 
lopen, und bei ihrer Sicherheit im Springen, koͤnnen 
Menſchen und auch die reißenden Thiere ihnen ſelten 
etwas anhaben; ſie vermehren ſich daher in ihren un⸗ 
geheuren Wüſten zu einer Menge, die uns Europaern 
unglaublich ſcheint. Schon zu Anfange des dritten Jah⸗ 
res werfen ſie, und zwar Ein oder zwei Junge. So 

vermehrt ſich, da der weiblichen Antelopen bei weitem 
mehr find, als der Boͤcke, eine Heerde von 10,00 
in einem Jahre auf 20,000, Im zweiten Jahre wird fie 
wieder um 10,000 ſtärker; im dritten erzeugen die im 
erſten Jahre geworfenen ſchon ſelbſt Junge, und die 
Heerde iſt nun im vierten an 59,000 ſtark. Folglich 
koͤnnen 10,000 ſich im fünften Jahre ſchon bis auf 
80,000 vermehrt haben. An Raum zur Weide und Aus⸗ 
breitung fehlt es ihnen in den Afrikaniſchen Wuͤſten nicht. 
Die Dürre, welche bisweilen eintritt, noͤthigt fie aber, 
nach Süden zu wandern, um zu den im Gebirge ent⸗ 
ſpringenden Fluͤſſen zu kommen; und alsdann trifft man 
fo unglaublich große Heerden von ihnen an. 2 
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beiden Seiten und vor uns, ſonſt nichts als Spring⸗ 
bocken. Sie ſchienen das ganze Thal anzufuͤllen 
und uns den Durchgang zu verſperren. 

Wir hatten an dieſem Tage ſieben Stunden ge⸗ 
macht; am folgenden konnten wir Vormittags nur 
drei machen, aber aus einer andren Urſache. Ei⸗ 
ner von meinen Wagen warf an einer ungangbaren 
Stelle um, und ſowohl die Deichfel als drei Spei⸗ 
chen an den Hinterraͤdern wurden zerbrochen; zum 
groͤßten Ungluͤcke aber konnte man ihn nicht anders 
wieder aufrichten, als wenn man ihn ganz ablud. 

Die Deichſel war leicht wieder zu erſetzen, da 
ich auf jedem Wagen eine in Vorrath hatte; aber 
da die Reparatur des Rades Zeit erforderte und 
der Ort zu dieſer Arbeit nicht bequem war, ſo ver⸗ 
ſchob ich fie bis zum folgenden Tage. Man flocht 
einige Zweige in die zerbrochnen Speichen, um fie 
dadurch zuſammen zu halten. Auch erleichterte man 
den Wagen, und vertheilte die allzu ſchwere Laſt 
anf die beiden andren. So konnten wir denn noch 
vier Stunden damit zuruͤcklegen und bis zu dem 
Ufer eines Fluſſes kommen, wo wir einen guten 
Platz fuͤr unſer Lager und zu unſrer Reparatur hat⸗ 
ten. Es war der ı2te Julius: ein merkwuͤrdiger 
Tag, den ich nie vergeſſe, da ich an ihm von einer 
Krankheit befallen wurde, die mir beinahe das Le⸗ 
ben gekoſtet haͤtte; der aber auch meinem Herzen 
werth iſt und deſſen ich mich immer mit der groͤß⸗ 
ten Zufriedenheit erinnern werde, da er mir das 
Vergnuͤgen verſchaffte, etwas Gutes zu thun und 
eine Familie gläcklich zu machen. 

Ich war bei uͤblem Befinden, mit Froſt und 
großer Schwere im Kopfe, an die Lagerſtelle gekom⸗ 
men; doch dieſe Symptome beunruhigten mich nicht, 
da ich ſie der aͤußerſt großen Abmattung bei meiner 
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Streiferei nach der Mündung des Oranje⸗Fluſſes 
hin, und ſelbſt bei der letzten Jagd, zuſchrieb. In 
dieſer Meinung glaubte ich, nur Ruhe noͤthig zu ha⸗ 
ben, legte mich in meinem Wagen nieder, und war⸗ 
tete auf Schlaf, den ich aber nicht bekommen ſollte. 

Waͤhrend der Zeit ließ Klaas mein Zelt aufſchla⸗ 
gen. Unterdeſſen, daß man daran arbeitete, bemerk⸗ 
te er in der Ferne einen Wagen, der auf uns zu zu 
fahren ſchien, und lief herbei, mir dieſe gute Nachricht 
mitzutheilen. Ueber ein Jahr lang hatte ich keine 
Briefe vom Kap gehabt: ich wußte ſchlechterdings 
nichts von Allem, was ſeit meiner Abreiſe dort vorge⸗ 
gangen war; und die Fremden konnten mir vielleicht 
Nachricht davon geben. Ueber dieſe Idee vergaß ich 
meine Unpaͤßlichkeit, ſprang von meinem Lager auf, 
und lief den Reiſenden entgegen. 

Ihr Wagen hatte zehn Ochſen, die von fuͤnf Hot⸗ 
tentotten gefuͤhrt wurden; und ihm folgten drei magre 
Kuͤhe nebſt einigen Schafen. Der Menſchen waren 
vier: ein Mann, eine Frau, und zwei Kinder. Aber 
Leute, Thiere, Wagen — alles verrieth das tiefſte 
Elend; und auch an der Kleidung der Beſitzer war es 
deutlich genug zu ſehen. 

Bei ihrem Anblick empfand ich eine unwillkuͤhr⸗ 
liche Ruͤhrung; ſie hingegen aͤußerten, als ſie mich ſa⸗ 
hen, die lebhafteſte Freude, die ich in ihren Augen, 
ihren Blicken und Bewegungen deutlich erkannte. 
Die beiden Eheleute beſonders wußten ihr Vergnuͤgen 
gar nicht genug zu äußern. Es wäre, fagten fie, ihr 
groͤßtes Gluͤck, daß ſie mich angetroffen haͤtten; und 
fie fähen dieſen Tag als den freudigſten in ihrem gan⸗ 
zen Leben an. 

Da ich ſie noch nirgends in der Welt geſehen hat⸗ 
te, ſo konnte ich nicht begreifen, woher dieſe Froͤhlich⸗ 
keit ruͤhrte, die gegen ihre Lumpen und ihre Duͤrftig⸗ 
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keit ſo ſehr abſtach. Ich war begierig die Urſache da⸗ 
von zu wiſſen; und doch konnte ich mich nicht eher da⸗ 
nach erkundigen, als bis wir im Lager angekommen 
waren, und ihr Wagen neben den meinigen ſtand. 
Nun fuͤhrte ich ſie in mein Zelt, und bot ihnen Erfri⸗ 
ſchungen an. Sie nahmen, was ich ihnen vorſetzte, 
und wir ließen uns nun in eine Unterredung ein. 

Der Mann war, ſo wie ſeine Frau, in Afrika ge⸗ 
boren und einer von den inkonſequenten, charakterlo⸗ 
ſen Menſchen, deren man jeden Tag ſo viele ifft, 
die ſich nach Ruhe und den Bequemlichkeiten des! 
bens ſehnen, aber von Natur träge find, und fi ch nur 

in aller Geſchwindigkeit zu bereichern ſuchen, um recht 

bald eines ſorgenloſen und gluͤcklichen Lebens zu genie⸗ 
ßen. Da mein Mann nicht abſah, wie er in der Ko⸗ 
lonie ſo ſchnell, als er es wuͤnſchte, ſein Gluͤck machen 
koͤnnte, und da er gehoͤrt hatte, daß gewiſſe Perſonen 
im Lande der Namaquas in Kurzem reich geworden 
wären: fo war er auf den Gedanken gekommen, eben⸗ 
falls dahin zu gehen. Er hoffte, dort das anzutref⸗ 
fen, was er in ſeiner Geburtsgegend nicht gefunden 
hatte, und dachte nicht daran, daß das Glück allent⸗ 
halben, wo Thaͤtigkeit, Induſtrie und Einſicht ſind, 
aber auch nur da, zu finden iſt. Doch gerade an 
dieſen Eigenſchaften ſchien es ihm zu fehlen. Er 
hatte lange von den Wunderdingen im Lande der Na⸗ 
maquas ſprechen hören und den Rath bekommen, 
daß er ſich in dieſem angeblichen Paradieſe niederlaſ⸗ 
fen ſollte, wo ihn alle Reichthuͤmer. und die ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Produkte der Erde erwarteten. 

Mehrere Perſonen hatten ihm zwar alle die Fa⸗ 
beln von dieſem herrlichen Lande, das ſo viele Goldmi⸗ 
nen haben ſollte, beſtaͤtigt, aber ihn zugleich durch den 
Zuſatz geſchreckt, daß er erwarten muͤßte, viele Hin⸗ 
derniſſe daſelbſt anzutreffen. Es war ihm von Bu ſch⸗ 
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maͤnnern, Tigern, Loͤwen, kurz von allen Arten 
wilder Thiere, vorgeredet worden; und dieſe Feinde, 
hatte man ihm geſagt, hielten die Koloniſten ab, ſich 
daſelbſt niederzulaſſen. 

Eine Zeitlang war der Mann durch dieſe fabel⸗ 
haften Schrecken erſchuͤttert worden; doch endlich 
hatte feine Begierde nach Gold die Oberhand behals 
ten, und die beinahe gewiſſe Ueberzeugung, dies zu 
finden, ihn hieher gebracht. Sein Gefolge beſtand, 
wie ich ſchon geſagt habe, in fünf armſeligen Hotten⸗ 
totten. . 0 

Er hatte in der Kolonie von mir gehoͤrt, und erſt 
vor Kurzem erfahren, daß ich durch die Gegenden am 
Oranje⸗Fluſſe gereiſt wäre. Sobald er das wuß⸗ 
te, zog er Erkundigungen uͤber meinen Weg ein, und 
ſuchte mich zu treffen. Der Zufall beguͤnſtigte ihn 
über alle feine Erwartung, und daher ruͤhrte denn die 
Freude, die er bei meinem Anblick aͤußerte. a 

Man kann leicht denken, daß bei dieſer Unterre⸗ 
dung faſt nur von dem gelobten Lande geſprochen wur⸗ 
de, wohin er reiſen wollte: von dieſem Wunderlande, 
wo er allenthalben laͤngs den Felſen und dem Fluſſe 
Gold, Silber und Rubinen finden und ganze Haͤnde⸗ 
voll aufnehmen zu koͤnnen hoffte. Er ſprach immer mit 
Exſtaſe von dieſen eingebildeten Schaͤtzen. Ohne Zwei⸗ 
fel glaubte er ganz feſt, daß meine Wagen damit be⸗ 
laden waͤren. Er mußte alſo erwarten, daß ich die Ge⸗ 
faͤlligkeit haben wuͤrde, ihm die Quellen nachzuweiſen; 
und wirklich hatte er, ſo wie er mich nur zu ſehen be⸗ 
kommen, darauf gerechnet. ' 

Ich ließ ihn nach Belieben alle die Albernheiten 
vorbringen, von denen ſeine Phantaſte traͤumte, weil 
ich Bedenken trug, ihn zu unterbrechen. Es wurde 

mir ſogar ſchwer, ihm die Augen zu oͤffnen und Hoff⸗ 
nungen zu zerſtoͤren, die, ſo albern und chimaͤriſch ſie 
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auch waren, ihn doch gluͤcklich machten. Wenn ich 
ſeine Taͤuſchung aufhob und ihm die Wahrheit ſagte, 
ſo betruͤbte ich ihn; und doch mußte ich das thun. 


Ich ließ mir daher alle Proben von Erzen, alle Steine 
und farbige Kryſtalle bringen, die wir, ich und meine 


Leute, geſammelt hatten. Nun zeigte ich ihm dieſe 
vermeinten Reichthuͤmer, deren Beſchaffenheit und 
Werth er ſelbſt unterſuchen und beurtheilen konnte, 
und ſagte ihm: „ſeht da! das werdet Ihr finden!“ 

Dieſes Vorzeigen wirkte auf die beiden Eheleute 
wie ein Blitz. Sie uͤberliefen die verſchiedenen Mine⸗ 
ralien, welche ich ihnen vorgelegt hatte, mit den Au⸗ 
gen; dann ſahen fie einander mit niedergeſchlagener 
und beſtuͤrzter Miene an, die man ſich leichter denken 
wird, als fie zu beſchreiben iſt. Indeß, trotz dieſer 
augenſcheinlichen Ueberfuͤhrung, ſchienen ſie in gewiſ⸗ 
ſen Augenblicken dennoch verlegen und ungewiß, was 
fie glauben ſollten. Daraus, daß ich ihnen nicht fer⸗ 
tig gepraͤgtes Gold zeigte, folgte noch nicht, meinten 
ſie, daß nicht Metall zum Muͤnzen zu finden waͤre. 
Dieſe Taͤuſchung kam immer wieder bei ihnen zurück. 
Sie ſetzten mir das einſtimmige Zeugniß der Koloni⸗ 
ſten und die beſtaͤndige Tradition ſeit achtzig Jahren 
entgegen. Aber bald fiel der Schleier aufs neue; und 
was ſie ſahen, brachte fie zuletzt über das, was fie 
gehoͤrt hatten, aus ihrem Irrthume. 

Es waͤre eine wirkliche Grauſamkeit von mir ge⸗ 
weſen, wenn ich ſie laͤnger in dieſem Zuſtande des Lei⸗ 
dens gelaſſen haͤtte. Schon zeigte ſich auf ihren Geſich⸗ 
tern die Muthloſigkeit und das gedruͤckte Weſen einer 
tiefen Betruͤbniß. Ich hatte ihre Hoffnungen zu 
Grunde gerichtet, wovon ſie zu ihrem Ungluͤcke nur 
allzu ſehr uͤberzeugt waren. So glaubte ich denn, es 
waͤre Zeit, ihren Muth wieder zu beleben und ver⸗ 
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nuͤnftige Plane an die Stelle unverſtaͤndiger Chimaͤren 
zu ſetzen. 

Die Unwiſſenheit taͤuſcht bei ihren Nachrichten 
vom Guten, wie vom Boͤſen; denn da ſie weder das 
eine noch das andre beurtheilen kann, ſo uͤbertreibt ſie 
Beides. Als man den Eheleuten erträumte Schaͤtze 
verſprach, ſchreckte man ſie zugleich durch Gefahren, 
die eben ſo wenig Grund hatten. Ich mußte daher 
vor allem Andren ihre Beſorgniſſe heben, und, ohne 
ihnen von dem Lande, wohin ſie gehen wollten, Luͤgen 
zu ſagen, es ihnen wenigſtens ſo zeigen, wie es wirk⸗ 
lich beſchaffen war. 

Da ich ihnen weiter nichts zu erzaͤhlen wußte, als 
was ich ſelbſt erſt ganz neuerlich geſehen hatte, ſo konn⸗ 
ten ſie in mein Zeugniß wohl einiges Vertrauen ſetzen. 
Ich ſagte ihnen in aller Kuͤrze das Merkwuͤrdigſte, was 
mir hier und da in dem Lande begegnet war, und ſchil⸗ 
derte ihnen gewiſſenhaft ſowohl das Gute als das 
Boͤſe, ohne von dem einen oder dem andren etwas zu 
verhehlen. Dann rieth ich ihnen, ſie moͤchten die thoͤ⸗ 
richten und chimaͤriſchen Ideen, die man ihrer Habgier 
vorgeſpiegelt haͤtte, aufgeben; und wenn ſie, ſagte ich, 
anſtatt die Zeit damit zu verlieren, daß ſie Gold und 
Edelgeſteine in einem Lande ſuchten, wo es dergleichen 
nicht gaͤbe, ſich wohnhaft niederlaſſen und das Land 
bauen wollten, ſo wuͤrde es ihnen leicht ſeyn, in einem 
gluͤcklichen, ruhigen Wohlſtande ihre Kinder zu er⸗ 
ziehen. 

Man hatte ihnen viele Vorurtheile gegen die 
Wilden beigebracht. Ich ſuchte ihnen beſonders dieſe 
zu benehmen, fuͤhrte mich ſelbſt als Beiſpiel an, und 
ſagte ihnen, wie viele Dienſte ſie von dieſen Leuten 
hoffen koͤnnten, wenn ſie, ſo wie ich, ihre Freund⸗ 
ſchaft zu gewinnen ſuchten, ihnen zuvorkommend 
einige Gefaͤlligkeiten erwieſen, und ein Verhalten 
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beobachteten, wobei es mir fo gut gelungen wäre. 
Endlich gab ich ihnen, obgleich ungern, noch einen 
Rath, der ſich übel mit ihren Ideen vertrug: nehm⸗ 
lich, daß fie allen Verkehr mit einigen Weißen mei⸗ 
den ſollten, die fie in ihrer Nachbarſchaft finden 
würden. Diefe wären, ſagte ich, ihre wahren Fein⸗ 
de: die einzigen, die ſie fuͤrchten und in die ſie ohne 
Unterlaß Mißtrauen ſetzen muͤßten. 

Waͤhrend meines ganzen Vortrages hatte die 
Frau ihre Blicke ſehr aufmerkſam auf mich gehef⸗ 
tet; und ich ſah an allen Bewegungen in ihrem 
Geſichte, daß ich ſehr tiefen Eindruck auf ſie machte. 
Indeß die große Achtung und Ehrfurcht, die ſie fuͤr 
ihren Mann hatte, zerflörte von Zeit zu Zeit dies 
ſen Eindruck wieder. Sie ſuchte in ſeinen Augen 
zu leſen, was er daͤchte, um danach zu beſtimmen, 
was ſie ſelbſt zu denken haͤtte. Sah ſie an ihm den 
Ausdruck der Hoffnung oder Freude, ſo erheiterte 
ſich ſogleich auch ihr Geſicht; wurde ſeine Mine 
nachdenkend und unruhig, fo bekam fie augenblick⸗ 
lich eine gleiche. Eine ſolche Liebe für ſolches Elend 
machte ihre Ergebenheit mir ſelbſt ehrwuͤrdig. 

Meine Aeußerungen ſchienen den Mann am 
Ende zu uͤberzeugen. Er geſtand, daß es ſicherer ſey, 
durch Arbeit ſich Gold zu verſchaffen, als es ſchon 
ganz fertig finden zu wollen. Aber, nun lag ihm 
noch eine große Schwierigkeit im Wege: nehmlich 
ſeine Armuth. NE 

Was ſollte, da er fo elend, ohne Stüße, und 
ohne alle Huͤlfsquellen war, in einer wilden, unge⸗ 
baueten Einoͤde aus ihm werden? Was fuͤr Hoff⸗ 
nung hatte er, ohne Handelswaaren mit den Hor⸗ 
den in feiner Nähe Freundſchaft zu ſchließen und 
Verkehr zu unterhalten? Und endlich, wie konnte 
er ohne Werkzeuge, ohne Geraͤthſchaften, ohne 3 

eln 
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beln ni; Materialien, ohne Borräthe von gebens⸗ 
mitteln, mit Einem Worte ohne Alles, eine Lebens⸗ 
art ergreifen und eine Niederlaſſung anlegen, zu der 
er gar nicht vorbereitet war? Die anſehnlichſten 
Mobilien dieſer wandelnden Haushaltung beſtanden 
in einer ziemlich ſchlecht beſchaffnen Flinte, und ei⸗ 
nem kleinen Koffer von zwei Quadratfuß, welcher 
alle Kleidungsſtuͤcke dieſer umher irrenden Familie 
enthielt. N 
Ein guter Rath, den man unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden giebt, hat ohne Zweifel ſeinen Nutzen; aber 
Ungluͤckliche brauchen etwas Andres als den. Das 
ſagte ich mir ſelbſt; und um meinen Pilgrimmen 
zum Anfange einen Beweis zu geben, welchen Theil 
ich an ihrem Schickſale naͤhme, machte ich ihnen 
eine Beſchreibung von Schoenmakers kleiner Eins 
ſiedelei in dem Thale, worin ich einige Wochen ſo 
angenehm zugebracht hatte. Ich ſprach auch von 
dem reitzenden Gebuͤſche, an welchem ſie lag. Eben 
ſo wenig vergaß ich die ſchoͤne Quelle, die nahe 
bei dem Hauſe floß, den kleinen Garten, worin ſich 
noch mehrere Europaͤiſche Kuͤchengewaͤchſe befanden, 
und die Naͤhe des Fluſſes, in welchem man ſowohl 
fifchen als auf Flußpferde Jagd machen konnte. 
Kurz, obgleich dieſes lachende Eigenthum mir nicht 
gehoͤrte und ob ich gleich keinen Anſpruch darauf 
hatte, fo wagte ich es doch, es ihnen anzubieten, 
und forderte ſie auf, es in Beſitz zu nehmen, wobei 
ich ihnen verſicherte, daß man ſie nie darin beunru⸗ 
higen werde. 

Wirklich war ich Willens, mit Schoen ma⸗ 
kern darüber zu ſprechen, und ich beſorgte nicht, 
daß er mich zum Lügner machen wurde. Ueberdies 
nahm ich mir vor, wenn ich wieder am Kap waͤre, 
Serrurier's und Gordons Freundſchaft zu bes 
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nutzen, und ihm feine Begnadigung auszuwirken. 
Meine Hoffnung ſchlug auch nicht fehl. Ich habe 
ſchon geſagt, daß es mir gelang und ich auf ſolche 
Art den Kolonieen einen rechtſchaffnen Mann wie⸗ 
dergab, der ſeitdem ein ſehr gluͤcklicher Landbauer 
geworden iſt. f ö 

Die beiden Eheleute nahmen mein Anerbieten 
mit der üͤberſtroͤmenden Dankbarkeit an, welche 
gefuͤhlvollen Herzen ein wichtiger Dienſt immer ein⸗ 
floͤßt. Es war ihnen uͤbrigens leicht, nach dem 
Thale und zu Schoenmakers Hauſe zu kommen, 
da ſie nur der Spur von meinen Wagen nachzuge⸗ 
hen brauchten. 

Dieſe Unterhaltung und die Erlaͤuterungen, die 
ich dabei gab, nahmen einen Theil des Abends weg. 
Ehe wir uns trennten, ſetzte ich den Reiſenden 
Thee und Kaffee vor. Sie verließen mich endlich, 
um ſich niederzulegen; und als ſie weg gingen, 
glänzte in ihrem Geſicht eine Freude, die mich, of⸗ 
fenherzig geſtanden, innig ruͤhrte. 

Ich fuͤr mein Theil warf mich wieder auf die 
Matratze in meinem Wagen. Mein Kopfſchmerz 
und meine Unbehaglichkeit hatten ſehr zugenommen, 
und ich konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen. Aber, 
obgleich die Urſache meiner Schlafloſigkeit mich haͤtte 
beunruhigen ſollen, ſo blieb ich doch immer im Irr⸗ 
thume, und ſchrieb ſie der großen inneren Bewegung 
zu, in die ich durch dieſen beſonderen Vorfall ge⸗ 
rathen war. ' 

Den folgenden Morgen fagten mir die beiden 
Eheleute: fie wären nun noch mehr, als geſtern, in 
ihrem Entſchluſſe, meinen Vorſchlag anzunehmen, 
beſtaͤrkt, und wollten bald aufbrechen. Um alles zu 
thun, was ich ihrem Wohl für zutraͤglich hielt, gab 
ich ihnen noch einige Belehrungen über die Voͤlker⸗ 
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ſchaften des Landes, und über die Art, wie fie die⸗ 
ſelben benutzen koͤnnten, ihre Lage zu verbeſſern. 

Da ich indeß ihr Schickſal gern ſo viel, als es 
in meinen Kraͤften ſtand, erleichtern wollte, ſo ent⸗ 
ſchloß ich mich, ihnen einen kleinen Vorrath von 
Sachen zu geben, die ihnen bei ihrer neuen Einrich⸗ 
tung nothwendig waren, oder doch nuͤtzlich ſeyn 
konnten. Ich hatte noch eine Quantitaͤt Poͤkelfleiſch, 
beſonders von dem letzten Flußpferde, und ließ einen 
Schlauch damit fuͤllen, den man dann auf ihren 
Wagen trug. Außerdem gab ich ihnen Eiſenwaa⸗ 
ren, Meſſing zu Armbaͤndern, Nägel, Pulber, Blei; 
mit Einem Worte Alles, wovon ich glaubte, daß es 
Theils ihren Genuß und ihre Sicherheit vermehren, 
Theils ihnen zum Tauſchhandel dienen koͤnnte. End⸗ 
lich ſchenkte ich ihnen noch vier Schafe, eine Ziege, 
die bald werfen wollte, zwei junge Huͤhner (einen 
Hahn und eine Henne), und den Haafen von mei⸗ 
nen Hunden. 

Die guten Leute wußten nicht, wie ſie mir ihre 
Erkenntlichkeit bezeugen ſollten. „Ich verlaſſe Sie,“ 
ſagte der Mann, „und ſehe Sie vielleicht nie wie⸗ 
der. Aber ſo lange ich lebe, werde ich mich ihrer 
erinnern und Ihren Namen ſegnen. Ich wollte 
mich ſchon der Gefahr, vor Hunger und Verzweif⸗ 
lung umzukommen, ausſetzen; und Sie haben mich 
an dem Rande des Abgrundes aufgehalten. Es 
fehlte mir an allen Huͤlfsmitteln; und Sie machen 
nun mein Gluͤck. Geſegnet ſey der Tag, an welchem 
ich Ihnen begegnete! Alle Jahre will ich an eben 
dieſen Ort, an das Ufer dieſes Fluſſes kommen, um 
mit meiner Familie den Tag zu feiern, Wuͤnſche 
fuͤr Sie zu thun, und mich einer ſo großen Wohl⸗ 
that zu erinnern,“ 
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Ich benannte in Afrika den kleinen Fluß, an 
welchem ich gelagert war, als der Koloniſt mich an⸗ 
traf, den Begegnungsfluß; doch ſeit meiner 
Ruͤckkehr nach Europa, habe ich ihn nach Las 
borde benannt, der ſo vielen Fleiß angewendet 
hat, die Karte zu meinen Reiſen zu vervollkommnen. 
Dieſen kleinen Beweis von Erkenntlichkeit gab ich 
meinem Freunde zu eben der Zeit, da Banden von 
policirten Raͤubern ihn auf Haufen von Schlacht⸗ 
opfern ermordeten, die dem aufgeopfert wurden, 
was am nichtswuͤrdigſten, und eben deshalb auch 
am niedrigſten iſt. 

Waͤhrend daß man die Ochſen der Familie an⸗ 
ſpannte, ließ ich auch die meinigen vor die Wagen 
legen. Meine Schmerzen vermehrten ſich von Stun⸗ 
de zu Stunde. Schon hatten ſie mich ſehr merklich 
abgemattet, und ich fing an unruhig zu werden. 
Wie ſollte es mir gehen, wenn ich von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit befallen wurde! Ich konnte nur Eins 
thun: nehmlich eilen, daß ich, ehe dieſe ſich zeigte, 
wo moͤglich ſchon in der Kolonie waͤre. 

Nun ließ ich unverzuͤglich aufbrechen; und da 
ich zum Reiten zu ſchwach war, ſo legte ich mich in 
meinem Wagen nieder. Ich konnte aber das Fah⸗ 
ren ſchlechterdings nicht aushalten. Meine Kopf⸗ 
ſchmerz war ſo heftig, und ich litt von dem Sto⸗ 
ßen ſo ſehr, daß ich abſteigen und mich, ungeachtet 
meiner Schwaͤche, auf ein Pferd ſetzen mußte. So 
kam ich zu dem Kauſſi, nahe bei dem Regenſtro⸗ 
me, der in dieſen Bergen entſpringt und mit ihnen 
einerlei Namen hat. 

Ich ſehnte mich ſehr ungeduldig nach dem Ab⸗ 
ſteigen, um mich dann niederlegen zu koͤnnen. Die 
Beſchwerlichkeit auf dem Wege, und die Hitze des 
Tages hatten meinen Zuſtand noch verſchlimmert. 
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Ich empfand brennende Fieberhitze und heftiges 
Halsweh, das ich Anfangs fuͤr eine gewoͤhnliche 
Braͤune hielt, das ſich aber in der Nacht, da der 
Schlund anſchwoll und die Mandeldruͤſen aufliefen, 
als eine der boͤsartigſten zeigte. 

Schon hielt ich mich fuͤr verloren: denn dieſe 
Krankheit iſt in Afrika faſt immer toͤdtlich; doch au⸗ 
ßerdem, daß ſie dort weit groͤßere Schmerzen erregt, 
als in Europa, iſt fie auch weit langwieriger. Was 
ſollte ich nun in dieſer fuͤrchterlichen Lage thun? 
Ich hatte keine Kenntniſſe von der Heilkunſt, und 
überdies fehlte es mir an den Mitteln, deren die 
Koloniſten ſich in ſolchen Faͤllen bedienen. 

Meine Hottentotten, die, wie ihre ſaͤmmtlichen 
Landsleute, aus allen Krankheiten nur Eine mach⸗ 
ten, und folglich fuͤr alle auch nur ein einziges Heil⸗ 
mittel kannten, wollten dies auch bei mir gebrau⸗ 
chen. Es beſtand darin, daß ſie Tuͤcher in kochende 
Milch tauchten und ſie mir brennend heiß um den 
Hals legten. Dieſes topiſche Mittel, das fuͤr ſie 
eine Panacee iſt, wurde bei mir drei Tage lang an⸗ 
gewendet; und ich hatte wirklich die Gefaͤlligkeit, 
mich ſo lange verbrennen zu laſſen. Doch zuletzt 
wurde ich des Quaͤlens fuͤr nichts und wieder nichts 
uͤberdruͤßig, wollte die Marter nicht laͤnger dulden, 
und uͤberließ mich der Natur. 

Mein Zuſtand war in der That beklagenswerth. 
Ich konnte weiter nichts mehr verſchlucken, als ei⸗ 
nige Tropfen ſehr ſchwachen Thee, und auch die 
nur mit vieler Muͤhe. Meine Zunge und mein 
Schlund waren ſo geſchwollen, daß ich mich nur 
noch durch Zeichen verſtaͤndlich machen konnte. End⸗ 
lich wurde mir das Athmen ſo muͤhſam und ſchmerz⸗ 
lich, und ich roͤchelte ſo ſtark, daß ich jeden Augen⸗ 
blick erſticken zu muͤſſen glaubte. 
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Alle meine Leute waren in großer Beſtuͤrzung. 
Klaas und S wia nepoel allein kamen in mein Zelt, 
und bewachten mich wechſelsweiſe; aber wenn einer 
von ihnen zu mir herein trat, ſah ich, daß alle meine 
andren Leute vor dem Eingange des Zeltes auf ei⸗ 
nem Haufen ſtanden und den Kopf, ſo weit ſie nur 
konnten, vorſtreckten, um in den Augen und dem 
Benehmen meiner Waͤrter zu leſen, was zu hoffen 
oder zu fuͤrchten waͤre. N 

Gewiß habe ich nie in meinem Leben dem Tode 
naͤher zu ſeyn geglaubt, als jetzt. Auf dieſe Art 
ſollten ſich alſo zwei ſo lange, muͤhſame und gefaͤhr⸗ 
liche Reiſen endigen! Ich konnte nicht ſprechen und 
Befehle wegen meiner Sammlungen geben: und was 
ſollte nun aus dem Gewinne von ſo vielem Schweiß 
und ſo vieler Muͤhe werden! 

Wenn doch wenigſtens das Fieber, welches mich 
marterte, mit Abweſenheit des Geiſtes verbunden ge⸗ 
weſen waͤre! wenn ich doch nur das Bewußtſeyn mei⸗ 
nes Zuſtandes, und die davon unzertrennliche, ſchreck⸗ 
liche Unruhe verloren haͤtte! Aber zu meinem Un⸗ 
gluͤcke hatte ich meinen Kopf gänzlich behalten; ich 
ſah den Tod mit langſamen Schritten naͤher kom⸗ 
men, und empfand ſein ganzes Grauen. 

Schon lag ich beinahe acht Tage ſo, als 
Swanepoel mir die Ankunft einiger Klein⸗ 
Namaquas von einer benachbarten Horde mel⸗ 
dete. Dieſe guten Wilden hatten meine Krankheit 
erfahren; und wegen der Freundſchaft, die ich ſo 
gluͤcklich geweſen war mir bei ihrer Nation zu er⸗ 
werben, kamen ſie jetzt, mir ein Heilmittel vorzu⸗ 
ſchlagen. Fuͤr deſſen Wirkſamkeit, ſagten ſie, koͤnn⸗ 
ten ſie ſtehen, wenn ich mich ihnen nur anvertrauen 
wollte. 
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In ſolchen Umſtaͤnden hoͤrt ein dem Tode Naher 
Worte, die ihm das Leben ankuͤndigen, nicht mit 
Gleichgültigkeit. Ueberdies waͤhrte mein Leiden ſchon 
ſo lange und war ſo unertraͤglich geworden, daß ich, 
um es zu endigen, augenblicklich Gift genommen 
haben wuͤrde, wenn man es mir zugereicht haͤtte. 
Ich gab durch ein Zeichen zu verſtehen, daß ich mir 
das Heilmittel gefallen ließe, und meine Aerzte mach⸗ 
ten nun Anſtalt. a 

Auch dieſes war ein heißes topiſches Mittel. 
Es beſtand aber nicht in Milch, wie das erſtere, 
ſondern in einem Kraute, mit deſſen Safte ich mich, 
außerdem daß man mir Umſchlaͤge davon machte, 
gurgeln mußte. Ich war gegen die brennend hei⸗ 
ßen Umſchlaͤge eingenommen, die ich jetzt aufs neue 
an meinem Halſe dulden ſollte; und als Klaas 
mir nun auch dieſen brachte, empfand ich, wie ich 
nicht laͤugne, einigen Widerwillen. Aber der Gur⸗ 
gelſaft hatte einen ſo angenehmen Geruch, der Ge⸗ 
ſchmack war ſo lieblich, ſo balſamiſch, und meine 
Natur ſchien auf einmal ſolches Verlangen nach 
dieſem Mittel zu tragen, daß ich es zu wieder⸗ 
holten malen brauchte. 

Man legte mir waͤhrend der Nacht von Zeit 
zu Zeit neue Umſchlaͤge auf, und das Gurgeln wie⸗ 
derholte ich noch oͤfter. Endlich, als der Tag an⸗ 
brach, fuͤhlte ich mich zu meiner großen Freude er⸗ 
leichtert. Schon konnte ich freier athmen. Die 
Geſchwulſt und die Entzuͤndung des Schlundes hat⸗ 
ten abgenommen. Mit jedem Augenblicke wurde mir 
beſſer; bald konnte ich auch ſchlucken, und nun ließ 
mein Arzt mir ſagen, ich ſollte kalte Milch trinken. 

Bei meinen Europaͤiſchen Vorurtheilen ſchien 
mir Milch in einem anhaltenden Fieber eine ziem⸗ 
lich ſeltſame Verordnung. Was galten aber Vorur⸗ 
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theile gegen ein Zutrauen, das ſich auf den Anfang 
meiner Geneſung gründete? Ich uͤberließ mich alſo 
blindlings der Vorſchrift meines Arztes, und hatte 
Urſache mir dazu Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Am dritten Tage der Kur fand ich mich geheilt. 
Ich hatte keine Braͤune, kein Fieber, keine Entzuͤn⸗ 
dung, keine Geſchwulſt mehr; und von meiner Krank⸗ 
heit war weiter nichts übrig, als eine außerordent⸗ 
liche Schwaͤche, bei der ich indeß wohl fuͤhlen konn⸗ 
te, daß ich mich außer Gefahr befand, und zugleich, 
daß ich dem, der mich von ihr befreiet hatte, große 
Verpflichtung ſchuldig war. Ich verlangte ihn zu 
ſehen, und man fuͤhrte ihn zu mir. Es war das 
erſtemal, das er in mein Zelt kam. Dieſer Arzt 
hatte nicht erſt, wie die Europaͤiſchen, noͤthig gehabt 
meine Zunge zu beſehen und meinen Puls anzufuͤh⸗ 
len, ſondern ſich nur nach meinem Zuſtande erkun⸗ 
digt und mich mittelbar behandelt, ohne etwas mehr 

zu fordern. 

Ich ſah einen kleinen Mann, der ſich im Aeu⸗ 
ßeren gar nicht von ſeinen Kameraden unterſchied. 
Er wußte in Betreff meiner Behandlung nur das, 
was alle Andren ebenfalls wußten; auch ſchien er 
das Vergnuͤgen, mich geheilt zu haben, hoͤher zu 
ſchaͤtzen, als die Ehre, daß ein Weißer ſich ihm zur 
Kur anvertrauet hatte. 

So lange meine Krankheit und die Beſorgniß 
daruͤber dauerte, aͤußerten meine Leute die groͤßte 
Aufmerkſamkeit fuͤr mich; ſie enthielten ſich alles 
Tanzens, alles Singens, und ich hoͤrte ſogar nicht 
einmal laut lachen. Eben ſo betrug man ſich waͤhrend 
meiner Geneſung, ohne daß ich deshalb erſt Be⸗ 
fehle zu geben brauchte; und dieſe Beweiſe von 
Liebe, die mir gegeben 5 erregten mir die füs 
ßeſten Gefühle, 
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Da meine Vorraͤthe von Lebensmitteln bis auf 
ſehr Weniges erſchoͤpft waren, ſo hatte ich nichts, 
was ich in den jetzigen Umſtaͤnden als eine dienliche 
Speiſe genießen konnte. Nun wußte ich es Swa⸗ 
nepoel Dank, daß er meine Henne hatte ſitzen 
und mir Junge ausbringen laſſen. Ich aß fie Theils 
gebraten, Theils in Suppe gekocht; und als endlich 
keine mehr uͤbrig waren, ſorgten meine Jaͤger dafür, 
die Küche mit Repphuͤhnern und andren Ähnlichen 
Voͤgeln zu verſehen. 

Sobald ich wieder aufſtehen konnte, verließ ich 
oͤfters mein Zelt, und ſuchte meine Kraͤfte durch 
Spaziergaͤnge oder gelinde Leibesuͤbungen wieder 
herzuſtellen. Ich hatte den Arzt ſehen wollen, dem 
ich meine Geneſung verdankte; und gleich bei dem 
erſten Gange wollte ich nun auch die Pflanze ken⸗ 
nen lernen, durch die ſie bewirkt war. 

Man findet ſie im Lande ſehr gewoͤhnlich, oder 
vielmehr allenthalben, ſo daß mein Arzt ſie mir 
rings um mein Lager her zeigen konnte. Es iſt eine 
Art von Salbei, ungefaͤhr zwei Fuß hoch, die faſt 
eben ſo riecht, wie unſre gewoͤhnliche Salbei, deren 
Blatt aber glaͤtter und weniger koͤrnigrauh iſt. Von 
ihrer Blume kann ich nichts ſagen, da ſie jetzt ſchon 
anfing zu vertrocknen und ich ſie nicht zu ſehen be⸗ 
kam; indeß halte ich ſie fuͤr blau. 

Swanepoel glaubte, als er die Pflanze ſah, 
fie ſogleich zu erkennen. Er verſicherte mir, daß fie 
auch am Kap und in den Kolonieen ſehr haͤufig 
waͤre, und daß man ſie dort unter dem Hollaͤndi⸗ 
ſchen Namen Saaly (Salbei) kennte. Aber die Bo⸗ 
taniker begreifen unter dieſer allgemeinen Benen⸗ 
nung ſo viele verſchiedene Pflanzen, daß ich nicht 
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weiß, zu welcher Gattung die Salbei vom Kap 
gehören mag J. 

Da die Koloniſten die Pflanze bei boͤſen Haͤl⸗ 
ſen, einer in ihrem Klima ſehr gewoͤhnlichen Krank⸗ 
heit, nie gebrauchen, ſo kennen ſie wahrſcheinlich die 
Krafte derſelben nicht; oder vielleicht ließ Swane⸗ 
poel — und das iſt noch wahrſcheinlicher — ſich 
durch die Aehnlichkeit einiger aͤußeren Charaktere 
täufchen, und verwechſelte die Salbei der Na ma— 
quas mit der ganz andren Saaly der Kolonieen. 

Uebrigens moͤchte ich faſt glauben, die letztere 
ſey in Geruch und Geſchmack von der gemeinen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Salbei verſchieden. Mein Grund zu dies 
ſer Meinung iſt folgender. Unter denen Europaͤi⸗ 
ſchen Nationen, welche nach Ching handeln, giebt 
es eine, die dort vielen Thee kauft, und ihn (zum 
Theil) mit Salbeiblaͤttern bezahlt. Da man nun 
einmal in jedem Lande alles das ſchaͤtzt, was weit 
her kommt, ſo ſuchen die Chineſer dieſe fremden 
Blaͤtter mit noch groͤßerer Begierde, als gewiſſe Eu⸗ 
ropäifche Nationen die ihrigen; und bei dem Han⸗ 
del mit dieſer Waare ſind daher zweihundert Pro⸗ 
cent zu gewinnen. a 


) Afrika iſt das eigentliche Vaterland der Salbeien. Wels 
che Art unſrem Reiſenden bei der Bräune ſo große 
Dienſte leistete, laßt ſich nicht beſtimmen; denn nach 
Burmanns Flora capenſis, welche man bei der Flora 
Indica findet, giebt es am Kap neun Salbeiarten: 
nehmlich Salvia africana, aurea, prarenfis, verticillata, co- 
lorata, paniculara, acetabuloſa, Sclarea und Aethiopis. Es 
ſoll daſelbſt noch eine andre Art, S. lanuginofa, wachſen, 
die aber nicht genus bekannt iſt. Vielleſcht war die fo 

heilſame eine neue, von allen zehn genannten verſchie⸗ 
dene. Le Vaillant ſcheint ſich weiter nicht um die 

Pflanze bekuͤmmert zu haben, und die wichtige Entdek⸗ 

kung kann nun wohl gar wieder oaploren ges ſeyn. 


0 
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Aber die Franzoſen wiſſen nicht — und das iſt 
unberzeihlich —, daß die Salbei, die man an dem 
aͤußerſten Ende von Aſien ſo theuer abſetzt, bis itzt 
in ihren ſuͤdlichen Provinzen gekauft wird. Man 
weiß am Kap ſehr wohl, welcher uͤbermaͤßige Gewinn 
bei dieſem Handel zu machen iſt, und hat dort auch 
Salbei in großem Ueberfluß. Daraus ſchließe ich 
denn, daß die erwaͤhnte Nation, wenn die Kapiſche 
Saaly die Eigenſchaften der Franzoͤſiſchen Salbei haͤtte, 
lieber jene nach China ausführen würde, weil fie 
dann noch weit mehr dabei gewaͤnne. 

Doch, wie es mit dieſer Handels- Spekulation 
auch ſeyn mag — die Pflanze, die mich von mei⸗ 
ner boͤsartigen Braͤune heilte, iſt auch bei Wunden 
eben ſo heilſam. Dies verſicherte mir mein Arzt; 
er ſetzte indeß hinzu, wenn die Wunde in Eiterung 
gehen und ſich vernarben ſollte, fo müßte man zu 
dem Umſchlage auch eine Quantitaͤt von irgend ei⸗ 
nem Fette brauchen. Dies, ſagte er, waͤre ſchlech⸗ 
terdings nothwendig, wenn das Mittel, Wirkung 
thun ſollte. 

Iſt es nicht ſonderbar und ganz unbegreiflich, 
daß unter der unzaͤhligen Menge von Pflanzen, die 
auf der Erde wachſen, nur fo wenige (nach ihrer 
Wirkſamkeit) bekannt ſind, und daß man z. B. in 
dem botaniſchen Garten von Paris, dem reichſten und 
vollſtaͤndigſten, kaum dreihundert und funfzig hat, 
die dem Menſchen als Arzenei oder als Nahrung, 
entweder für ihn ſelbſt oder fuͤr ſeine Hausthiere, 
dienen? Noch erſtaunlicher iſt es aber, daß man 
unter dieſer ſo geringen Anzahl von Pflanzen die 
Entdeckung derer, die fuͤr uns wirklich wichtig ſind, 
faſt immer Wilden, oder ſogar Thieren verdankt. 

Meine Krankheit und die Geneſung hatten zwan⸗ 
zig Tage gedauert. Wahrend der Zeit waren meine 
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Leute nicht von meinem Zelte weg gekommen; folg⸗ 
lich hatten ſie auch nicht großes Wild jagen koͤnnen, 
ſondern von meinen Schafen leben muͤſſen. Dieſe 
waren nun gaͤnzlich aufgezehrt, und ich ſah mich 
genoͤthigt, mir eine neue Heerde anzuſchaffen. 

Zum Gluͤck wohnte zwei oder drei Stunden 
weit von meinem Lager, ebenfalls an dem Kauſſi, 
eine Horde, die ich im vorigen Jahre beſucht hatte 
und von der ich die mir noͤthigen Schafe zu bekom⸗ 
men hoffte. Da ich jetzt vollkommen wieder herges 
ſtellt war, ſo konnte ich leicht in wenigen Stunden 
dahin gehen; und das that ich auch, als ich erſt 
den Namaqua, dem ich das Leben verdankte, ſo 
gut es in meinen Kraͤften ſtand, belohnt hatte. 

Der Befehlshaber kam mir entgegen. Er hatte 
auf der Bruſt einen Ringkragen, und unter ſeinem 
Kros ein Rohr mit einem kupfernen Knopfe, von 
dem man aber nur das oberſte Ende ſehen konnte. 
An dieſem Zeichen der Autoritaͤt und — der Skla⸗ 
verei, welches mir einen von der Regierung beſtell⸗ 
ten Hottentottiſchen Kapitain ankuͤndigte, ſah ich 
ganz augenſcheinlich, daß ich nun bald wieder in die 
Kolonie kommen wuͤrde; doch an ſeinem demuͤthigen, 
unterwuͤrfigen Weſen erkannte ich noch leichter einen 
Menſchen, der zum Gehorchen und Kriechen gewoͤhnt 
war. Aus dem flehenden Tone, worin er mich an⸗ 
redete, vermuthete ich, er wollte ſich entweder uͤber 
feine Unterthanen, oder über feine Nachbarn bekla⸗ 
gen. Ich irrte mich auch nur in Einem Punkte: er 
beklagte ſich uͤber beide. 

Die Koloniſten, uͤber die er ſich befihmerte, wa⸗ 
ren van der Weſthuiſen, Klaas Baſter's 
Vater, bei dem ich auf meiner Durchreiſe logirt hatte, 
und Engelbrecht, deſſen Schwager. Die Vieh⸗ 
huͤter der Horde hatten aus Nachlaͤſſigkeit einige von 
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ihren Ochſen und Kuͤhen entkommen laſſen. Dieſe 
waren auf van der Weſthuiſens Beſitzung hin 


gelaufen, der ſie dann mit ſeiner, ſchon ſonſt von 


mir erwaͤhnten, Tochter erſchoſſen hatte. 


In dieſem gewaltſamen, undilligen Verfahren 


erkannte ich ſehr deutlich die Denkart der Kolonis 
ſten; indeß ließ ſich nicht leugnen, daß die Schuld 
zuerſt an den Hirten lag. Naſeep — ſo hieß der 
ſchwachkoͤpfige Befehlshaber — wollte dieſen Vor⸗ 
wuͤrfe machen; aber fie geriethen in Zorn, riſſen ihm 
feinen Kommandoſtock weg, und zerſchlugen ihm den⸗ 
ſelben auf dem Ruͤcken. Solche Achtung beweiſen 
die der Hollaͤndiſchen Regierung unterworfenen Hor⸗ 
den dem von ihr als Befehlshaber angeſetzten Ka⸗ 
pitain! — Der arme Naſeep nahm den Stock, 
den er zu einem ganz andren Gebrauche bekommen 
hatte, unter ſeinem Kros hervor; und wirklich ſah 
ich, daß nur noch die Haͤlfte davon uͤbrig war. 
Einige Augenblicke nachher kamen die Leute der 
Horde, um ſich uͤber ihren Befehlshaber zu beſchwe⸗ 
ren. Er ſeines Theils beklagte ſich uͤber ſie Alle; 
und nun fing ein ſchrecklicher Tumult an. Bei die⸗ 


ſem heftigen Gezaͤnke war es mir unmoͤglich etwas 
zu verſtehen; ich konnte weiter nichts daraus ſchlie⸗ 


ßen, als daß Alle unrecht haͤtten. Was ſollte ich 
aber thun, da ich mich nicht in einem freien Lande 
befand? Wo eine Regierung befiehlt, da muͤſſen 
ihre Geſetze, moͤgen ſie nun gut oder ſchlecht ſeyn, 
geachtet werden. Von allen Seiten trug man mir 
Klagen vor; und in meinen Umſtaͤnden konnte ich wei⸗ 
ter nichts, als ſie hoͤren und an die Regierung gelan⸗ 
gen laſſen. Vergebens bezeigte man mir Achtung. 
Was fuͤr Wirkung durfte ich von meiner Vermitt⸗ 
lung erwarten, da ich nur Rath zu geben hatte? 


> 
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Wenn es wahr iſt, daß Gluͤck dazu beitraͤgt, 
die Sitten geſelliger und ſanfter zu machen, ſo iſt 
es auch wahr, daß Bedruͤckung dem Charakter der 
Menſchen Rauheit geben und ſie in wilde Thiere ver⸗ 
wandeln muß. Der Haß und die Uneinigkeit, welche 
unter den ungluͤcklichen Wilden herrſchten, ſchienen 
mir daher zu entſchuldigen. Sie wurden von den 
Koloniſten, ihren Nachbarn, verfolgt, die von ihren 
Feuergewehren Mißbrauch machten. Mußten die 
Ungluͤcklichen, die man beraubte, nicht über fo viele 
Ungerechtigkeiten und Beleidigungen erbittert ſeyn? 
In ihrer Wuth hielten ſie ſich an ihren Befehlsha⸗ 
ber, der an dem Allen ſehr unſchuldig war. Sie 
zankten, und betrugen ſich gegen einander wie Ra⸗ 
ſende. 

Die Horde beſchwerte ſich nicht uͤber erſchoſſe⸗ 
nes oder geſtohlnes Vieh allein; man hatte ihr auch 
einen Theil ihres Landes mit Gewalt genommen. 
Das ſehr große Stuͤck Land, welches van der 
Weſthuiſen mit feiner Familie und fein Schwa⸗ 
ger Engelbrecht beſaßen, war nur widerrechtlich 
angemaßtes Eigenthum. Dieſe beiden Koloniſten 
hatten die Horde davon vertrieben, und bemuͤheten 
ſich auch noch taͤglich, ſich des Ueberreſtes zu bemaͤch⸗ 
tigen, beſonders der Lilien⸗Quelle, an der ſie 
ihren Kraal errichtet hatte. 

In dieſer Abſicht neckten und quälten fie die 
Horde ohne Unterlaß. Sie hofften nehmlich, durch 
die ewigen Haͤndel und den Verdruß, den ſie ihr 
erregten, wuͤrden ſie dieſelbe zwingen, ſich zu entfer⸗ 
nen und anderswo niederzulaſſen. So ſollten denn 
die armen Wilden, nachdem fie tauſend Bedruͤckun⸗ 
gen erduldet und einen Theil ihrer Heerden verlo— 
ren hatten, nun auch noch aus ihrer Geburtsgegend 
vertrieben werden, und genoͤthigt ſeyn, ſich fern⸗ 
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hin eine Freiſtaͤtte zu ſuchen, wo ſie den Weißen, 
die fie zu verwünfchenifo viele Urſachen hatten, uns 
bekannt bleiben koͤnnten! 

Das Herz blutete mir, als ich dieſe Abſcheulich⸗ 
keiten hoͤrte; aber, noch einmal, wie konnte ich dem 
Uebel abhelfen? Die Horde bat mich, die beiden 
fo gewaltſam verfahrenden Familien zu beſuchen 
und ihnen Vorſtellungen zu machen. Ich verſprach 
das, ob ich gleich ſchon im Voraus verſichert war, 
daß ich in meiner Unterhandlung kein Gluͤck haben 
wuͤrde. 5 

Meine Leſer werden hier fragen, warum Na⸗ 
ſeep ſich nicht geradezu an die Regierung wendete, 
um Gerechtigkeit und Erſatz zu verlangen. Ich ſelbſt 
that dieſe Frage an ihn; er gab mir aber eine Ant⸗ 
wort, die ich ſchon erwartete, und die mir aufs neue 
bewies, daß die Regierung, obgleich ihre Geſetze 
den Wilden guͤnſtig waren, doch nicht die noͤthigen 
Mittel angewendet hatte, ſie zur Ausfuͤhrung zu 
bringen. a 

Angenommen, daß eine Horde, die ſich bekla⸗ 
gen will, nicht durch die große Entfernung und die 
Schwierigkeiten auf einem ſehr langen Wege abge—⸗ 
ſchreckt wird: — wie kann ſie, auch wenn ſie wirk⸗ 
lich nach dem Kap kommt, ſich Hoffnung machen, 
ihre Beſchwerden vor eine Regierung gelangen zu 
laſſen, welche von Weißen umringt iſt? Dieſe leben 
ja faſt Alle nur von Mißbraͤuchen, und es iſt ihr 
Vortheil, die Regierung zu betriegen; daher fangen 
ſie, ſo zu ſagen, die Wahrheit unterweges auf, oder 
laſſen ſie doch nur gaͤnzlich entſtellt dahin gelangen, 
wohin fie kommen ſoll. 

Ueberdies findet noch eine andre hoͤchſt gehaͤſ⸗ 
ſige Bedruͤckung Statt, bei der es den armen Sup⸗ 
plikanten faſt unmoͤglich iſt, die Kapſtadt zu errei⸗ 
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chen. Die Koloniſten haben Alle einerlei Intereſſe, 
und ſind einander behuͤlflich. Welche Ungerechtigkeit 
auch einer von ihnen begangen haben mag, ſo kann 
er doch ſicher darauf rechnen, allgemeine Unterſtuͤt⸗ 
zung zu finden. Die Deputirten der Horde werden, 
wenn fie ſich am Kap über ihn beſchweren wollen, 
unterweges bei jedem Schritte aufgehalten. Man 
verfolgt ſie, und legt ihnen Hinterhalte. Bei jedem 
Koloniſtenhofe find fie in neuer Gefahr; und kurz, 
wenn ſte nicht wieder umkehren, ſo werden ſie viel⸗ 
leicht bis auf den letzten Mann ermordet. 

Dieſe leidige Erfahrung hatten Naſeep und 
ſeine Leute gemacht, als ſie nach van der Weſt— 
huiſens erſtem Eingriffe Gerechtigkeit fordern woll⸗ 
ten. Konnte ich nun hoffen, daß ſie zum zweiten 
male darum anhalten, oder daß die beiden Fami⸗ 
lien, welche durch den gluͤcklichen Erfolg bei ihrer 
Ungerechtigkeit dreiſt geworden waren, auf meine 
Vorſtellungen davon ablaſſen wuͤrden? 

Bei dieſen widrigen Umſtaͤnden blieb mir wei⸗ 
ter nichts uͤbrig, als die Horde zu troͤſten; d. h. fie 
zur Geduld zu ermahnen, und ihr alle die Gemein⸗ 
ſpruͤche von Reſignation und Nachgiebigkeit vorzuſpre⸗ 
chen, die der, welcher fie ſagt, eben fo wenig für 
beruhigend haͤlt, wie der, welcher ſie anhoͤren muß. 

Ich halte es fuͤr meine Pflicht, die Hauptum⸗ 
ſtaͤnde dieſer Sache hier anzufuͤhren, und meine Ab⸗ 
ſicht dabei verdient gewiß Achtung. Auch meine 
zweite Reiſe wird, ſo wie die erſte, nach Holland 
kommen, und von mehreren Adminiſtratoren der 
Kompagnie geleſen werden. Vielleicht ſuchen dieſe 
dann Mißbraͤuche abzuſtellen, die ſie nicht kennen, 
und die ſie gewiß in Schutz zu nehmen nicht Wil⸗ 
lens find, b a 

Als 


in das Innere von Afrika. 40¹ 


Als ich nach meiner Ruͤckkehr in Amſterdam 
einem von ihnen zufaͤlliger Weiſe ſagte, daß es dem 
Kap an kleiner Muͤnze fehlte und daß durch dieſen 
Mangel der innere Handel der Kolonieen litte: ließ 
die Adminiſtration, wie ich ſchon anderswo erwaͤhnt 
habe, unverzuͤglich zwei- bis dreihundert tauſend 
Livres in verſchiednem kleinem Silbergelde praͤgen, 
und es wurde abgeſchickt, ehe ich nur einmal erfuhr, 
daß es in Arbeit war. Ich zweifle alſo nicht, daß 
fie, ſobald fie nur die hier aufgedeckten Ungerechtig⸗ 
keiten kennt, ſich bemuͤhen wird, fie durch weiſe Ges 
ſetze abzuſtellen und fuͤr die Folge zu verhuͤten. Ge⸗ 
wiß muß ſie auch den reinen Eifer eines Reiſenden 
loben, der das Gute ohne Schmeichelei anfuͤhrt, 
und das Ueble ohne Bosheit aufdeckt. 


Obgleich die Horde viel verloren hatte, fo bez. 


ſaß ſie doch noch zahlreiche Heerden. Naſeep bat 
mich ſogar, zwei Ochſen, vier Schafe und eine fette 
Kuh von ihm anzunehmen. Die Ochſen ſchlug ich 
aus; aber die Kuh nebſt den Schafen nahm ich an, 
und beſtimmte fie zu einer feſtlichen Abendmahlzeit. 
Es war meine Abſicht, eine Luſtbarkeit zu veranlaſ⸗ 
ſen, weil ich glaubte, daß die Freude den Haß um 
vieles mildern koͤnnte. 

Ich betrog mich nicht in meiner Hoffnung. 


Kaum hatte man die Thiere geſchlachtet, ſo ging der 


Tanz an, der nun die ganze Nacht hindurch dauer- 
te, und uͤber den alles Gezaͤnk am Tage vergeſſen 
wurde. Den folgenden Morgen ſah ich alle mit 
einander und ſelbſt mit Naſeep verſoͤhnt, der freis 
lich zuerſt einige Schritte dazu gethan hatte. Unter 
den Geſchenken, die er ſchon geſtern von mir bes 
kam, war auch eine Rolle Tabak. Er hatte dieſe 


augenblicklich zu gleichen Theilen unter alle ſeine 
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Leute vertheilt und durch eine ſo unerwartete Frei⸗ 
gebigkeit die Herzen wieder gewonnen. | 
Ehe ich abreiſte, kaufte ich die Schafe, die ich 
nothwendig brauchte; dann wollte ich, um mein Ver⸗ 
ſprechen zu halten, mit den beiden anmaßenden Fa⸗ 
milien reden, und begab mich zu Engelbrecht. 
Dieſer Mann ſchien mich mit Vergnuͤgen wie⸗ 
derzuſehen, und nahm mich auch ſehr gut auf. 


Doch ehe ich ſeine Artigkeit erwiederte, glaubte ich, 


ihm ſagen zu muͤſſen, weshalb ich zu ihm kaͤme, und 
wie ſehr ich mich fuͤr die Wilden intereſſirte. Er 
ſuchte ſich zu rechtfertigen, und erinnerte mich, daß 
ſie ja nicht ihn beſchuldigten, ihre Ochſen getoͤdtet 
zu haben. Wie er verſicherte, hatten nur die van 
der Weſthuiſen etwas Strafbares begangen; und 
waren die Grundſtuͤcke, die er beſaß, uſurpirt, ſo 
mußte ich ihm daruͤber keine Vorwuͤrfe machen, da 
ſein Schwager ſie ihm abgetreten hatte. 

Nach dieſen Aeußerungen ſah ich denn wohl, 
daß ſich weder Erſtattung noch ein Vergleich hoffen 
ließ; daher glaubte ich, nicht laͤnger bleiben zu muͤſ⸗ 
ſen, und ſetzte meine Reiſe fort. Bei den erſten 
Schritten, die das Geſpann vor meinem Wagen 
machte, bemerkte Engelbrecht, daß ich zwei 
ſchlechte Deichſelochſen hatte, und erbot ſich, mir 
zwei andre zu geben, die ich mir unter ſeiner gan⸗ 
zen Heerde ausſuchen koͤnnte, wenn ich ihm dafuͤr 
eins von meinen Pferden uͤberlaſſen wollte. 

Meine Deichſelochſen taugten freilich nichts, 
und hatten meinen Wagen wohl hundertmal beina⸗ 
he zerbrochen oder umgeworfen; indeß war der Han⸗ 
del, den man mir antrug, fuͤr mich nicht vortheil⸗ 
haft. Zwar hatte ich zwei Pferde wohl nicht mehr 
noͤthig, da ich mich wieder ſo nahe am Kap befand; 
aber jedes von ihnen war mehr werth, als die bei⸗ 
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den beſten von Engelbrechts Ochſen. Es ließ 
ſich weiter nichts an ihnen tadeln, als große Mager⸗ 
keit, die Folge der uͤbergroßen Beſchwerlichkeiten, 
die ſie auf der Reiſe ertragen hatten. Uebrigens 
befanden ſie ſich wohl; auch waren ihre Fuͤße ge⸗ 
ſund, und die Hufe in gutem Zuſtande. N 

Die letzten Worte werden die meiſten von mei⸗ 
nen Leſern befremden; ich will ſie ihnen daher er⸗ 
klaͤren. Um ſie zu verſtehen, muß man wiſſen, daß 
weder am Kap, noch in den Kolonieen, jemals ein 
Pferd beſchlagen wird. An allen iſt nehmlich der 
Huf fo hart, daß ihre Füße, welche Wege fie auch 
machen muͤſſen, immer unbeſchaͤdiget bleiben. Daher 
haben die Hufſchmiede, deren es freilich am Kap eini⸗ 
ge giebt, auch weiter nichts zu thun, als Pferde bei 
Krankheiten zu pflegen oder Aae e zu beſchla⸗ 
gen. 

Haͤngt nun dieſer unverwuͤſtliche Huf von dem 
Futter der Pferde ab? Das glaube ich nicht; denn 
man giebt ihnen, wie den Pferden in gewiſſen Eu⸗ 
repaͤiſchen Laͤndern, Gerſte, Hechſel, oder gruͤnes 
Futter. Nur darin findet ein Unterſchied Statt, 
daß die Afrikaniſchen keinen Hafer bekommen, weil 
dieſe Getreideart in Afrika nicht geräth und des⸗ 
halb auch nicht gebauet wird. 

Ruͤhrt dieſe Eigenſchaft von dem Klima her? 
oder findet man ſie etwa auch an den Arabiſchen 
Pferden, von denen die Suͤd⸗Afrikaniſchen abſtam⸗ 
men? Daruͤber will ich nichts entſcheiden. So viel 
aber kann ich verſichern, daß an den meinigen, nach 
einer Reiſe von beinahe funfzehn Monathen, auf 
der ſie angeſtrengte Jagden gemacht, und faſt im⸗ 
mer abſcheuliche Wege voll Kieſel und Felſen gehabt 
hatten, dennoch der Huf ſo geſund, ſo unverletzt 
war, wie bei der Abreiſe vom Kap. 
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Da ich Deichſelochſen ſo hoͤchſt noͤthig brauchte, 
ſo ſchloß ich den Handel dennoch; und nun fuhr ich 
nach van der Weſthuiſens Wohnung, ob ich 
gleich nicht hoffte, bei dieſem Greiſe, den ſeine Frau 
regierte, mehr auszurichten, als bei ſeinem Schwa⸗ 
ger. Seine Wohnung war nicht uͤber drittehalb 
Stunden (lieues) entfernt. Aber kaum hatte ich 
drei⸗ oder vierhundert Schritte gemacht, fo fiel beim 
Herunterfahren eines Berges einer von meinen neuen 
Ochſen nieder, weil die Laſt des Wagens ihm zu 
ſchnell auf den Leib kam. 

Ich wunderte mich gar nicht uͤber dieſen Zu⸗ 
fall; aͤhnliche hatten ſich ſchon oͤfter ereignet, und 
man muß auch dergleichen erwarten, wenn man 
auf ungebahnten Wegen fährt. In ſolchen Fällen 
hielten die Fuͤhrer gewoͤhnlich das Vorderrad auf, 
damit es das Thier nicht zerquetſchen koͤnnte. Dies⸗ 
mal hatten ſie aber nicht Zeit dazu; das Rad ging 
dem Ochſen uͤber den Leib, und zerbrach ihm einen 
Schenkel. 

Da dem Uebel nicht abzuhelfen war, ſo gab 
ich Befehl, daß man den beſchaͤdigten Deichſelochſen 
ausſpannen, ihn liegen laſſen und durch einen von 
meinen älteren erſetzen ſollte. Der andre wollte 
aber, als er den gewohnten nicht mehr neben ſich 
ſah, mit dem jetzt angeſpannten nicht ziehen. Man 
mochte thun, was man wollte, um ſeine Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit zu uͤberwinden: es half alles nichts. Als 
man endlich viele Zeit und Muͤhe verloren hatte, 
mußte man auch ihn ausſpannen und den Weg, 
wie vorher, mit meinen beiden aͤlteren Deichſeloch⸗ 
ſen fortſetzen. So blieb mir denn von meinem Tau⸗ 
ſche ein Ochſe übrig, der mir nichts nuͤtzen konnte; 
und ich hatte ein Pferd weniger. 
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Die Hottentottiſchen Viehhaͤndler, die mich be⸗ 
gleiteten, waren die einzigen, die ſich Über den Vor⸗ 
fall freueten. Der umgefallene Ochſe gab ihnen eis 
nen ſehr guten, unerwarteten Vortheil; auch blie⸗ 
ben fie zurück, um ſich dabei guͤtlich zu thun. Viel⸗ 
leicht waͤre es ihnen im Grunde recht lieb geweſen, 
wenn ich ihre Kuͤche von Zeit zu Zeit auf aͤhnliche 
Art verſorgt haͤtte. 

Ich hatte nur noch eine Stunde Weges, als 
ich in einem Thale eine ganz einzeln ſtehende Hot⸗ 
tentottiſche Huͤtte bemerkte, bei welcher eine Heerde 
weidete. Zu meiner Verwunderung fand ich ein 
großes, ſehr huͤbſches Frauenzimmer darin. Es war 
van der Weſthuiſens ſchon anderswo von mir 
erwaͤhnte Tochter: eben die, welche mehrere Tage 
lang mit den tuͤchtigſten Trinkern ausgehalten und, 
eben fo ruhig wie fie, Pinar's Branntwein hin⸗ 
untergeſtuͤrzt hatte. 

Als eine unermuͤdliche Jaͤgerin konnte ſie zu 
Pferde eine große Antelope im Laufen einholen. 
Zeigten ſich Buſchmaͤn ner, fo bewaffnete fie fich 
mit einer Flinte, verfolgte ſie, und ſchoß, wo ſie ei⸗ 
nen antraf, ihn nieder. Eine Horde, uͤber welche 
ſie ſich beklagen zu koͤnnen glaubte, behandelte ſie, 
wie die Buſchmaͤnner; auch wurde ſie rings 
umher gefuͤrchtet. 

Jetzt bewohnte dieſes Maͤdchen die einſame 
Hätte im Thale, und bewachte die Schafe und Ochs 
ſen ihres Vaters, ohne andres Hausgeraͤth zu ha⸗ 
ben, als eine Matte und eine Flinte. Ich erkannte 
fie ſogleich, fie aber mich nicht auf den erſten Blick, 
da ich mich ihr mit einem in vierzehn Monathen 
nicht geſchornen Barte zeigte. 

Ich blieb einige Minuten in ihrer Huͤtte, und 
ging dann zu der Wohnung ihres Vaters, wo ich 
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mit allen Freundſchaftsbezeigungen aufgenommen 
wurde. Da die Familie an meinem bleichen, abge⸗ 
fallenen Geſichte ſah, daß ich erſt vor Kurzem eine 
Krankheit uͤberſtanden hatte, ſo lud ſie mich ſehr 
verpflichtend ein, daß ich einige Zeit bei ihr zubrin⸗ 
gen moͤchte. Ich nahm die Einladung um ſo lieber 
an, da ich ſeit meiner voͤlligen Geneſung weiter 
nichts genoß, als Milch, und da meine Kuͤhe groͤß⸗ 
ten Theils die Milch verloren hatten, oder mir doch 

nur wenig gaben. 3 

Hier ſah ich zum erſtenmale wieder Brot, das 
ich, als ich ein Jahr vorher bei eben dieſer Familie 
war, zum letztenmale gegeſſen hatte. Ich tauchte 
das Stuͤck, das man mir gab, mit Vergnuͤgen in 
friſche, reine Milch, und fand dieſe einfache, fru⸗ 
gale Mahlzeit ſehr koͤſtlich. 

Klaas Baſter wurde von ſeiner Familie, und 
ſelbſt von ſeiner Stiefmutter, ſehr wohl aufgenom⸗ 
men. Dies machte ihm Vergnügen, da er nun hof⸗ 
fen konnte, daß die Verſoͤhnung, die ich zu Stande 
gebracht hatte, auch nach meiner Entfernung fort⸗ 
dauern wuͤrde. 

Alles vereinigte ſich bei meiner Ruͤckkehr, das 
Andenken an die Beſchwerlichkeiten, die ich erduldet, 
und an die Unfaͤlle, denen ich ſo oft ausgeſetzt ge⸗ 
weſen war, zu vernichten. Die ehemals duͤrren und 
todten Felder waren jetzt mit Gras und Blumen 
bedeckt, fo daß ich meine Blicke mit Vergnügen auf 
dieſer wieder belebten, fruchtbaren Gegend weilen 
ließ. Da ich nun, welchen Weg ich auch nehmen 
mochte, fuͤr mein Vieh unbeſorgt ſeyn konnte, ſo 
entſchloß ich mich, auf einem andren, als den ich 
vom Kap aus gereiſt 1 wieder dahin zuruͤck zu 
kehren. 
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Außer dem Vergnügen, neue Gegenden kennen 
zu lernen, hatte ich auch Hoffnung, bei meinen Jag⸗ 
den manches zu finden, womit ich meine Sammlun⸗ 
gen vermehren koͤnnte. Ich wendete mich alſo nach 
Suͤdweſten; und nach einem Wege von vierzehn 
Stunden (lieues), zu dem ich drei Tage brauchte, 
kam ich zu dem Groene -Rivier (dem grünen Fluſ⸗ 
ſe). Aber, wie ſehr taͤuſchten mich auch diesmal 
die Traͤume meiner Phantaſte! 

Das Erſte, was ich bei meiner Ankunft an dem 
Fluſſe ſah, waren noch rauchende Loſungen von Ele⸗ 
phanten. Aus ihnen ſchloß ich, daß einige von dieſen 
Thieren nicht weit ſeyn mußten. Ich nahm Swas 
nepoel mit mir; und, ohne Zeit zu verlieren, ging 
ich nun, waͤhrend man das Lager aufſchlug, aus, 
ihre Spur zu ſuchen und zu verfolgen. Wer mich 
ſo mit einem einzigen Begleiter haͤtte auf die Jagd 
gehen ſehen, der müßte geglaubt haben, ich wollte 
einen Haſen oder ein Kaninchen ſchießen. Ehemals 
haͤtte ich auch ein ſolches Spiel wohl nicht gewagt; 
aber nach und nach haͤrtet man ſich ab, und die 
größten Gefahren werden dann nur etwas Gewoͤhn⸗ 
liches. { 

Wir waren noch nicht dreihundert Schritte ges 
gangen, als wir fünf Elephanten bemerkten, die zwi⸗ 
ſchen den Baͤumen am Ufer ſtanden. Jeder von 
uns zielte auf einen, und ſtreckte ihn nieder; die 
drei andren entflohen. Auf den Knall der Schuͤſſe 
liefen meine Jaͤger herbei. Mein alter, Swane⸗ 
poel, von dem ſie bis jetzt gemeint hatten, er waͤre 
eine ehrliche Haut, verſtaͤnde aber weiter nichts als 
meine Huͤhner zu warten, that nun groß gegen ſie, 
zeigte ihnen den von ihm geſchoſſenen Elephanten, 
und fragte: ob ſie denn wohl einen beſſeren Schuß 
mit der Flinte thun koͤnnten. 
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Die erlegten Elephanten waren maͤnnliche, bei⸗ 
nahe von gleichem Wuchſe und gleicher Groͤße, je⸗ 
der ungefaͤhr zehn Fuß hoch. So groß werden die 
Afrikaniſchen Elephanten gewoͤhnlich; einer von eilf 
bis zwoͤlf Fuß iſt ſchon eine Seltenheit. Indeß hat⸗ 
ten dieſe beiden, da ſie nicht von gleichem Alter wa⸗ 
ren, ſehr ungleiche Eckzaͤhne. Die von dem einen 
wogen ſiebzig bis achtzig Pfund; die von dem an⸗ 
dren aber nur fuͤnf und dreißig bis vierzig. 

Roch deutlicher erkannte ich den Unterſchied des 
Alters daran, daß die ſchwereren Eckzaͤhne beinahe 
ganz voll, die andren hingegen inwendig bis auf 
zwei Drittheile ihrer Laͤnge hohl waren. Auch fand 
ich die Kinnladen an dem aͤlteren Elephanten bei⸗ 
nahe abgenutzt, die an dem juͤngeren aber noch uns 
verletzt und in vollkommnem Zuſtande. — Da das 
Elfenbein von alten Elephanten dichter und ſchwe⸗ 
rer iſt, ſo wird es auch theurer bezahlt. Es nimmt, 
eben wegen ſeiner Dichtigkeit, eine ſchoͤnere Politur 
an, iſt weißer, und wird nicht fo leicht gelb ). 

Der gruͤne Fluß war mit allerlei Arten von 
Waſſervoͤgeln bedeckt, beſonders mit Pelikanen, Fla⸗ 
mingos (Phoenicopterus ruber), und wilden Gaͤnſen. 
Ich fand hier auch den Nachtrabenreiher (Arden 
nycticorax L.), den Purpur- und den gemeinen Rei⸗ 
her (Ardea purpurea; A. einerea), und den ſchwar⸗ 
zen Storch (Ciconia nigra): alle von eben der Art, 
wie die Europaͤiſchen, ohne den mindeſten Unter⸗ 
ſchied. 

Die erlegten Elephanten verſchafften mir viele 
Raub voͤgel. Ich ließ mir nicht weit von den bei⸗ 


) Auch die ſchwereren, von unſrem Verfaſſe * erbeuteten 
Elephantenzaͤhne waren nur von mittelmäßiger Groͤße; 

denn zuweilen kommen im Handel Zaͤhne 12 von de⸗ 

den leder an 150 Pfund wiegt. 8. 
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den Aeſern eine kleine Huͤtte von Zweigen errichten, 
in welcher ich mich verſteckte, um die Voͤgel ſchießen 
zu koͤnnen, die von dem Aaſe freſſen wuͤrden. Vom 
Morgen bis zum Abend kamen Hunderte aus der 
Luft hernieder, von denen ich denn die ſchoß, welche 
mir die vorzuͤglichſten ſchienen. 

Waͤhrend meines Aufenthaltes am grünen 
Fluſſe, aͤnderte ich mein Lager mehrere male, und 
durchſtreifte auf ſolche Art eine Strecke von acht 
bis zehn Stunden laͤngs ſeinem Ufer. Endlich ver⸗ 
ließ ich ihn, ging zu dem Zwarte-doorn- Rivier 
(Schwarzdornfluſſe), und erreichte ihn an eben der 
Stelle, wo ich Pinar zum erſtenmale angetroffen 
hatte. Hier blieb ich die Nacht; am folgenden 
Morgen ging ich weiter zu den Bergen, die in Suͤ⸗ 
den vor uns lagen, aber auf Wegen, die ſich ab— 
ſcheulich fahren ließen. Wir kamen nach einem ſehr 
beſchwerlichen Marſche von ſechs Stunden an den 
Fuß einer Kette von duͤrren Bergen. Ihre nackten, 
roͤthlichen, ſehr mahleriſch uͤber einander gethuͤrmten 
Felſen gewaͤhrten einen ſonderbaren, in ſeiner Art 
einzigen Anblick; aber ſie waren auch ſehr tauglich, 
den Buſchmaͤnnern zu Schlupfwinkeln zu dienen. 
Als ich ſie nur ſah, gab ich mir ſelbſt die Warnung, 
auf meiner Hut zu ſeyn; und bei allem meinem 
Mißtrauen wurde ich dennoch betrogen. 

Man war mit der Einrichtung meines Lagers 
beſchaͤftigt. Ich ſah waͤhrend der Zeit einige Spech⸗ 
te von einer ſeltenen Art, welche ich Felſenſpecht 
genannt habe, verfolgte fie, und gerieth unvermerkt 
auf einen der Gipfel, von welchen ich mein Lager 
uͤberſehen konnte. 

Jetzt hoͤrte ich ganz unvermuthet, als ein Laͤrm⸗ 
zeichen, drei Schuͤſſe aus einer großen Karabine 
thun. Ich blickte rings umher, und ſah auf der 
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einen Seite meine Leute in Unordnung laufen, auf der 
andren aber Buſchmaͤnner, die meine Ochſen weg⸗ 
genommen hatten, und fie in eine Schluft trieben, in 
der fe beinahe ſchon verſchwunden waren. 
Ich eilte ſehr ſchnell von dem Berge hinunter, 
und fand, als ich an den Fuß kam, meinen Klaas, 
der mit verhaͤngtem Zuͤgel zu mir her geritten war, 
um mir das Unglück zu melden. Er gab mir fein 
Pferd. Ich ſetzte mich auf, und ritt in Galopp auf die 
Schluft zu; doch kaum hatte das Pferd funfzig Schritte 
gemacht, ſo ſtuͤrzte es in eine Stachelſchwein⸗Grube, 
und warf mich von der Seite ab. Ich fiel ſo hart, 
daß ich beim Aufſtehen meinen Arm nicht ruͤhren konn⸗ 
te und die linke Schulter verrenkt zu haben glaubte. 
Klaas kam wieder zu mir. Ich ſagte ihm, er ſollte 
ſich auf das Pferd ſetzen; ich ſelbſt kehrte nach dem Las 
ger zuruck. Da ich außer Stande war, etwas bei 
dieſem Vorfalle zu thun, ſo mußte ich es meinen Leu⸗ 
ten uͤberlaſſen, ſich, fo gut fie koͤnnten, zu helfen. Die 
Unruhe endigte ſich erſt, als es ſchon finſter wurde; 
und ich hoͤrte nun mit Bedauern, daß zwei von den 
Buſchmaͤnnern das Leben verloren hatten. Alle 
meine geſtohlnen Ochſen wurden wieder gebracht, nur 
drei ausgenommen, die wir erſt am folgenden Mor⸗ 
gen, als wir eben weiter reiſen wollten, vermißten. 
Um zu verhuͤten, daß die Raͤuber nicht noch einen 
ähnlichen Verſuch machten, reiſte ich bei Tagesanbruch 
weiter; und durch einen Marſch von ſechs oder ſieben 
Stunden, in eben der Richtung wie am vorigen Tage, 
kam ich an einen Ort, wo mir einige Hottentotten von 
Klaas Baſters Horde begegneten, die mich erkann⸗ 
ten. Sie ſagten mir, daß dieſe Horde aus den Ber⸗ 
gen des Namero weg gezogen waͤre und ſich fuͤnf 
Stunden weit von dem Orte, wo ich mich jetzt n 
de, niedergelaſſen haͤtte. 
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Dieſer Baſter befand ſich noch bei mir. Da ich 
ihm fuͤr ſo viele mir erwieſene wichtige Dienſte Er⸗ 
kenntlichkeit ſchuldig war, ſo konnte ich nicht umhin, 
ihn ſeiner Frau, ſeinen Kindern und ſeinen Freunden 
wieder in die Arme zu liefern; deshalb begab ich mich 
zu ſeiner Horde. Seine Ruͤckkehr erregte daſelbſt eine 
unbeſchreibliche Freude, die um ſo groͤßer war, da man 
uns fuͤr todt hielt und alle Hoffnung aufgegeben hatte, 
uns jemals wiederzuſehen. Gerade in dieſer Ueber⸗ 
zeugung war man von dem vorigen Orte hierher ge— 
zogen. 

Die Leute der Horde theilten mir eine Nachricht 
mit, die mir noch groͤßeres Vergnuͤgen machte, als 
die erſtere: nehmlich, daß auch der gute Schoen mas 
ker von den Bergen herunter gekommen waͤre und 
ſein Lager in der Nachbarſchaft aufgeſchlagen haͤtte. 
Ich war begierig, den braven Mann, den ich ſo hoch 
ſchaͤtzte und dem ich ſo viele Verpflichtungen hatte, wie⸗ 
derzuſehen; daher begab ich mich zu ihm, und ſchloß 
ihn zaͤrtlich in meine Arme. N 

Bei meiner Erkenntlichkeit für die Dienſte, welche 
er mir mit ſo großem Eifer geleiſtet, bedurfte es kei⸗ 
nes neuen Grundes, meine Theilnahme an ihm zu er⸗ 
regen; aber doch geſtehe ich, daß ich noch geneigter 
wurde, ihm nach meinen beſten Kraͤften zu dienen, als 
ich mitten unter ſeinen Weibern und Kindern den gu⸗ 
ten Ehemann und Vater in ihm ſah. 

Ich ſprach mit ihm von meinem Plane, bei der 
Regierung Erlaubniß fuͤr ihn auszuwirken, daß er 
wieder in die Kolonie zuruͤckkehren koͤnnte. Er dankte 
mir geruͤhrt fuͤr die gute Geſinnung, die ich gegen 
ihn zeigte; allein, ob er gleich großes Vertrauen in 
die Freundſchaft ſetzte, mit welcher der Oberſte Gor⸗ 
don mich beehrte, und noch groͤßeres in meinen Ei⸗ 
fer, ihm zu dienen: ſo rechnete er doch nicht auf Be⸗ 
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gnadigung, von der man, wie er ſagte, bis jezt noch 
kein Beiſpiel hatte. i 

Ich ſuchte ihm dadurch Muth einzuſprechen, daß 
ich ihm verſicherte, ich wuͤrde mich mit aller Waͤr⸗ 
me fuͤr ihn verwenden. Er hatte mich jetzt auch ſo 
begeiſtert, daß ich gar nicht mehr an einem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge zweifelte, und ihm ſagte: in Kurzem 
wuͤrde er Nachricht von mir bekommen; er moͤchte 
ſich nur bereit halten, auf den erſten Wink es 
zu koͤnnen. 

Als er meine beruhigenden Verſprechungen höͤr⸗ 
te, vergoß er Thraͤnen; doch die Beſorgniß, daß ich 
ſie nicht wuͤrde erfuͤllen koͤnnen, war bei ihm zu 
ſtark, und ſeine, ſchon ſo lange von ſteter Unruhe 
gequaͤlte Phantaſie ſtellte ihm tauſend Ungeheuer 
vor, die er nicht zu bekaͤmpfen wagte und die zu 
vernichten mir ſelbſt viele Muͤhe koſtete. 

Um dieſe ſchwarzen Gedanken aus ſeiner Seele 
zu vertreiben, und ihm noch mehr Muth einzuſpre⸗ 
chen, brachte ich ihn auf etwas Anderes. Ich ſprach 
mit ihm von feiner kleinen Einfievelei am Oranje⸗ 
Fluſſe, erzählte mein Abentheuer mit dem Rei⸗ 
ſenden, der mir begegnet war, und ſagte ihm, daß 
ich der ungluͤcklichen Familie mit dieſer Wohnung 
ohne ſein Wiſſen ein Geſchenk gemacht, weil ich, 
nach den Beweiſen von Freundſchaft, die er mir 
gegeben, nicht gezweifelt hätte, daß er es beſtaͤtigen 
wuͤrde. Er that das auch wirklich, ohne ſich erſt zu 
bedenken. 

„Als ich in dieſe Wuͤſten kam,“ ſagte er zu 
mir, „war auch ich ohne Freiſtaͤtte und Huͤlfsmittel. 
Mein eigenes Ungluͤck hat mir Gefuͤhl fuͤr fremdes 
gegeben. Ich freue mich uͤber den guten Gebrauch, 
den Sie von meinem kleinen Eigenthum am Ufer 
des Oranje⸗Fluſſes gemacht haben. Moͤchte es 
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doch das Andenken ſeines Erbauers und deſſen, der 
es durch eine Wohlthat geheiligt hat, recht lange 
erhalten!“ a N 

Klaas Baſter war mit mir zu Schoen 
maker gegangen. Da er ſah, daß ich im Begriff 
ſtand meinen Weg nach dem Kap wieder anzutreten, 
ſo bat er mich um Erlaubniß, zu den Seinigen zu⸗ 
ruͤckzukehren; und die gab ich ihm um ſo lieber, da 
er mir nunmehr unnuͤtz wurde. Ehe wir uns trenn⸗ 
ten, ſchenkte ich ihm eine Quantitaͤt Pulver und 
Blei, Glaskorallen fuͤr ſeine Frau und ſeine Kin⸗ 
der, und zwei von meinen Hunden, die er auf un⸗ 
ſrer Reiſe vorzuͤglich lieb gewonnen hatte. 

Meine Wagen konnten keinen bequemeren Weg 
haben, als wenn ich fie nach dem Elephanten⸗ 
Fluſſe hin fahren ließ; daher ſchickte ich fie mit. 
meiner Karavane voraus, und befahl, daß man 
eben die Straße, wie bei unſrer Hinreiſe, halten und 
am Ufer des Fluſſes auf mich warten ſollte. Ich 
fuͤr mein Theil wollte das Land durchſtreifen und 
auf einem andren Wege zu dem Elephanten⸗ 
Fluſſe gehen; deshalb ging ich in die Gebirge, 
und ließ mich nur von ſechs Hottentotten, nebſt ei⸗ 
nigen Hunden, begleiten. 

Wir nahmen weiter nichts mit als Pulver und 
Blei, weil wir uns vorgenommen hatten, unter 
freiem Himmel zu ſchlafen und bloß von unſrer 
Jagd zu leben. 

Die erſte Nacht ſchliefen wir auf dem Gipfel 
der Berge, an einer Stelle, wo einer von Klaas 
Baſters Kraalen geſtanden hatte. Da wir ſeit 
langer Zeit an die Hitze in der Ebene gewoͤhnt wa⸗ 
ren, ‚fo wurde uns die kalte Luft⸗Temperatur auf 
dieſen hohen Bergen ſehr empfindlich; und — was 
unſre Lage noch uͤbler machte — es fehlte uns gaͤnz⸗ 
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lich an Holz, Feuer anzuzuͤnden. Gluͤcklicher Weiſe 
lag, weil ſich lange Zeit Heerden hier aufgehalten 
hatten, eine Menge trockner Duͤnger umher; an ihm 
hatten wir nun etwas Brennbares, das uns durch 
ſeine milde Waͤrme vor der unangenehmen Kaͤlte 
ſchuͤtzte. 

Noch ein andrer uͤbler Umſtand war der, daß 
wir nur von dem Ertrage unfrer Jagd leben muß⸗ 
ten, da wir gar keine Lebensmittel bei uns hatten. 
Nun fehlte es aber in dieſen Bergen an Wild. In 
drei Tagen fanden wir weiter nichts zu ſchießen, als 
einen Klip-ſpringer (Antelope Oreotragus), der denn 
für fieden Perſonen eben keine reichlichen Mahlzei⸗ 
ten gab. Endlich flieg unſer Mangel auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad; und am dritten Tage, Nachmittags, 
wurde, da wir ſchlechterdings nichts zu eſſen hatten, 
beſchloſſen, daß jeder von uns allein gehen und fuͤr 
ſeine eigene Rechnung jagen ſollte. 

Klaas wollte, aus Liebe zu mir, mich beglei⸗ 
ten. Wir brachten drei Spechte und ſechs Lerchen 
mit. Meine Jaͤger wuͤrden noch mehr bekommen 
haben, wenn fie Damans (Gavia capenfis) geſchoſſen 
hätten; fie waren aber nach größerem Wilde begie⸗ 
rig, und vernachlaͤſſigten dieſes kleinere, um Antelo⸗ 
pen zu ſuchen. Alle kamen mit leeren Haͤnden zu⸗ 
ruͤck, und waren nun doppelt hungrig, Theils wegen 
des vorher gegangenen Faſtens, Theils wegen der 
ſtarken und uͤbertriebenen Leibesbewegung, die ſie 
gehabt hatten. 

Ich bedauerte es fehr, daß ich den Ertrag mei; 
ner Jagd nicht mit ihnen theilen konnte. Er reich⸗ 
te kaum fuͤr Klaas und mich hin; wie konnte ich 
nun noch fuͤnf andren Perſonen etwas Bauen ab: 
geben? 


das letzte Stuͤckchen. 


in das Innere von Afrika. 415 


Bei diefer Gelegenheit ſah ich ein Beiſpiel, 
wozu man durch den Hunger, dieſes ſchreckliche Be⸗ 
duͤrfniß, gebracht werden kann. Ich habe einen be⸗ 
ruͤhmten Naturforſcher, Rome de Lisle, deſſen 
ganz neuerlichen Verluſt wir jetzt bedauern, ſagen 
hoͤren: bei der Belagerung von Pondicheri, im Jah⸗ 
re 1761, ſey es fo weit mit ihm gekommen, daß er 
ſich gluͤcklich geſchaͤtzt, eine alte lederne Hoſe mit 


Gold aufwiegen zu koͤnnen, die er dann aus Men⸗ 


ſchenliebe mit drei Officieren, ſeinen Freunden, ge⸗ 
theilt habe. Meine fuͤnf Hottentotten hatten noch 
die Haut von unſrer Antelope. In Ermangelung 
aller andren Nahrung bemaͤchtigten fie ſich derſelben, 
roͤſteten ſie ohne weitere Vorbereitung mit dem Haa⸗ 
re, und verſchlangen ſie in dieſem Zuſtande bis auf 
Dieſes Haar erregte, als es verbrannt wurde, 
rings um die Kohlen her einen Geruch, der meinen 
Magen empoͤrte; und den Hungrigen ſelbſt ſchien er 
zuwider zu ſeyn. Aber dennoch zerriſſen und zer⸗ 
zerrten fie dieſes ekelhafte Leder mit den Zähnen 
und den Haͤnden. In andren Umſtaͤnden haͤtte ich 
über die Geſichter, die fie aus Widerwillen bei ihren 
Anſtrengungen ſchnitten, vielleicht lachen koͤnnen; 
jetzt aber zerriſſen ſie mir das Herz, da ſie mir ei⸗ 
nen Begriff davon gaben, zu welchen abſcheulichen 
Nothbehelfen der Hunger zwingen kann. - 
Unſre Lage machte, daß ich es bedauerte, nicht 
bei meiner Karavane geblieben zu ſeyn; denn, wenn 
wir auch nur noch eine kurze Zeit kleine Voͤgel zu 
unſerer Nahrung ſchießen mußten: ſo war es gar 
nicht anders möglich, als daß es uns ſehr bald an 
Munition fehlte; und dann geriethen wir in die 
ſchrecklichſte Verlegenheit. Aber zum Gluͤcke ſahen 
wir, als wir weiter oſtwaͤrts gingen, in der Ebene 
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auf der andren Seite der Berge mehrere Koloniſten⸗ 
Wohnungen. Dieſer Anblick machte meinen Ausge⸗ 
hungerten große Freude. Wir gingen nun von den 
Bergen hinunter, zu dem naͤchſten Hofe hin, den 
wir aber erſt gegen Sonnenuntergang erreichten. 
Als man uns erblickte, hielt man uns für Bu ſch⸗ 
männer oder Raͤuber, die das Haus angreifen und 
pluͤndern wollten; daher ließ man die Hunde auf 
uns los, und es fehlte nicht viel, ſo haͤtte man uns 
gar mit Flintenſchuͤſſen empfangen. 

Meine Kuppel hielt zum Gluͤck die aus dem 
Hauſe von uns ab. Der Herr des Gutes, welcher 
auf den Laͤrm herbei eilte, und einen Europaͤer in 
mir erkannte, rief ſogleich ſeine Leute und ſeine 
Hunde zuruͤck, und ging mir entgegen. Er hatte 
ſchon von meiner Reiſe gehoͤrt. Sobald ich mich 
nannte, entſchuldigte er ſich, und lud mich ein, bei 
ihm abzutreten. Ich erſuchte ihn, meinen Leuten 
etwas zu eſſen geben zu laſſen; er that das ſehr 
edelmuͤthig, und betrug ſich uͤberhaupt ſo freund⸗ 
ſchaftlich gegen uns, daß ich die Nacht in ſeiner 
Wohnung blieb. 

Bei meiner Abreiſe wollte ich ihm ſeine Guͤte 
vergelten; er ſchlug aber alle Beweiſe meiner Er⸗ 
kenntlichkeit aus, und gab meinen Leuten noch übers 
dies zum Vorrath unterweges ein Brot und ein 
Hammelviertel. Mich ſelbſt hatte er weiter nichts 
als Butter eſſen ſehen, und daher friſche machen 
laſſen, von der er mich nun einen Topfvoll anzuneh⸗ 
men bat. 

Ich erſtieg die Berge wieder, weil ich von ih⸗ 
rem Gipfel den Elephanten-Fluß, bei dem 
meine Karavane nun ſchon angekommen ſeyn muß⸗ 
te, ſehen und folglich die Richtung meines Weges 
leichter Beten konnte. Wir hatten drei Tage⸗ 

reiſen, 
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reiſen, von denen ich weiter nichts erzählen kann, 
als daß wir eine Nacht bei einer ſchoͤnen Quelle 
blieben, an welcher viele von den Geſtraͤuchen ſtan⸗ 
den, deren Fruͤchte dort zu Lande Wolfsgift ge⸗ 
nannt werden. 

Sie haben dieſen Namen von der Eigenschaft, 
daß fie, gedoͤrrt, die Raubthiere, welche davon freſ⸗ 
fen, tödten. Man brennt fie wie Kaffee, puͤſvert fie 
auch ſo, und beſtreuet dann mit ihnen Fleiſch, das 
man bei Nacht fuͤr die gefraͤßigen Thiere hinſetzt. 
Beſonders iſt dieſe Lockſpeiſe für Hyaͤnen und Scha⸗ 
kals beſtimmt. Sobald ſie davon gefreſſen haben, 
ſchwellen ſte ungeheuer auf, und ſterben geſchwinder 
oder langſamer, je nachdem die verzehrte Quantität 
größer oder kleiner geweſen iſt ). 

Endlich fahen wir große Baͤume, hinter denen, 
weil ſie in Kruͤmmungen ſtanden, ein Fluß zu ſeyn 
ſchien. Da wir nicht zweifelten, daß dies der Ele⸗ 
phantenfluß waͤre, ſo gingen wir von den Ber⸗ 
gen hinunter, um uns zu ſeinem Ufer hin zu bege⸗ 
ben. Nach meiner Rechnung glaubte ich bet weis 
tem nicht den Fluß ſo hoch hinauf gegangen zu ſeyn, 
und ihn fo weit aufwärts von van Zeil's Woh⸗ 
nung, wohin ich meine Karavane beſtellt hatte, wies 
der zu erreichen. Doch da ich gewiß war, daß wir 
oberhalb derſelben ſeyn mußten, fo gingen wir den 
Fluß abwaͤrts, und kamen in zwei Tagen nach dem 
genannten Koloniſten⸗Gute, wo alle meine Leute und 
Fuhrwerke mich ſchon ſeit drei Tagen erwarteten. 


2) Ich finde unter meinen Papieren eine neue Pflanze, 

Ceſtrum craſſifolium, unter dem Namen Wo! fsgift, und 

Poiſon-tree. Vielleicht iſt es die hier erwähnte, die Der 
Ritter T ein nun ja BR beſchreiben * 


Le Vaillaut's zweite Zeiſe. U Sb 


418 Le Vaillant's zweite Neife 


Meine Karavane war jetzt ſehr vermindert. Die 
Hottentottiſchen Viehhaͤndler hatten ſich, nachdem ſie 
über den Fluß gegangen waren, zu ihren Horden be⸗ 
geben und im Lager nur zwei aus ihrer Mitte zuruͤck⸗ 
gelaſſen, die auf mich warten ſollten, um fuͤr den Ta⸗ 
bak, den fie mir am Oranje⸗Fluſſe verkauft, ent⸗ 
weder andren, oder baares Geld, in Empfang zu 
nehmen. N 

Ich wuͤnſchte, den Tabak in natura wiedergeben 
zu koͤnnen, damit ich ihnen die Muͤhe erſparte, ſich 
in den Kolonieen andren zu kaufen; aber dann mußte 
ich ſelbſt eine Quantitaͤt einhandeln. Auf van 
Zeils Hof gab es keinen; doch hoͤrte ich, daß ich 
nicht weit davon, bei einem andren Koloniſten, eini⸗ 
gen bekommen koͤnnte. Ich ritt dahin, und kaufte 
eine Quantität, aber zu einem übermäßigen Preiſe, 
das Pfund zu einem Hollaͤndiſchen Schilling (4 Gro⸗ 
ſchen 4 Pf.). Als ich mich dann bei meinen Reiſege⸗ 
faͤhrten abgefunden hatte, begab ich mich nach dem 
Heere · lodſement, dieſer ſchon anderswo von mir bes 
ſchriebenen Grotte, welche die Natur mit einem unge⸗ 
heuren Baume tapeziert hat. 

In dieſer Gegend fand ich alles grün, wie in des 
nen, aus welchen ich jetzt eben kam. Sie waren alſo 
in einem ganz andren Zuſtande, als bei meiner Hin⸗ 
reiſe. Aber die benachbarten Koloniſten hatten, um 
die Weide auf ihren Grundſtuͤcken zu ſchonen, ihre 
zahlreichen Heerden dahin treiben laſſen, von denen 
nun alles abgefreſſen und zertreten war. Die Hirten 
verſicherten mir auch: wenn ich auf dem gewoͤhnlichen 
Wege nach dem Kap zuruͤckreiſte, ſo wuͤrde ich es 
allenthalben eben ſo uͤbel fuͤr meine Thiere finden. Sie 
riethen mir daher, ſuͤdweſtlicher durch Verloorne Valley 
(den verlornen See) zu gehen, wo die Weide nicht ſo 
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ſtark gelitten hätte, und wo ich folglich mehr finden 
muͤßte. j 

Bei meiner Ungeduld, wieder nach dem Kap zu 
kommen, war mir dieſer Umweg, der mir mehrere Ta⸗ 
gereiſen koſten mußte, ſehr zuwider; indeß, da die 
Noth mich zwang, ſo mußte ich mich dazu entſchließen. 
In zwei Tagen kam ich nun zu dem Verloorne Valley, 
einem großen See, der nur durch ſchmale Sandduͤnen 
von dem Meere getrennt iſt. 0 

Der See und ſeine Ufer waren voll mancherlei 
Voͤgel; ich hoffte daher, daß ich hier Einiges fuͤr 
meine Sammlung finden wuͤrde, was mich fuͤr die 
Widerwaͤrtigkeiten auf dem Wege entſchaͤdigen koͤnnte. 
Wirklich ſah ich nicht nur alle die Voͤgel, die ich an 
dem grünen Fluſſe angetroffen hatte, ſondern 
auch die Europaͤiſchen Waſſerhuͤhner (Fulica), verſchie⸗ 
dene Arten von Tauchern (Colymbus), beſonders die, 
welche den Naturforſchern unter dem Namen Ohren⸗ 
taucher (Colymbus auritus), bekannt iſt, und eine be⸗ 
ſondere Art von Pinguinen oder Fettgänfen. 

Dieſer Pinguin hat auf dem Kopfe einen Buͤ⸗ 
ſchel von langen und ſchmalen Federn, welche die 


Seiten und die Augen bedecken, und welche er nah 


Belieben aufrichten oder wieder zuruͤcklegen kann. 
Eben dieſe Art von Pinguinen findet ſich auch in 
den Magellaniſchen Gegenden; der berühmten Bo us 
gainville hat fie dort geſehen, und erwähnt ih⸗ 
rer unter dem Namen: manchot sauteur (Spring⸗ 
Pinguin). Buffon beſchreibt dieſen Vogel unter 
eben dem Namen ganz kurz, und giebt dann in ſei⸗ 
nen Planches enlumindes eine Abbildung von ihm, 
unter der Benennung: beſchopfter Sibiriſcher Pins 
guin ). 5 
) Die hier von unfrem Verfaſſer Angeführte Art der 
Jeitgaͤnſe (Pinguine), e babe ich 
2 
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Auf dieſem See befand ſich auch eine große Men⸗ 
ge Pinguine von einer andren Art: eben die, deren 
ich bei der Saldanha-Bay erwähnt habe. Dieſe 
Pinguine haben ſehr viel Fett auf dem Leibe; ich glau⸗ 
be daher, daß die Koloniſten in der Nachbarſchaft, 
wenn ſie ſich darauf legten, dieſe Voͤgel zu jagen, ihr 
Fett zu einem aͤußerſt eintraͤglichen Handelsartikel 
machen koͤnnten. Der Vortheil waͤre um ſo gewiſſer, 
da es an der weſtlichen Kuͤſte ſehr viele Pinguine giebt, 
und da fie fo wenig ſcheu find, daß man ſie mit 
Stoͤcken todt ſchlagen, ja ſie ſogar mit der Hand 
fangen kann. Augenſcheinlich koͤnnte man alſo bei 
Thaͤtigkeit und Geſchick dieſe Jagd ohne koſtſpielige 
Mittel treiben, ſich Pulver und Blei erſparen, und 
folglich ſehr großen Vortheil davon haben. 
Mein Aufenthalt bei dem Verloorne Valley ver⸗ 
ſchaffte mir eine große Anzahl Waſſervoͤgel von ver⸗ 


in dem Comment. Goetting. Vol. III. 1780 p. 121148, 
und heſonders p. 133, 135—137., genau beſchrieben und 
auf Tab. l. auch abbilden laſſen. Man findet dieſe Art 
von Pinguinen, fo wie auch die andren, überall in den 
Meeren der ſüdlichen Halbkugel. Die erſte mit dem 
gelben Seitenſchopfe, welche ich ſah, kam von Van 
Diemens Land auf Neu⸗Holland; es iſt alſo nicht 
zu verwundern, daß ſie auch an der Suͤdſpitze von 
Afrika angetroffen wird. — Unſer Verf. fuͤhrt hier 
Buffons Manchor huppe de Siberie an; ich glaube 
aber, daß Buffon ſich hier geirrt hat. In der nord⸗ 
lichen Halbkugel giebt es nur wenige Pinguine, wenn 
ja einige dahin kommen. Hier iſt der gewöhnliche, dem 
Pinguin ſehr ähnlicheRothgesvogel (Alca) ſehr ges 
mein. So findet man in Kamtſchatka die Art mit zwei 
gelben Federkocken, welche Pallas Spicil. V. t. 1. vorge⸗ 
ſtellt und Alca criftara genannt hat. Dieſe Art nun 
nennt Buffon le Macareux de Kamtſchatka, und giebt 
auch eine Abbildung von ihr unter dieſem Namen 
(Planches enluminees, tab. 761.). Der Manchor huppe 
„dae Siberie aber, welcher in den Pl. enl. t. 984 abgebildet 
sift, ſcheint wohl nie an den Ufern von Sibirien und in 
R den dortigen Meeren geweſen zu ſeyn. Indeß zweifle 
ich nur, und will nichts behaupten oder entſcheiden; 
denn in der Naturgeſchichte kommt es auf Shatfachen 
und nicht auf Machtſpruͤche an. . 
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ſchiedenen Arten, beſonders das Sultan⸗Waſſerhuhn 
(Fulica porphyris), welches daſelbſt ſehr Häufig war 
und ein vortreffliches Eſſen iſt. Der See wimmelte 
von allen Waſſervoͤgeln, die man ſonſt in dieſem 
Theile der Welt nur hin und wieder zerſtreuet fin⸗ 
det. Kurz, ſeine Ufer ſind der wahre Aufenthalt fuͤr 
einen Ornithologen, der ſich in weniger Zeit eine voll 
ſtaͤndige Sammlung aller Afrikaniſchen Voͤgel mit 
Schwimmfuͤßen und Stelzbeinen verſchaffen will. 

Ich bekam hier auch eine ſchoͤne Art von dem 
kleinen behaubten Falken, der nur von Krabben und 
Fiſchen lebt, die er eben ſo faͤngt wie der Fiſchad⸗ 
ler (Falco oſſiſragus), die Moosweihe (Falco Haliastos) 
und die Weihe oder der Gabelgeier (Falco Milvus). 

An dieſem See blieb ich eilf ganze Tage, und 
praͤparirte hundert und zwei und dreißig, Theils 
große, Theils kleine, Voͤgel. Ich konnte zuletzt mit 
der beträchtlichen Menge, die meine Jaͤger mir täglich 
brachten, nicht mehr fertig werden, und hatte nicht 
das Vergnuͤgen einen einzigen ſelbſt zu ſchießen, weil 
mir das Praͤpariren alle Zeit wegnahm. f 

Da ich mich jetzt ſo nahe bei der St. Hele⸗ 
na⸗Bay befand, fo wollte ich auch die beſuchen. 
Deshalb befahl ich meinen Leuten, nach dem Zwaite- 
Land zu gehen, und mich daſelbſt zu erwarten. 
Swanepoel bekam den Auftrag, die Karavane 
zu fuͤhren, und zwar zu meinem Freunde Slaber, 
deſſen Gut ich ihr zum Sammelplatze beſtimmte. Er 
ſelbſt aber ſollte dann, ohne mich zu erwarten, nach 
dem Kap gehen, meinen dortigen Freunden meine 
Ruͤckkehr melden, und nach den Briefen fragen, die 
während einer Abweſenheit von ſunfzehn Monathen 
an mich eingelaufen ſeyn konnten. Waͤhrend der 
Zeit wollte ich die St. Helena⸗Bay beſuchen, 
die ich noch nicht kannte, und 85 ich ſo nahe war, 
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daß ich mir ſelbſt Vorwuͤrfe gemacht haben würde, 
wenn ich fie nicht kennen gelernt hätte. 
Ich nahm auch zu dieſer Reiſe nur die Jaͤger 
mit, die mich auf meiner letzten Streiferei begleitet 
hatten. Als ich an der Bay war, unterſuchte ich fie 
ganz, nach allen ihren Kruͤmmungen. Kolbe, der 
eben ſo wenig Geograph als Naturforſcher war, 
und der die St. Helena⸗Bay fo wenig geſehen 
hat, wie die Kolonieen, ſagt: der Berg- Rivier ergieße 
ſich nordlich von dieſer Bay in das Meer; und ſo 
zeichnet er die Muͤndung des Fluſſes auch auf ſeiner 
Karte. Er irrt ſich aber hierin, wie in tauſend an⸗ 
dren Stuͤcken; denn der Berg- Rivier ergießt ſich in 
den ſuͤdlichen Theil der St. Helena⸗Bay. Uebri⸗ 
gens iſt dieſe Bay auf allen Seekarten uͤberhaupt 
falſch gezeichnet; denn dieſe irren ſich in der Breite 
um mehr als 15“, 

Dieſer Fluß, den ich ziemlich weit hinauf ge⸗ 
gangen bin, iſt mit Schilfgebuͤſchen gleichſam ver⸗ 


ſperrt, in welche ſich Flußpferde verſtecken. Die 


Regierung befuͤrchtet, daß man dieſe Amphibien 
gaͤnzlich ausrotten moͤchte, und will die Art doch er⸗ 
halten; daher hat ſie die Jagd auf dieſelben bei ei⸗ 
ner Geldſtrafe verboten. Es wuͤrde mit dieſer Ver⸗ 
ordnung gehen, wie mit vielen andren, und ſie wahr⸗ 
ſcheinlich um nichts beſſer beobachtet werden, wenn 
nicht Lokal⸗Umſtaͤnde die Uebertretung erſchwer⸗ 
ten. Man kann unmoͤglich durch die Schilfgebuͤ⸗ 
ſche dringen; daher bleiben die Jaͤger von ihnen 
weg. Dieſes Hinderniß ſichert die Fortpflanzung der 
Siufpferde weit mehr, als Verordnungen, die faſt 
niemals befolgt werden, und deren Strenge man im 
ſchlimmſten Falle doch mit fuͤnf und zwanzig oder 
dreißig Reichsthalern zum Schweigen bringen kann. 
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Als ich die St. Helena: Bay genug geſehen 
hatte, begab ich mich, laͤngs dem Meere hin, nach 
der Saldanha-Bay, die jetzt, wie die erſtere, 
voll von Sperma⸗ceti⸗Wallfiſchen war, ſo daß ich in 
der Hoetjes-Bucht allein zwei und dreißig zähle 
te, die mit einander ſpielten. Es iſt mehr ale ers 
ſtaunlich, daß died ouverneurs vom Kap noch nie an 

dieſen Handelszweig gedacht haben. Er wuͤrde ge⸗ 

wiß ſehr vortheilhaft ſeyn; man muͤßte aber die Fi⸗ 
ſcherei den Koloniſten uͤberlaſſen und der Kompagnie 
nur einige Abgaben davon vorbehalten. Hoffentlich 
wird die Hollaͤndiſche Regierung eines Tages noch 
einſehen, wie noͤthig es fuͤr ſie iſt, ſich ernſtlich mit 
dieſer wichtigen Kolonie zu beſchaͤftigen. Es kommt 
nur darauf an, daß man die Spekulationen der 
Einwohner nicht hindert und ihre Induſtrie nicht 
feſſelt; dann kann dieſer Theil von Afrika bald das 
bluͤhendſte Land in der Welt ſeyn. 

Als ich die Saldanha-Bay verließ, ging ich 
auf die Wohnung meines verehrungswuͤrdigen Freun⸗ 
des Slaber zu. Seine gute und liebenswuͤrdige 
Familie, die von den bei meinen Wagen befindlichen 
Leuten ſchon wußte, daß ich auf der Ruͤckreiſe wäre, 
und bei der ich durch einen vorausgeſchickten Jaͤger 
mich anmelden ließ, kam mir entgegen. Ich wun⸗ 
derte mich, daß ich meinen alten guten Slaber 
nicht mitten unter feinen Kindern ſah. Dieſe ſag⸗ 
ten mir aber: er haͤtte ſeit meiner Abreiſe an einer 
ſchmerztichen Dyſenterie gelitten, und wäre kaum 
noch lebendig. Waͤhrend meiner Abweſenheit haͤtte 
er ſich oft meinetwegen beunruhigt und gefragt, ob 
man keine Nachrichten von mir habe. Er wuͤnſchte, 
vor ſeinem Tode mich noch einmal zu umarmen; 
und als er Swanepoel und Klaas ohne mich 
kommen geſehen, wäre er ſehr erſchrocken. Man hätte 
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ihn indeß uͤber mein Ausbleiben beruhigt, und er 
erwartete mich nun mit Ungeduld. 

Zugleich ſagte man mir ader; bei ſeinem Ab⸗ 
fallen durch. die Auszehrung waͤre er fo verändert, 
daß ich ihn kaum wieder kennen wuͤrde; und da 
man befuͤrchtete, daß ſein Zuſtand einen allzu leb⸗ 
haften Eindruck auf mich machen, und es mir bei 
dem erſten Wiederſehen unmoͤglich ſeyn wurde, die⸗ 
ſen zu verbergen: ſo bat man mich, meine ſchmerz⸗ 
liche Verwunderung zu unterdruͤcken und ihn nicht 
ohne allen Nutzen zu beunruhigen. Jeet 

Ich affektirte daher bei dem Eintritte in ſein 
Zimmer eine Freude, die gewiß nicht in meiner See⸗ 
le war; ja, ich ſtellte mich, als ob ich ſeine Krank⸗ 
heit nur für eine leichte Unpaͤßlichkeit hielte. Als 
ich ihm hieruͤber Einiges geſagt hatte, ſprach ich, 
ohne Antwort von ihm zu erwarten, von dem herr⸗ 
lichen Stiere, den ich auf meiner Reiſe fuͤr ihn ge⸗ 
kauft und den ihm meine Leute in meinem Namen 
hatten bringen ſollen. 

Er ſchien das Geſchenk, das ich ihm von fo 
weit her brachte, wenig zu achten: ſo ſehr hatten 
ſeine Schmerzen ihn ſchon von der Erde und allem, 
was ihm ſonſt auf ihr lieb war, losgeriſſen. Auch 
ſprach er ganz gelaſſen von ſeinem nahen Ende, 
Wirklich iſt die Dyſenterie am Kap fuͤr jedes Alter 
und fuͤr jede Konſtitution eine boͤſe Krankheit; fuͤr 
Greiſe aber iſt fie toͤdtlich, und ich ſah nur allzu 
deutlich, daß fie einem von meinen beſten Freunden 
das Leben rauben wuͤrde. 

Swanepoel brachte mir, als er vom Kap 
zurückkam, Nachrichten von meinen Freunden, und 
Brieſe aus Europa: unter andren einen von mei 
nem hochachtungswuͤrdigen Freunde Boers, der 
mir meldete, daß er nach einer ſehr gluͤcklichen Fahrt 
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in Holland angekommen waͤre. Er begnuͤgte ſich 
nicht damit, mir waͤhrend ſeiner Anweſenheit am 
Kap nuͤtzlich geweſen zu ſeyn, ſondern ſchrieb mir, 
daß er mich aufs neue allen ſeinen Freunden em⸗ 
pfohlen haͤtte, beſonders dem jetzigen Fiskal Ser⸗ 
rurier, der es auch, ſo lange ich in Afrika gewe⸗ 
ſen bin, nie an eifriger Freundſchaft fuͤr mich hat 
fehlen laſſen. Alle meine Bekannten luden mich ein, 
recht bald wieder nach der Stadt zu kommen. Be⸗ 
ſonders ſchrieben Herr und Madame Gordon mir 
hieruͤber aͤußerſt freundſchaftlich, und verlangten, 
daß ich dann ſogleich bei ihnen abtreten ſollte. 
Unter meinen Briefen waren auch mehrere von 
meinen Verwandten und Freunden in Frankreich; 
doch einer aus Amſterdam zerſtoͤrte alle meine Plane 
zu einer dritten Reiſe in die Afrikaniſchen Wuͤſten, 
auf die ich ſchon dachte. Temminck ſchrieb mir: 
in Kurzem wuͤrde aus einem der Hollaͤndiſchen Haͤ⸗ 
fen ein Schiff der Kompagnie nach Madagaskar 
ſegeln, um Neger einzukaufen. Es ſollte am Kap 
anlegen, um Erfriſchungen und Lebensmittel einzu⸗ 
nehmen; dann wuͤrde es mir leicht ſeyn, den Kapi⸗ 
tain zu ſprechen und mit ihm nach Madagaskar 
zu fahren. A 
Bei meiner Neigung zum Neifen, glaubte mein 
Freund, ich würde die Gelegenheit, dieſe berühmte 
Inſel, die größte auf der bekannten Erde ), kennen 
zu lernen, mit Begierde ergreifen. Er ſelbſt war 
meinen Wuͤnſchen zuvor gekommen, hatte mit dem 
Kapitain Verſchiedenes, was er fuͤr das Zutraͤglich⸗ 
fie hielt, verabredet, und gab mir in feinem Briefe 
davon Nachricht. 


„) Man hielt font Bornes für die größte Juſel; nach 
Dalrymple, if es aber kleiner, als man bisher 


glaubte, 
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Ich wußte dies liebenswͤrdige Zuvorkommen, 
das meinen Neigungen fo angemeſſen als verſtaͤn⸗ 
dig eingeleitet war, ſehr zu ſchaͤtzen. Freilich ver⸗ 
trug ſich dieſer neue Plan nicht mit dem andren; 
doch, außerdem, daß er mir Gelegenheit gab, ein 
neues Land kennen zu lernen, und daß ich Zeit hat⸗ 
te, es zu durchſtreifen, da das Schiff wegen ſeiner 
Beſtimmung ſich eine Weile an der Inſel aufhal⸗ 
ten mußte: konnte ich ja bei der Ruͤckkehr nach dem 
Kap meinen erſten Plan noch immer ohne Schwie⸗ 
rigkeit wieder vornehmen. Ich gab daher fuͤr jetzt 
den Vorſatz auf, das Innere von Afrika noch ein⸗ 
mal zu beſuchen, und beſchaͤftigte mich bloß mit Au⸗ 
ſtalten zur Ausfuͤhrung des andren Planes, die ich 
ubrigens um fo leichter treffen konnte, da mein 
Freund alle Schwierigkeiten ſchon aus dem Wege 
geraͤumt hatte. 

Bei dieſer neuen Reiſe brauchte ich weder Wa⸗ 
gen, noch Pferde, noch Geſpanne von Ochſen, kurz 
nichts von allem dem Geſchleppe und Gefolge, das 
mir bis jetzt nothwendig geweſen war. Da meine 
Ochſen mir nun unnüg wurden, fo ſuchte ich mich 
ihrer vor allem Andren zu entledigen. Bei ihter 
großen Magerkeit und Entkraͤftung taugten ſie nicht 
mehr ſonderlich zum Ziehen; ich ließ ſie daher dem 
Schlaͤchter der Kompagnie anbieten. Diefer Mann 
kam ſelbſt, und bezahlte mir fuͤr das Stuͤck ſieben 
Reichsthaler (ungefähr 30 Franzoͤſiſche Livres). 

Zwei Kuͤhe gab ich der Frau meines Klaas, 
die mich auf der Reiſe begleitet und mir als Waͤ⸗ 
ſcherin, oft auch als Koͤchin, gedient hatte. Auch 
Swanepoel bekam zwei. Meine Ziegen endlich 
bot ich Slabers Toͤchtern an; ſie nahmen dieſel⸗ 
ben aber nur in Verwahrung, und machten ſich an⸗ 
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heiſchig, ſie mir wiederzugeben, im Falle daß ich eine 
neue Reiſe antraͤte und ſte etwa noͤthig hätte, 

Unter dieſer kleinen Heerde waren eine Ziege 
und ein Bock, die ich im Lande der Namaquas 
fuͤr meinen Freund Liewenberg, der im Diſtrikte 
der vier und zwanzig Fluͤſſe wohnte, auf ſeine 
Bitte gekauft hatte. Ich machte mir das Vergnuͤ⸗ 
gen ſie ihm ſelbſt zu bringen; denn ich erinnerte mich 
noch an die Flaſchen voll Citronenſaft, die der brave 
Mann mir bei meiner Durchreiſe gab, an die Freund⸗ 
ſchaft, die er mir mit ſo vielem Eifer erwies, und 
an die beiden ſchoͤnen Voͤgel, die ich ſeinen Soͤhnen 
verdankte. 

Obgleich mein Geſchenk an ſich ſelbſt nicht von 
großem Werthe war, ſo ſchaͤtzte er es doch um ſo hoͤ⸗ 
her, da er mich gerade darum gebeten hatte; und 
gewiß waͤre ihm nichts Anderes eben ſo lieb gewe⸗ 
ſen. — Unter meine braven Hottentotten vertheilte 
ich zuletzt die noch uͤbrigen Sachen, welche ich nich 
mehr brauchte. 

Als ich mich endlich deſſen, was mir nun un⸗ 
nuͤtz war, gänzlich entledigt hatte, brachte ich mit 
allen meinen Leuten die Rechnung in Ordnung, und 
beſtellte ſie nach dem Kap hin, wo ſie ihre Bezah⸗ 
lung bekommen ſollten. Obgleich alle ein brennen⸗ 
des Verlangen hatten, ihre Horde wiederzuſehen und 
zu ihrer Familie zu kommen, ſo aͤußerten ſie doch 
Betruͤbniß darüber, daß fie mich verlaſſen mußten. 
Ich meines Theils hatte zwar Urſache uͤber die mei⸗ 
ſten von ihnen unzufrieden zu ſeyn; indeß war ich 
bei ihrem Abſchiede von mir doch nicht ungeruͤhrt. 

Mein Plan trieb mich nach dem Kap; und 
meine Theilnahme war, ſo aufrichtig, ſo innig ſie 
auch ſeyn mochte, dennoch unnuͤtz bei einem Kran⸗ 
ken, deſſen beklagenswerther Zuſtand keine Hoffnung 
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mehr uͤbrig ließ. Ich umarmte nun zum letztenmal 
einen der beſten Menſchen, dem ich die groͤßten Ver⸗ 
pflichtungen hatte und den ich zaͤrtlich liebte. Er 
ſelbſt ſagte mir das letzte Lebewohl; und nicht lange 
nachher erfuhr ich, daß feine achtungswerthe Famile 
ſeinen Tod beweinen mußte. 

Endlich, nach einer Abweſenheit von ſechzehn 
Monathen, kam ich wieder zu dem Kap, wo Herr 
und Madame Gordon mich erwarteten. Ich wur⸗ 
de als ein Freund, ein Bruder, ein Sohn, kurz als 
das Theuerſte in der Welt, aufgenommen; und die 
Freundſchafe dieſer guͤtigen Wirthe blieb ſich immer 
voͤllig gleich. Das Zeugniß meiner Dankbarkeit da⸗ 
für wird fo lange wahren, als man meine Reiſe 
lieſt; und ihre Dauer iſt ſchon dadurch geſichert, daß 
man es noͤthig hat, die darin enthaltenen Wahrhei⸗ 
ten anzuerkennen, ſo ſehr ſie auch den Stolz man⸗ 
ches Andren beleidigen moͤgen. 

Sobald ich wieder freier war, ließ ich es weint 
erſte Sorge ſeyn, mich zu erkundigen, ob ein Schiff 
im Hafen laͤge, das ſich zur Fahrt nach Europa 
ſegelfertig machte. Es fand ſich wirklich eins, mit 
dem ich nun an Herrn Temminck ſchrieb, um ihm 
fuͤr das, was er zu meinem Beſten gethan hatte, zu 
danken. Ich meldete ihm, daß ich entſchloſſen waͤre, 
ſeinen guͤtigen Vorſchlag zu befolgen, und daß 
ich nur die Ankunft des Negerſchiffes erwartete, um 
mit demſelben nach Madagaskar zu gehen. Eben 
dies ſchrieb ich meiner Familie, und dachte nun an 
weiter nichts, als an meine Abreiſe. 

Den armen Schoen maker hatte ich aber nicht 
vergeſſen. Gleich den Tag nach meiner Ankunft 
ſuchte ich bei Herrn Gordon Theilnahme an dem 
Schickſale dieſes unglücklichen Deſertoͤrs zu erregen. 
Der Oberſte, der ihm ſelbſt ſehr gewogen war, ver⸗ 


N 


or 


in das Innere von Afrika. 429 


ſicherte mir, daß er den beſten Willen hätte, ihn 
zu verpflichten. Daher ſchickte ich dem Verbannten 
einen Expreſſen, und ließ ihm ſagen: er möchte uns 
verzüglich nach der Stadt kommen. Er blieb nicht 
lange aus. Wir, Herr Gordon und ich, fuͤhrten 
ihn zu dem Gouverneur, und hielten um Begnadi⸗ 
gung fuͤr ihn an, die auch ſogleich bewilligt wurde. 
Schoenmaker ging noch einmal in die Wuͤſte, 
um Einrichtungen zu treffen. Dann kam er zuruͤck, 

und ließ ſich in der Kolonie nieder, wo er ſich bald 

die Freundſchaft ſeiner Nachbarn erwarb, ſo daß 
ihm einer derſelben ſeine Tochter gab, ob das gleich 
ſehr ungewoͤhnlich war, da dort zu Lande Soldaten 
und Matroſen von den Koloniſten allgemein wenig 
geachtet werden. 

Waͤhrend meines Aufenthaltes am Kap ging 
das Negerſchiff auf der Rhede vor Anker. Es 
brachte mir Briefe von meinem Freunde Temminck 
mit, der mir noch einmal alles das wiederholte, 
was er mir ſchon vorher uͤber die Reiſe nach Ma⸗ 
dagaskar geſchrieben hatte, mich aufforderte, ſie 
ja zu machen, und dabei äußerte, er hoffte gewiß, 
daß der Schiffskapitain, der ihm große Verpflich⸗ 
tungen habe, mir alle nur moͤglichen Annehmlichkei⸗ 
ten verſchaffen werde. Aber bald ſah ich, daß mein 
Freund ſich in dieſem Manne geirrt hatte; ich konn⸗ 
te an ſeinem Betragen leicht merken, daß er gar nicht 
ſehr geneigt war, mich mitzunehmen. Nun wollte ich 
mich nicht den gewiſſeſten Unannehmlichkeiten aus⸗ 
ſetzen, wenn ich eine ſolche Reiſe mit einem Manne 
machte, der ganz augenfcheinlich befürchtete, daß ich 
ihm in ſeinen Handlungsplanen Zwang anthun 
möchte; fo gab ich denn alle Gedanken an Mad a⸗ 
gaskar ſogleich auf. Es kam noch ein andrer Ver⸗ 

druß dazu, der mir dieſen Plan gaͤnzlich aus dem 
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Sinne brachte. Europa zog damals alle meine Ge⸗ 
danken auf ſich. Ploͤtzlich war mir alles Reiſen zu⸗ 
wider, bis ich mich von den Menſchen, da ſie mich 
betrogen und ſelbſt mit meinen lauterſten Empfin⸗ 
dungen verhoͤhnt hatten, weg, und aufs neue nach 
einer Wuͤſte hin ſehnen mußte, die ich aber nur im 
Traume wiederzuſehen verurtheilt bin! 

Endlich fand ſich eine Gelegenheit zur Reiſe 
nach Europa. Die aus Indien zuruͤckgekommenen 
Schiffe der Hollaͤndiſchen Kompagnie ſollten unver⸗ 
zuͤglich an ihre verſchiednen Beſtimmungsorte abſe⸗ 
geln. Ich hielt um Erlaubniß an, auf einem von 
ihnen mitgehen zu duͤrfen; und ſie wurde mir be⸗ 
willigt. Es lagen fuͤnf nach Europa beſtimmte 
Schiffe auf der Rhede; und nun kam es darauf 
an, auf welches ich mich mit allen meinen Sachen 
einſchiffen koͤnnte. Eins von dieſen Schiffen brachte 
aus China einen geweſenen Superkargo der Kom⸗ 
pagnie mit, der ſeine Frau und ſeine Kinder bei 
ſich hatte. Ich war mit dieſen Perſonen am Kap 
bisweilen in Geſellſchaft geweſen, und freuete mich, 
wenn ich daran dachte, daß ich nun bald eine ge⸗ 
raume Zeit recht viel mit ihnen umgehen koͤnnte. 
Es iſt ja ſo angenehm, die lange Weile auf einer wei⸗ 
ten Seereiſe durch liebenswuͤrdige Geſellſchaft zu ver⸗ 
treiben, und, wenn man ſonſt nichts um fih hat, 
als Waſſer, Himmel und ſchmutzige Matroſen, ſeine 
Augen von Zeit zu Zeit auf einem huͤbſchen Ge⸗ 
ſichte ausruhen zu laſſen. Das ſollte nun mein 
Loos ſeyn; wenigſtens hoffte ich es. Der Ehemann 
mochte mich aber für einen Paſſagier wahrſcheinlich 
zu eifrig finden. Er ſchlug mir die Fahrt auf ſei⸗ 
nem Schiffe zwar nicht geradezu ab; doch verſicherte 
er mir, ich wuͤrde es ſehr uͤbel haben, und weigerte 
ſich fo hartuaͤckig, meine Kiſten mit an Bord zu 
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nehmen, daß ich meinen Plan in ganzem Ernſte auf⸗ 
geben mußte. Für diesmal war ich weniger verliebt, 
als ſorgſam fuͤr meine Schaͤtze, von denen ich mich 
um Alles in der Welt nicht getrennt hätte. So 
wurden ſie denn auf ein andres Schiff gebracht, und 
der Kapitain war von meiner Zudringlichkeit be⸗ 
freiet. Der Ungluͤckliche gab mir das Leben, und 
wußte nicht, daß er das ſeinige verlieren ſollte! 

Ich ging an Bord des Schiffes Ganges, das 
der Kapitain Paardekooper kommandirte. Wir 
ſegelten den ꝛ4ten Julius 1784 mit vier andren 
Schiffen der Kompagnie aus der Falſchen Bay 
ab. Kaum waren wir heraus, ſo trieben uns wi⸗ 
drige Winde nach Suͤden. Dort bewillkommte uns 
ein ſchrecklicher Windſtoß, der uns bis zu 37 S. B. 
verſchlug. Jetzt machte ich ſelbſt die Erfahrung, mit 
wie vielem Rechte die Portugieſen die Suͤdſpitze von 
Afrika Cabo de tedos los Tormientos nennen konnten. 
In dieſer fuͤrchterlichen Meeresgegend verloren wir 
zwei Mann, welche eine Woge von dem Verdecke 
weg ſchwemmte. Vergebens gab man ſich alle Muͤ⸗ 
he, ihnen zu Huͤlfe zu kommen; wohl zwanzigmale 
wurde fie unter ungeheuren Waſſerbergen begraben, 
und gingen endlich zu Grunde. Unſer ſehr altes 
Schiff hatte viel auszuhalten. Es zog auf allen 
Seiten Waſſer; und ſo viele Sorgfalt man in der 
Folge auch anwendete, die Lecke zu verſtopfen, ſo 
behielten wig, doch einen während der ganzen Reiſe. 

Unſer trauriger Zuſtand waͤhrte eilf Tage: eine 
lange Zeit, wenn man in jeder Minute Bilder des 
Todes um ſich ſieht! — In einer von dieſen fuͤrchter⸗ 
lichen Naͤchten hatte eins unſrer Schiffe mehrere 
Nothſchuͤſſe gethan; bei Tages anbruch ſahen wir zu 
unſrem Schrecken den Middelburg nicht mehr: 
eben das Schiff, worin man mich nicht hatte auf⸗ 


432 Le Vaillant's zweite Reife 


nehmen wollen. Da ich glaubte, daß es unterge⸗ 
gangen waͤre, ſo that ich ein kurzes Gebet fuͤr die 
junge Frau des Suverkargo, und erwartete jeden 
Augenblick, daß ich ſelbſt mein Grab in dem Meere 
finden würde. Indeß hatten wir das Gluͤck, das 
Vorgebirge zu umſegeln, welches den Seefahrern ſo 
fürchterlich iſt. Den roten Auguſt ſahen wir St. He⸗ 

lena, und fuhren neben dieſer Inſel hin; den 25ſten 
eben des Monats gingen wir in 358 ° O. L. durch 
den Aequator. 

Auf der ganzen Reiſe ſah ich niemals ride 
waͤrts, ohne lebhaft an den unglücklichen Middel⸗ 
burg zu denken. „Welch ein ſchrecklicher Augen⸗ 
blick,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, „muß es geweſen 
ſeyn, als die ganze Familie in die Tiefe ſank!“ 
Ich glaubte das Jammergeſchrei der ungluͤcklichen 
Mutter zu hoͤren, wie es ſich in die letzten Seufzer 
ihrer armen Kinder miſchte. Doch die ſchreckliche 
Stunde des Todes war noch nicht für fie gekommen, 
und erwartete ſie erſt am Hafen. 

Die vier Schiffe fuhren in Geſellſchaft, ohne 
einander aus den Augen zu verlieren. Wir mach⸗ 
ten, wenn das Wetter ruhig war und man Scha- 
luppen ausſetzen konnte, ſo gar freundſchaftliche Be⸗ 
ſuche am Bord der andren Schiffe. Erlaubten der 
Wind und die wogige See dieſen Verkehr nicht, ſo 
ſchrieb man einander Briefe; und Meerſchwalben, 
Toͤlpel oder Moͤwen dienten uns zu Ueberbringern. 

Dieſe Thiere ſetzten ſich, wenn der Sturm ſie 
hin und her warf, abgemattet auf unſre Segelſtan⸗ 
gen, wo die Matroſen leicht einige greifen konnten. 
Wir banden ihnen nun kleine. Billets an die Fuͤße; 
dann klatſchten wir in die Hände, daß fie auffliegen 
mußten, und ſchrieen, um R e zu . 

0 So 
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So wurden fie. abgehalten, ſich auf unſer Schiff zu 
ſetzen, und waren genoͤthigt, nach einem andren 
hin zu fliegen. Dort wurden ſie von der Mann⸗ 
ſchaft aufs neue gefangen; und dann ſchickte man 
fie uns, mit der Antwort auf unfre Billets, auf 
eben die Art wieder zu. Dieſe beſondre Erfindung 
hat — ich weiß feldft nicht warum — etwas ſehr 
Angenehmes und Zaͤrtliches, das mich in andre Ge⸗ 
genden verſetzt; und ich erinnere mich an dieſen 
Umſtand von meiner Reiſe immer mit neuem Ver⸗ 
gnuͤgen ). 

In 355 O. Laͤnge und 10% 15“ N. Breite 
wurden wir von einer Windſtille befallen, die uns 
einige Zeit aufhielt; und nun ſah ich etwas, das 
den Matroſen des Schiffes freilich bekannt, mir aber 
noch neu war. 0 

Ein ungeheurer platter Fiſch, vom Geſchlechte 
der Rochen, ſchwamm um unſer Schiff her. Er war 
indeß von dem gewoͤhnlichen Rochen verſchieden, 
nehmlich darin, daß ſein Kopf ſich nicht in eine 
Spitze endigte, ſondern einen halben Mond bildete, 
und daß aus jedem Ende dieſes Halbeirfeld zwei 
fehr lange — Arme, will ich einmal ſagen, hervor⸗ 
traten, welche die Matroſen Hoͤrner nannten, und 
welche in ihrer Wurzel zwei Fuß, an der Spitze aber 


) Daß man durch Vögel, beſonders Tauben, einen Brief⸗ 
wechſel unterhalten, oder doch wenigſtens Nachrichten 
geben kann, ift durch die Belagerung ven Mantua nach 
Julius Caͤſars Tode, durch die Belagerung von 
Leyden im roten Jahrhundert, und durch das bekannt, 
was die Kaufleute von Skanderuhn (Alexandria ad 

: Mum) und Aleppo thun, welche ſich durch Tauben 
die Ankunft von Schiffen ankündigen laſſen. Daß aber 
auch Meerſchwalben, Tölpel und Moͤwen dazu gebraucht 
werden koͤnnen, wußte man bisher noch nicht. 8. 
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nur fünf Zoll breit waren. Man ſagte mir, daß 
dieſes Ungeheuer der Seeteufel hieße ). 

Einige Stunden nachher ſahen wir ohne die⸗ 
ſen noch zwei andre, von denen der eine außeror⸗ 
dentlich groß war, ſo daß die Schiffsmannſchaft ihn 
funfzig bis ſechzig Fus breit ſchaͤtzte. Jeder von ih⸗ 
nen ſchwamm einzeln fuͤr ſich, und war von den 
kleinen Fiſchen umgeben, welche gewoͤhnlich vor den 
Haifiſchen her ſchwimmen und deshalb von den Sees 
leuten Pilotenfiſche genannt werden. Uebeigens 
batten alle drei auf jedem ihrer Hoͤrner einen wei⸗ 
ßen Fiſch, fo dick wie ein Arm, und etwa achtzehn 

Zoll lang, der da gleichſam auf der Wache war. 

Es ſchien, als ob dieſe beiden Schildwachen ih⸗ 
ren Poſten da genommen haͤtten, um fuͤr die Si⸗ 
cherheit des Thieres zu ſorgen, es vor Gefahr zu 
warnen, und deſſen Bewegungen durch ihre eigenen 
zu beſtimmen. Kam der Seeteufel dem Schiffe allzu 
nahe, fo verließen ſie ihren Poſten, ſchwammen lebs 
haft vor ihm hin, und noͤthigten ihn, ſich zu eut⸗ 
fernen. Stieg er zu hoch, ſo ſchwammen ſie uͤber 
ſeinen Ruͤcken hin und her, bis er ſich wieder tiefer 
eintauchte. Ging er im Gegentheile zu tief hinun⸗ 
ter, ſo verſchwanden ſie, und man ſah ſie nicht mehr, 
ohne Zweifel, weil ſie ihn nun unterhalb beruͤhr⸗ 
ten, wie in dem vorigen Falle oben. Auch kam 
der Seeteufel dann ſogleich wieder an die Ober⸗ 
flaͤche des Meeres, und die beiden Schildwachen nah⸗ 
men jede wieder ihren Poſten auf dem Horne ein. 


zum Theil neu Bel Willonghby Hit. pile. (Ap- 
pendix p. 5. und T. 9. fig. 3.) findet man nur einige Jei⸗ 
len von dieſem Fiſche, der unſtreitig zu dem Geſchlechte 
der Rochen gehört. Die Abbildung iſt mittelmäßig, und 
auch nur nach einem kleinen, ſieben Fuß langen Fiſche 
gemacht. F. 


*) Was ber Verfaſſer hier von dem Seeteufel fast, it 
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Waͤhrend der drei Tage, welche wir wegen der 
Windſtille unbeweglich lagen, wurde dieſes Spiel 
mehrere male vor unſren Augen wiederholt, und es 
war bei allen drei Ungeheuern gleich. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß man einen ſolchen See⸗ 
teufel fangen moͤchte, damit ich ihn bequem unter⸗ 
ſuchen koͤnnte; aber als ich den Matroſen das vor⸗ 
ſchlug, ſagten ſie, es waͤre eine Unmoͤglichkeit. In⸗ 
deß, als ich dem von ihnen, dem es gelaͤnge, zwoͤlf 
Flaſchen Wein verſprach, wurden ſie auf einmal 
thaͤtig; und das Unternehmen, das fie vorher für 
unmoͤglich erklaͤrt hatten, ſchien ihnen jetzt nur 
noch ſchwierig. N ; 

Alle liefen zu den Harpunen; jeder nahm eine, 
und ſtellte ſich in Bereitſchaft, ſie zu werfen. Ei⸗ 
ner von ihnen, der unter dem Bugſpriet ſtand, war 
gluͤcklicher als die andren, und traf den einen von 
den drei Fiſchen in den Ruͤcken. Nun ließ er ſeine 
Schnur ablaufen, daß der Seeteufel eine Weile nach 
Belieben um ſich ſchlagen koͤnnte; dann zog er ihn 
nach und nach auf die Oberflaͤche des Waſſers, und 
an die Seite des Schiffes. In dieſem Zuſtande 
machte das Thier nicht die mindeſte Bewegung, und 
wir zweifelten nicht, daß wir es ganz leicht bekom⸗ 
men wuͤrden; aber da eine einzige Harpune nicht 
hinreichte, es daran aufzuhiſſen, zumal da ſie nicht 
tief eingedrungen war, ſo warf man uͤber ein Dut⸗ 
zend auf einmal nach ihm, die ihn denn feſt genug 
hielten. Endlich zog man mehrere Kabeltaue unter 
ihm durch, und hob ihn nun auf das Verdeck. 

Es war der kleinſte von den dreien; er hatte 
in ſeiner groͤßten Breite nur acht und zwanzig Fuß, 
und von der Spitze der Hoͤrner bis zum Ende des 
Schwanzes ein und zwanzig in die Laͤnge. Der, 
in Verhaͤltniß zu dem Körper dicke, Schwanz war 
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zwei und zwanzig Zoll lang. Das Maul, welches 
gerade ſo ſtand wie an dem Rochen, hatte Breite 
genug, daß der Fiſch ohne Schwierigkeit einen Mann 
ganz verſchlucken konnte. Die Haut war unter dem 
Bauche weiß, auf dem Nücken aber braͤunlich, wie 
an dem Rochen. Man ſchaͤtzte uͤbrigens das Ge⸗ 
wicht des Thieres wenigſtens auf zweitauſend Pfund. 

Es hatte auf ſeinem Leibe etwa zwanzig kleine 
Schildfiſche (Eeheneis remora), die ſich an verſchiede⸗ 
nen Theilen ſo feſt hielten, daß ſie, als man es auf⸗ 
hob, nicht losließen und mit gefangen wurden. 

Einige Naturforſcher ſagen, der Kopf des Schild⸗ 
fiſches ſey unten leimicht, und zugleich rauh wie eine 
Feile. Durch beide Mittel zuſammen, nehmlich durch 
feinen Leim und feine Spitzen, klammere er ſich an 
andre Fiſche an. 

„Man ſtelle ſich eine in die Quer laufende 
Reihe von neunzehn ſcharfen und gezaͤhnten breiten 
Graͤten vor, welche,“ ſagt ein andrer Naturforſcher, 
„unmittelbar von dem Rande der unteren Kinnlade 
ausgehen. So iſt der Theil beſchaffen, der dem 
Schildfiſche zum Feſtſaugen dient.“ 

Dieſe Beſchreibung iſt richtig, in ſo weit ſie die 
Form und Anzahl der gezaͤhnten breiten Graͤten be⸗ 
trifft; aber darin falfeh, daß fie die breiten Graͤten 
an den unteren Theil des Kopfes ſetzt, da ſie ſich 
doch an dem oberen befinden, weshalb der Schild⸗ 
ſiſch, wenn er ſich anſaugen will, ſich auf den Ruͤk⸗ 
ken legen und den Bauch hoch halten muß. 

Ich weiß nicht, ob die beiden weißen Fiſche, 
die ſich auf die Arme des Seeteufels ſetzten, und 
ihm gleichſam zu Piloten dienten, ebenfalls von dem 
Geſchlechte der Schildfiſche waren ). So viel kann 


*) Die Pilotenfiſche, welche man bei den Haien ſteht, 
gehoͤren zu den Caſterotteis, Stgchelfiſchen oder 
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ich aber verſichern, daß es das Anſehen hatte, als 
hielten ſie ſich eben ſo feſt an den beiden Enden der 
erwaͤhnten Arme, von denen ſie ſich auch, bei aller 
ihrer unaufhoͤrlichen Bewegung, nicht weg ruͤhrten. 
Ich muß indeß bemerken, daß, wenn dieſe weißen 
Fiſche eine aͤhnliche Platte haben, wie die, mit wel⸗ 
cher der Schildfiſch ſich anſaugt, ſie wenigſtens un⸗ 
ter dem Leibe, und nicht oben ſaß; denn ſie hlie⸗ 
ben in ihrer natuͤrlichen Lage, und brauchten ſich 
nicht umzuwenden, um ſich feſt zu halten. 

Es würbe mir lieb geweſen ſeyn, wenn die bei⸗ 
den weißen Fiſche auf ihren Poſten geblieben und 
mit dem großen Fiſche zugleich gefangen worden 
waͤren, weil ich ſie dann mit Muße haͤtte genau be⸗ 
trachten koͤnnen; aber ſobald nur die erſte Harpune 
geworfen wurde, ließen fie los und verſchwanden. 

Ich hoffte wenigſtens, daß man vielleicht einen 
von denen fangen koͤnnte, die den beiden andren 
Seeteufeln zu Schildwachen dienten; denn trotz als 
lem Lärm, den unſer Fang verurfachte, hatten dieſe 
beiden Ungeheuer ſich nicht entfernt. Man brauchte 
fuͤr die Piloten mehrere Arten von Lockſpeiſen, aber 
vergebens; ſobald die Angel ins Waſſer fiel, ſchwam⸗ 
men ſie heran, um den Koͤder zu beſehen, und kehr⸗ 
ten dann ſogleich wieder an ihren Poſten zuruͤck. 

Ich erinnere mich jetzt nicht, daß irgend ein 
Naturforſcher von dieſen weißen Pilotenfiſchen geſpro⸗ 
chen haͤtte. Indeß haben doch auch andre Reiſende 
fie kennen lernen. Ich nenne nur Dubadier, 
der in der Naturgeſchichte durch die ſellenſte und 
vollſtaͤndigſte Sammlung von Schalthieren aus den 


Stachelbarſen, und keinesweges zu den Schild⸗ 

fifhen (Echeneis). Etwas Genaueres laßt ſich aus un⸗ 

Bi Verfaſſers unvollſtaͤndigen Nachrichten von dieſen 
llotenfiſchen nicht beſtimmen. 6. 
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Antillen bekannt iſt. Dieſer Naturforſcher ſah auf 

feiner letzten Reiſe in 45 N. Breite und 333 O. 

Laͤnge einen Seeteufel, der etwa fuͤnf und zwanzig 

bis dreißig Fuß breit war, und von ſeinen beiden 

weißen Piloten begleitet wurde. Er hat ihn gezeich⸗ 
net, ſo wie ich die, welche ich zu ſehen bekam. Als 

ich ſie mit einander verglich, ſah ich leicht, daß ſie 

zu einer und ebenderſelben Art gehoͤrten. 

Unſre Reiſe hatte weiter nichts Merk wuͤrdiges, 
als die widrigen Winde, mit denen wir unaufhoͤr⸗ 
lich kaͤmpfen mußten. In 33° N. Breite bekamen 
wir auch noch einen ſchrecklichen Sturm. Aus Be⸗ 
ſorgniß, daß unſre Reiſe ſich ſehr in die Laͤnge zie⸗ 
hen moͤchte, wurden die Waſſerportionen fuͤr die 
ſaͤmmtliche Schiffsmannſchaft vermindert. Den aten 
Oktober fuhren wir an den wuͤſten Inſeln Flores 
und Corves (zweien von den Flaͤmiſchen oder Azo⸗ 
ren) in der Weite eines Flintenſchuſſes voruͤber. 
Am gten eben des Monaths fiel ein Mann in 
die See, die jetzt ſo ſtuͤrmiſch war, daß man ihn 
unmoͤglich retten konnte. Der Ungluͤckliche wurde 
in wenigen Augenblicken weit weg geſchleudert. Er 
ſtreckte die Arme nach uns aus; aber die Winde 
riſſen uns mit Heftigkeit fort. Wir warfen mehrere 
leere Faͤſſer und einige Huͤhnerkoͤrbe in die See; 
allein das konnte nicht ſchnell genug geſchehen: und 
haͤtte er wirklich eins von dieſen zerbrechlichen Huͤlſs⸗ 
mitteln erreicht, ſo wuͤrden wir ſeine Marter nur 
verlaͤngert und ihm einen zehnfachen Tod bereitet 
haben. 

Den 23ſten Oktober begegneten wir zwei klei⸗ 
nen Franzoͤſiſchen Fahrzeugen, die von dem Stock⸗ 
fiſchfange zuruͤckkehrten. Wir kauften einen ſtarken 
Vorrath fuͤr unſre ganze Flotte; und dieſe Beihuͤlfe 
kam uns ſehr gelegen, da unſre Lebensmittel ſehr 
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abgenommen hatten, und da wir ſchon ſeit einiger 
Zeit von ſehr ungeſunden Speiſen lebten. Die bei⸗ 
den Fiſcher, welche nach Bayonne ſegelten und folgs 
lich eher als wir an Land kommen mußten, nahmen 
Briefe von uns mit; und ich benutzte dieſe ſo guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit, meiner Familie und meinen Freun⸗ 
den in Holland zu melden, daß ich nahe waͤre. 

Am zoſten bemerkten wir mehrere Truͤmmer 
von einem Schiffe: unter andren einen beinahe gan⸗ 


zen Maſt, der gegen unſer eignes Fahrzeug ſtieß. 


Dieſer traurige Anblick ſagte uns, daß noch waͤh⸗ 
rend des letzten Windſtoßes ein Ungluͤck geſchehen 


war. Endlich, am rſten November, ſahen wir die 


Kuͤſte von Europa; wir wurden aber unaufhoͤrlich 
von widrigen Winden hin und her geworfen. Am 
Eingange des Kanals fanden wir uns mit mehr 


als zweihundert Schiffen zuſammen, die aus allen 


Welttheilen zuruͤckkehrten und, eben ſo wie wir, von 
den widrigen Winden aufgehalten wurden. Zu un⸗ 
ſrer großen Verwunderung erkannten wir unter ih⸗ 
nen auch den Middelburg, von dem wir glaub⸗ 
ten, daß er mit ſeiner ganzen Mannſchaft auf der 
Agulhas-Bank untergegangen waͤre. In meiner 
uͤbergroßen Freude hatte ich Luſt, in einem Boote 
zu ihm hin zu rudern; das Meer war aber fo flürs 
miſch und ſchrecklich, daß kein Matroſe die Fahrt 
wagen wollte. Der ungluͤckliche Middelburg 
ſchien in einer noch uͤbleren Lage zu ſeyn als wir. 
Er war ſehr beſchaͤdigt, und glich einem Kranken, 
den ein Ruͤckfall unfehlbar ins Verderben bringt. 
Niemand hatte uͤbrigens meine traurige Ahnung, 
die das Schickſal noch an eben dieſem Tage ein⸗ 
treffen ließ. ’ 

Kaum waren wir in dem Kanal, fo flieg ein 
dichter Nebel auf. Er wurde mit jedem Augen⸗ 
blicke ſtaͤrker, und zugleich erhoben ſich die heftigſten 
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Winde, gegen welche die Kunſt unſrer Seeleute mit 
den geſchickteſten Manoͤvers nichts auszurichten ver⸗ 
mochte. Von einer Woge zur andren wurden wir 
mit ſchnellen Saͤtzen auf die Felſen getrieben. Kaum 
waren wir im Stande einander auf den Schiffen zu 
zerkennen; es ſchien, als ob der Himmel uns unſte 
wechſelſeitige Angſt und den Anblick von zwanzig 
Schiffbruͤchen verbergen wollte. Wir hatten nicht 
bloß zu befuͤrchten, daß wir auf Brandungen gera⸗ 
then, ſondern auch, daß wir gegen irgend eins von 
den Fahrzeugen ſtoßen moͤchten, mit denen der Ka⸗ 
nal faſt gaͤnzlich bedeckt war. Ich kann nicht beſ⸗ 
ſer einen Begriff von der Wuth der uns beſtuͤrmen⸗ 
den Winde geben, als wenn ich ſage, daß unſre 
Segel, ob ſie gleich ganz eingerefft waren, und un⸗ 
ſer Tauwerk in Stuͤcken zerriſſen und weggefuͤhrt 
wurden. Jetzt ſah ich meinen Tod als unvermeid⸗ 
lich an, und erwartete ihn ſchweigend. Jetzt ſchei⸗ 
terte der Middelburg an der Kuͤſte; und die 
Eheleute mit ihren Kindern waren ohne Hülfe ver⸗ 
loren. Jetzt ſanken zwanzig Schiffe, die ihr Un⸗ 
glück gegen einander oder gegen die Felſen ſtoßen 
ließ. Ein andres Schiff von unſrer kleinen Flotte, 
Holland, verlor ſein Steuerruder, das eine Woge 
wegriß. So war es denn ein Spiel der Winde 
und Wogen, und außer Stande ſeinen Lauf zu len⸗ 
ken. Es gab uns Nothzeichen, die wir mit Todes⸗ 
Signalen beantworteten. Unſer Ungluͤck wurde noch 
größer, als uns mitten in unfren ganz verſtoͤrten 
Manoͤvern die Nacht uͤberſtel. Das Schiff Hol⸗ 
land that noch mehrere Kanonenſchuͤſſe, und als 
dann der Tag anbrach, rom wir es nicht mehr 95 
Wir 

&) Ich habe 15955 erfahren, daß dieſes Schiff 1 ein 


unbegteifliches Wunder in einen Engliſchen Hafen ge⸗ 
TORE und gerettet worden it. 4. d, v. 
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Wir ſelbſt fuhren, immer vom Sturme hin und her 
geworfen, durch den Kanal gegen die Inſel Wal⸗ 
cheren hin. Als wir Land ſahen, warfen wir 
einen Anker aus; doch bald war dieſer und alle 
andren, die wir nach und nach verſuchten, zerbro⸗ 
chen. Nun mußten wir noch eine ſchreckliche Nacht 
mit Laviren in dieſer See voll Klippen hinbringen. 
So geſchickt unſer Kapitain auch war, ſo wollte er 
es bei ſolchem Wetter dennoch nicht wagen, ohne ei⸗ 
nen vereideten Piloten einzulaufen. Der Hafen⸗ 
Kapitain Herr Intanker, der von der Stadt 
Middelburg aus unſre Noth ſah, hatte den Muth, 
eine Schaluppe zu beſteigen, und kam unter tau⸗ 
ſend Gefahren uns zu Huͤlfe. Er enterte, ſtieg an 
unſren Bord, uͤbernahm das Kommando, und fuͤhrte 
uns nun auf den Hafen von Vlieſſingen zu. Wir 
wurden von einem heftigen Windſtoße dahin getrie⸗ 
ben, und liefen gerade auf die Kuͤſte los, ohne daß 
wir durch irgend ein Manoͤver wieder aus dieſer 
Richtung kommen konnten. Ich war in der großen 
Kajuͤte, hoͤrte rufen: „wir ſind verloren!“ und eilte 
ſogleich auf das Verdeck. Wir ſaßen wirklich auf 
dem Grunde, aber durch. ein glückliches Ungefaͤhr 
auf Schlamm; funfzig Schritte weiter hin würden 
wir geſcheitert ſeyn. — Das Schiff legte ſich auf 
die Seite, und wir blieben die Nacht hindurch in 
dieſer Lage. 

Als der Tag wieder 0 war das Wetter 
ruhiger; nun kamen zwanzig Schaluppen, um uns 
wieder flott zu machen und zu bugſtren. Wir lie⸗ 
fen endlich in die Rhede von Vlieſſingen ein, wo 
wir — ſonderbar genug — neben dem Held Wol⸗ 
temade vor Anker gingen: demſelben Schiffe, das 
mich zu dem Vorgebirge der guten Hoffnung ge⸗ 
bracht, und das die Hollaͤndiſche Kompagnie den 
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Englaͤndern wieder abgekauft hatte, von denen es, 
als es vom Kap nach Ceilan ſegelte, bekanntlich ge⸗ 
nommen worden war. Noch an eben dem Morgen 
kamen Kommiſſarien der Seelaͤndiſchen Kompagnie 
zu uns. Einer von ihnen brachte mir Briefe aus 
Amßerdam: Antworten auf die, welche ich den bei⸗ 
den Fiſcherfahrzeugen auf der See mitgegeben hatte. 
Ich war durch Herrn Temminck den Direktoren 
der Kompagnie empfohlen, die mir nun alle moͤg⸗ 
liche Achtung erwieſen, weshalb auch meine Kiſten 
reſpektirt wurden. Kaum hatte ich das Land betre⸗ 
ten, ſo miethete ich eine Barke, auf der ich mich 
nun mit allen meinen Sachen unverzuͤglich nach 
Amſterdam begab, um mich meinen edlen Freunden 
Boers und Temminck in die Arme zu werfen. 
Einige Tage ſpaͤter reiſte ich nach Paris, wo ich zu 
Anfange des Jahres 1785, nach einer Abweſenheit 
von fuͤnf Jahren, wieder ankam: nach der einzigen 
Zeit in meinem Leben, die ich wahrhaft bedaure, 
der einzigen wenigſtens, in der die Nichts wuͤrdigkeit 
der Menſchen mich nicht erreicht hat, und in der 
ich ſicher ihren Ungerechtigkeiten, ihrer tyranniſchen 
Herrſchaft trotzen, und ihrer Wohlthaten entbehren 
konnte. mn 


Bemerkte Druckfehler 
in Le Vaillant's zweiter oder neuer Reiſe. 
* 1 2 
Erſter Band. 
Seite 82 Zeile 21 chen lies lies: . 
7 


110 5 
— 123 — 20 fructiaren — furchtbaren 
— 126 — 19 abeelit — ablöft 
— 209 — 21 Queur — Keurboom⸗ 
— 220 — 23 heran — hinan 
— 232 — 17 das * aß 
— 257 3.2. v. u. bleiben — blieben. 
— 264 Zeile 18 Spring- Bock — Klip- Springer 
— 321 — 13 Wagen — Morgen 


Zweiter Band. 


Seite 62 Zeile 3 veirecktem lies: vierecktem 
— 301 — 15 Oſtnordſten — Oſtnordoſten. 


Einige andre kleine Fehler in einzelnen Buchſtaben wer⸗ 
den die Leſer gefällig ſelbſt verbeſſern. 
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